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Sr Königlihen Majeftät 
von Preußen 


Friedrich Wilhelm IL 


meinem 


Allergnäpdisfien Könige 
und Herrn. 


Allerdurchlauchtigſter 
Sroßmähtigfter König! 
Allergnädigfir 
‚König und Herr! 


Ew. Majeſtaͤt Atergnädigft mir er 
theilte Etlaubniß, Höchftderofelden Na⸗ 
men diefer landwirthſchaftlichen Bam 
wiffenfchaft vorfegen zu dürfen, iſt der 
ſicherſte Beweis, dag Ew. Majeſtaͤt die 
Boearbeitung diefer Wiſſenſchaft und die An⸗ 
wendung ihrer Grundfäge zu den Kenntniſſen 
rechnen, welchen das Land die Begründung 
und Erhöhung feines Wohlftandes verdankt. 

Da die Bildung der fünftigen Staats 
bedienten durch die Univerfitäten ein Augen⸗ 
merk iſt, welches Ew. Majeſtaͤt Auf 
merkſamkeit ununterbrochen verfolgt hat: ſo 
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Sr Koͤniglichen Majeſtat 
von Preußen 


Fricdrich Wilhelm IL 


meinem 


Allergnädigfen Könige 
und Herrn. 


Allerdurchlauchtigſter 
Großmaͤchtigſter König! 
Allergnaͤdigſte 
König und Herr! 


. Em. Majeftät Aergnädigft mir er 
theitte Erlaubnis, Döchftderofelben Na⸗ 
men diefer landwirthſchaftlichen Baw 
wiffenfchaft vorſetzen zu dürfen, iſt der 
ſicherſte Beweis, daß Ew. Majeſtaͤt die 
. Bearbeitung dieſer Wiſſenſchaft und die An⸗ 
wendung ihrer Srundfäge zu.den Kenntniſſen 
rechnen, welchen das Land die Begründung 
und Erhöhung feines Wohlftandes verdankt. 

- Da die Bildung der kuͤnftigen Staats⸗ 
bedienten durch die Lniverfitäten ein Augen⸗ 
merk if, welches Ew. Majeſtaͤt Auf 
‚merBfamfeit ununterbrochen verfolgt hat: ſo 
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Sr Koͤniglichen Majeftät 
von Preußen 


Friedrich Wilhelm II. 


meinem 


Allergnädigften Könige 
und Herrn 


Allerdurchlauchtigſter 
Großmaͤchtigſter König! 
Allergnaͤdigſter 

König und Herr! 


. Em. Majeſtaͤt Auergnaͤdigſt mir er⸗ 
theilte Etlaubniß, Hoͤchſtderoſelben Na⸗ 
men dieſer landwirthſchaftlichen Baw 
wiſſenſchaft vorſetzen zu duͤrfen, iſt der 


ſicherſte Beweis, daß Ew. Majeſtaͤt die 


Bearbeitung dieſer Wiſſenſchaft und die An⸗ 
wendung ihrer Grundſaͤtze zu den Kenntniſſen 
rechnen, welchen das Land die Begruͤndung 
und Erhoͤhung ſeines Wohlſtandes verdankt. 

Da die Bildung der kuͤnftigen Staats⸗ 
bedienten durch die Univerſitaͤten ein Augen⸗ 
merk iſt, welches Ew. Majeſtaͤt Auf—⸗ 
merkſamkeit ununterbrochen verfolgt hat: ſo 


zweifle ich nicht, Höchftdiefelben werden 
meine geringen Bemühungen um die Bau⸗ 
wiſſenſchaften als einen ſchwachen Beweis 
meines Eifers, mit meinen Kräften zu nuͤtzen, 
Allergnaͤdigſt anfehen und mir fernere Aller⸗ 
hoͤchſte Proteftion angedeihen laſſen. 

sch eriterbe in tieffter Ehrfurcht 


Ew. Maieltät 


Halle den zoften April 
1796. allerunterthanigſt gehorfamfter 
Friedrich Meinert. 
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N Abficht, in welcher ich gegenwärtige land⸗ 
wirthfhaftlide Baumiffenfhaft entwarf, ift 
Diefe, einen Leitfaden beim akademiſchen Unterrichte 
zu haben, wornach ich auf Diejenigen Gegenſtaͤnde 
dieſer vielumfaffenden und für jeden‘ Staat unents 
behrlichen Wiſſenſchaft aufmerkfan machen Fann, die 
insbefondere den Kameraliften, Defonomen 

und den Fünftigen Baumeifter interefiren. 
De vielen vorhandenen fhäsbaren Schriften 
dieſer Art ungeachtet, wird man, wie ich hoffe, meine 
Arbeit nicht ganz überflüffig finden; denn Die mehreften 
Schriftſteller dieſes Theils der Barwiſſenſchaften, 
gehen ſo ins blos Specielle, daß man das Allgemeine 
ent weder vorausſchicken, oder, auf Werke der allge⸗ 
meinen Landbauwiſſenſchaft ( Civilbaukunſt) hinweiſen 
muß, wenn man nicht zu befonderen Abtheilungen 
genöthiget werden will, worin allein die Grund: 
fäge Diefes und Feines andern Theils der Baus 
| wiſſen⸗ 


nn." 
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wiſfenſchaften vorkommen. Im erſten Falle aber 
nehmen Zufige dieſer Urt einen großen Theil der 
Seit weg; im zweiten Falle wird das Studium für 
kurze Zeirfriften zu weitumfaffend, -befonders wenn es 
als Huͤlfoſtundium betrachtet, und niche etwa zu einem 
befondern Zwecke ;fpeciell betrieben wird. 

Auf hiefiger Univerſitaͤt Fann nur etwa ein hals 
bes Jahr auf die Bauwiſſenſchaft vermande 
werden, und böchitens kann man einen gleichgroßen 
- Beiteaum auf die fo nörhige Huͤlfskenntniß, Das 3 eiche 
nen, rechnen. Diele Zeltabmeflung hat mich Daher 
genoͤthiger, ein Lehrbuch zu entwerfen, welches theils 
Die allgemeinen Lehren der Baumifienfchaften übers 
haupt, theils aber Die befondern, und zwar diejenigen 
umſtaͤndlich enchäle, welche dee landwirthſchaftlichen 
Bauwiſſenſchaft eigenthuͤmlich zukommen. 

Dieſe Wiſſenſchaft iſt eigentlich nur ein großes 
Kapitel der Civilbauwiſſenſchaft; aber ihres Umſangs 
und ihrer Wichtigkeit wegen, verdient ſie als eine 
eigene Wiſſenſchaſt abgehandelt zu werden. 

Da das Allgemeine dem Ganzen ſowol, als jedem 
4inzeinen Theile gemein iſt, fo kann die Graͤnzlinie 
auch nicht ſo genau gezogen werden, Daß nicht der 
Gebrauch mancher Grundfige der landwirthſchaft⸗ 
lichen Bauwiſſenſchaft auch in die eigentliche Civil⸗ 
bauwiſſenſchaft eingreifen folte, und fo auch umge⸗ 
kehrt. Uederdies, wollte Ich meinen Zweck erreichen, 

nämlich 
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naͤmlich Eifer und Liebe zu den Bauwiſſenſchaften 
überhaupt zu erwecken, und die unentbehrlichſten Kennts 
niffe derſelben zu verbreiten,,. fo mußte ich den Plan 
Dazu fo anlegen, daß von dem allgemein abgehan⸗ 
delten leicht Anwendung auf die Theile gemacht wers 
den. Fann, die bier nicht alle namhaft genannt wer⸗ 
den Fönnen; daher kommt es denn auch, daß Manches 
zu weit bergeholt feheinen Dürfte, Das doch nach Diefer 
Abſicht nicht vernachläffiget werden durfte. 
om dieſem erften Theile habe ich nicht alle 
allgemeinen Lehren abgehandelt, fondern nur einen 
Theil derfelben, und vorzüglich den, der die Grunds 
lage zu Den einfachften Gebäuden, nämlich der Vo r⸗ 
rathsgebaͤude und der Stallungen, if; aus. 
Diefer Lirfache wird z. B. Die Lehre von den Trep⸗ 
pen, den Gewoͤlben, und die von den einfachſten 
DBerzierungen, die auh an Landgebduden 
erlaube find, im folgenden Theile vorfommm. Da 
ferner bei dem Entwurſe dee Vorrathsgebaͤude: und 
Stallungen auf Eeine befchränkte Wirthſchaft zu ſehen 
war, die fich größtentheils aus der gegebenen Ackergroͤße 
und aus Dem möglichen Ertrage beftimmt, fo bleibe 
die hieraus bergeleitene Beſtimmung der Dazu erforderte 
fichen Größe. der Gebäude ebenfalls für den folgenden 
Theil, worin Bauer» und Kittergutsgebäude nach 
anerkannten Wirthſchaftsregeln berechnet und entwore 
fen werden follen. 
| Die 
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die der Staat ſeinem mit Vaterliebe ſorgenden Mo⸗ 
narchen verdankt. In dieſer Anſtalt beſorge ich den 
Unterricht in der architektoniſchen Klaſſe, und finde zu 
meinem Vergnuͤgen manchen jungen Menſchen, der 
durch Erfahrung und Anweiſung ſich bildet, und die 
Anfmerkſamkeit ſolcher muß man beſonders aufju- 
regen ſuchen, damit ſie in der Folge mehr nach 
Kopf und Kenntniſſen bauen, als bisher gewoͤhnlich 
gebauet worden iſt; auch habe ich gefunden, daß ſelbſt 
dieſe Klaſſe von Arbeitern gar nicht ſo mechaniſch 
verfaͤhrt, als man gemeiniglich glaubt, wenn ſie nur 
auf die rechte Art geleitet wird. 

Vielleicht finden auch andere, hier nicht genannte 
Arbeiter im Baufache hie und da eine Bemerkung, 
die beherziget zu werden verdient. - 

Der Kameralift, Defonom und der Eünftige 
Baumeiſter müflen bei den hier vorgetragenen Kennt⸗ 
niffen es nicht allein bewenden laffen, denn fie ent- 
halten kaum Das erfie Alphabech Der gefammten baus 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe dieſes befondern Theils; 
nein, dieſe muͤſſen unablaͤſſig ſortſtudiren, Theorie 
und Erfahrung gegen einander abwiegen, theils ſich 
felbft, theild dem Lande Überhaupt, durch geprüfte 
Borkhläge, Pläne und Ausführungen nuͤtzen, und 
fo gemeinfhaftlich das Wohl des Staats zu erhöhen 
fuchen, 


‚De 


zweifle ich nicht, Höchftdiefelben werden 
meine geringen Bemuͤhungen um die Bau⸗ 
wiſſenſchaften als einen ſchwachen Beweis 
meines Eifers, mit meinen Kraͤften zu nuͤtzen, 
Allergnaͤdigſt anſehen und mir fernere Aller⸗ 
hoͤchſte Protektion angedeihen laſſen. 
Ich erſterbe in tiefſter Ehrfurcht 


Ew. Majeſtaͤt 


Halle den aoſten April | 
1796. allerunterthäntgft gehorfamfter 


Friedrich Meinert. 
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Die Abſicht, in welcher ich gegenwaͤrtige land⸗ 
wirthſchaftliche Bauwiſſenſchaft entwarſ, iſt 
Diefe, einen Leitfaden beim akademiſchen Unterrihte 
zu haben, wornach ich auf Diejenigen Gegenftände 
dieſer vielumfaffenden und für jeden‘ Staat unents 
behrlichen Wiſſenſchaft auſmerkſam machen ann, die 
insbefondere den Rameraliften, Dekonomen 

und den Fünftigen Baumeifter intereffiren. 
Der vielen. vorhandenen fehägbaren Schriften 
diefer Art ungeachtet, wird man, wie ich hoffe, meine 
Arbeit nicht ganz liberflüffig finden; denn die mehreften 
Schriftſteller dieſes Theils der Bauwiſſenſchaften, 
gehen ſo ins blos Specielle, daß man das Allgemeine 
entweder vorausſchicken, oder, auf Werke der allges, 
meinen Landbauwiſſenſchaft (Eivilbaukunft) hinweiſen 
muß, menn man nicht zu befonderen Abtheilungen 
genöthiget werden will, worin allein die Grund». 
ſaͤtze d sei ed und Feines andern Theils der Baus 
wiſſen⸗ 
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wiffenfchaften vorkommen. Am erften alle aber 
nehmen Zufäge diefer Art einen großen Theil der 
Zeit weg; im zweiten Falle wird. das Studium für 
kurze Zeitfriften zu tveitumfaffend, befonders wenn es 
als Hülfeftudium betrachtet, und nicht etwa zu einem 
befondern Zweckeſpeclell Betrieben wird, 

Auf hiefiger Univerfitde kann nur etwa ein hal⸗ 
bes Jahr auf die Baumwiffenfchaft vermandt 
- werden, und hoͤchſtens kann man einen gleichgroßen 
Zeitraum auf die fo nöchige Huͤlfskenntniß, das 3 eiche 
nen, rechnen. Diefe Zeitabmeffung hat mich Daher 
genoͤthiget, ein Lehrbuch zu entwerfen, welches theils 
die allgemeinen Lehren der Bauwiſſenſchaften übers 
haupt, theils aber Die befondern, und zwar diejenigen 
umftändlich enthaͤlt, welche der landwirthſchaftlichen 
Bauwiſſenſchaft eigenthümlich zukommen. 

Diefe Wiſſenſchaft ift eigentlich nur ein großes 
Kapitel der Civilbauwiſſenſchaft; aber ihres Umfangs 
und ihren Wichtigkeit wegen, verdiene fie als eine 
eigene Wiffenkhaft abgehandelt zu werden. 

“Da das Allgemeine dem Samen ſowol, als jedem 
inzelnen Theile gemein ift, fo kann die Gränzlinie 
auch nicht ſo genau gezogen werden, daß nicht Der 
Gebrauch mancher Grundfäge der landwirthſchaft⸗ 
lichen Bauwiſſenſchaft auch in die eigentliche Civil⸗ 
baumiffenfchaft eingreifen folte, und fo auch umge⸗ 
kehrt. Ueberbies, wollte ich meinen Zweck erreichen, 
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naͤmlich Eifer und Liebe zu den Bauwiſſenſchaften 
überhaupt zu erwecken, und die unentbehrlichſten Kennt⸗ 
niſſe derfelben zu verbreiten ‚. fo mußte ich den Plan 
Dazu fo anlegen, Daß von dem allgemein abgehans 
delten leicht Antvendung auf die Theile gemacht wer⸗ 
den Fann, die hier nicht alle namhaft genannt wer⸗ 
den Fönnen; daher kommt es denn auch, DaB Manches 
zu weit hergehole fheinen dürfte, Das Doc) nach dieſer 
Abſicht nicht vernachläffiget werden durfte. 

An diefem erften Theile habe ich nicht alle 
aligemeinen Lehren abgehandelt, fondern nur. eine 
Sheil derfelben, und vorzüglich den, der die Grunds 
tage zu den einfachften Gebäuden, nämlich der Vo r⸗ 
rathsgebaͤude und der Stallungen, iflz aus. 
diefer Urfache wird z. B. Die Lehre von den Trep⸗ 


pen, den Gewoͤlben, und die von den einfachfien 


Derzierungen, die. auch an Landgebäuden 
erlaubt find, im folgenden Theile vorkommen. Da 
ferner bei Dem Entwurfe dee Vorrathsgebaͤude und 
Staflungen auf Feine befchränkte Wirthſchaft zu ſehen 
war, die fich größtentheils aus der gegebenen Ackergröße 
und aus dem möglichen Ertrage beftimmt, fo bleibt 
Die hieraus bergeleitene Beſtimmung der dazu erforderte 
fihen Größe. ver Gebäude ebenfalls für den folgenden 
Theil, worin Bauer⸗ und Rittergutsgebaͤude nach 
anerkannten Wirthſchaftsregeln berechnet und entwor; 
fen werden ſollen. - | 
Die 


xsı Borerknnerung. 


Me es auf Univerfitäten einmal wagt, fich 
auch nur mit den erften Kenntniſſen der Bauwiſſen⸗ 
ſchaft bekannt zu machen, der finder ſich auch gewiß 
füe Mühe und Aufwand belohnt; Schade nur, daß 
Diefed Studium noch zu fehr von folchen verſaͤumt 
wird, Die von Rechtswegen in ihrer folgenden Be⸗ 
ſtimmung mit Kenntniffen diefer Art wuchern follten. 

- Erlaubt es meine Lage und meine anderweitige 
fftigung , fo folge der zweite Theil in kurzem. 
Das, was auch in dem gegenwärtigen Theile noch 
nachzuholen übrig geblieben ift, Eönnte füglich in dem 
folgenden gefchehen, wenn fachverftändige und ſolche 
Beurtheilee mich mit Ihrem Rathe unterftügen woll⸗ 
ven, Denen die gute Sache felbft am Herzen liegt. 

Daß beim Vortrage dieſer Wiſſenſchaft nähere 
Entwickelungen der Theorie und vielfache Anwendun⸗ 
sen, Erläuterungen durch Modelle vorkommen, und 
Zeichnungsübungen damit verbunden werden müflen, 
iſt eine Sache, die keiner weitern Anzeige bedarf. 

Geſchrieben auf der Koͤnigl. Friedrichsuniverſitaͤt 
zu Halle, im April 1796. 
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Einleitung. 


| 1.. 
Begrif der Bauwiſſenſchaften uͤberhaupt, und der land⸗ 
wirthſchaftlichen insbeſondere. 


$. 1. 


Ein Gebäude in engerer Bebeutung, iſt ein aus 
verfchledenen zweckmaͤßigen Materialien zufammens 
gefegter Körper oder völlig eingefchloffener Raum, 
Der nad) verfchiedenen Bedürfniffen und Abfichten 
abgetheilt werden fan. In weiterer Bedeutung aber 
verſteht man unter einem Gebäube, ein jedes Werk 
der Bauwiſſenſchaften, bas für fi) ein Ganzes auss 
macht, und nicht ein Theil eines größern Ganzen ift: 
alfo Kirchen, Palläfte, Wohnhäufer, Monumente, 
Ehrenpforten, u. dergl. | . 


Anmerfung, 


Leim Bergbaue, fo wie in der Sybdrotechnit, fommen 
ebenfalls viele Bauunternehmungen unter den Namen Gras 
Dengedäude, Waſſergebaͤude vor. 


$. 2. 
Die Bauwiſſenſchaft lehrt die verfchiedenen 


Arsen der Gebäude feft, bequem und ſchoͤn, mit ber 
43 moͤg⸗ 
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möglichft größten Erfparung an Materialien und Baus 
koſten zu erfinden und zu bauen. 


Anmerfung. 

Die Kenntniffe der Werkleute, 3. ©. des Maurers 
und des Zimmermanns, find gewoͤ nlich nur mechaniſch erlerns, 
‚ oder aus der Erfahrung geihöpft; die des Baumeiſters 
aber können zwar ans der Erfahrung genommen feyn, muͤſ⸗ 
fen aber durch gemwiffere Gründe gefihert werden. Daher 
gehören zur Ausübung der Baumiflenfchaft zwar nur mecha⸗ 
niſch erlernte, aber zur Theorie wiſſenſchaftliche Kenntniſſe. 


$. 3. | 

- Mac) den Hauptgegenfländen ber Bauwiſſen⸗ 
ſchaft ſind auch beſondere Zweige entſtanden. Iſt 
die bloße Sicherheit eines Landes der Gegenſtand, ſo 
heißt die darauf abzweckende Bauwiſſenſchaft die 
Friegsbauwiſſenſchaft; liefert dagegen die 
innere Vervollkommnung, alſo bie Kultur eines Lan⸗ 
des den Gegenſtand, dann beißt fie Civilbau⸗ 
wiffenfhaft. Jede diefer Abrheilungen hat wies 
der ihre Unterabtpeilungen, die oft für ſich beftehende 
Wiſſenſchaften ausmachen. Wendet man bie baus 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe auf die Erfindung und 
den Bau ſolcher Gebaͤude an, die das feſte Land 
erferdert, ſo hat man Landbauwiſſenſchaft; 
ſo wie Waſſerbauwiſſenſchaft, wenn man 
ſoiche Gebäude ausmittelt und bauet, die Seen und 
Stüffe zur Sicherung, Bequemlichkeit und Benußung 
erfordern; wovon jedoch bie Schiffsbaumiffens 
ſchaft noch verfchieden ift, die eigene Grundſaͤtze 
und Erfahrungen erfordert. 


$. 4 
Die Landbauwiſſenſchaft im Begenfaß der 


Wafferbaumiffenfihaft yerfälle in vier große Abthei⸗ 
lungen, 





J 


Einleitaut. 5 


kungen, wovon jebe als eine eigene Wiſſenſchaft be⸗ 
trachtet werben ann, obgleich viele allgemeine Grund⸗ 
fäge jeder Abtheilung eigen find. Die Gegenftände 
dazu find die zur Landwirthſchaft erforderlichen. 
Gebäude, die ſtaͤdtiſchen, fameraliftifchen, 
oder technifchen, und die Prachtgebaͤude. 
Die zur Landwirthſchaft nörhigen Gebäude, als 
Stallungen, Vorraths⸗ und Wohngebädus 
De u. a. m. haben die landwirthſchaftliche 
Bauwiſſenſchaft; die bürgerlichen oder ftädtis 
fhen Gebaͤude, namlih Wohnhäufer nach 
ſtaͤdtiſchen Abfihten, Kirhen, Thürme, Ges 
richts⸗, Polizeys und andere öffentlihe Ges 
baͤude die Hädeifche oder Eivilbaumiffens 
fhaft in engerer Bedeutung; die zu Lechnifchen 
VBerrichtungen erforberlihen Gebäude, als Fabri⸗ 
Lens und Manufakturge baͤude aller Art, die 
Kameralwiffenfhaft; fo wie die Prachtg e⸗ 
bäube, als Palläfte, Shaufpielhäufer, 
Monumente: die Prahtbaumiffenfchaft, 
veranlaßt. W 


Anmerkung 1. 


Bauwiſſenſchaft und Baukunſt ſind hier von 
gleicher Bedeutung. Gewoͤhnlich wird Kunſt dem Hands 
werke entgegengeſetzt. Jemand arbeiter als Handwerker, 
wenn er blos mechaniſch erlernten Regeln folgt; bingegaf 
als Künftler, wenn feine Arbeiten nach gewiſſen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Regeln, oder nach Srundfägen, die feine Arbeit gu 
Kunſtwerken erheben, verfertiget werden. 

Die in $. 3. erwähnte Civilbauwiſſenſchaft oder Civil 
baufunft begreift in weiterer Bedeutung außer ber 
Baflerbaufunft und den in $. 4. erwähnten Wiffenfchaften, 
noch die Lnterabtheilungen der Waflerbautunit, als bie 
Brückenbaukunſt, die Muͤhlenbaukunſt, bie 
Straßenbaukunſt, und endlid auch bie &artenbaus 
tunft in fih. Die ſtaͤdtiſche oder Civilbanwiſſenſchaft in 
engerer Dedeutung- enthält nah anderer Deegnung 

eigent- 
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rigentlich zwar nur den Hauſerban oder die Häuſer⸗ 
baukunſt, wo man unter Haͤuſern im befondern Sinne 
Wohnhaͤuſer aller Art verfteht; allein demungeachtet iſt 
der Bau der Mohnhäufer, die zur Betreibung der Landwirth⸗ 
ſchaft unentbehrlich find, aus der landwirthſchaftlichen Baus 
wifienfchaft eben ſo wenig ausgeſchloſſen, als der Bau ber 
Stellungen, WBorrathsgebäude, Kirchen und anderer Ge⸗ 
baude aus der eigentlihen Haͤuſerbaukunſt ausgeſchloſſen 
werden fann. Da nun eine genaue Sränzlinie zwiſchen den 
Abtheilungen zu ziehen unmoͤglich tft: fo fann man auch 
ſtatt der Häuferbautunft den Namen Etvilbaumifienfhaft im 
engerer Bedeutung beibehalten. 

Die kameraliſtiſche oder tehnifhe Bauwiſ—⸗ 
ſenſchaft if nebſt der Waſſerbauwiſſenſchaft mit allen 
ihren Unterabtheilungen ein Theil der taatswirthſchaft⸗ 
lichen Bauwiffenfhaft, die alle Baue Überhaupt in 
fih faßt, die das öffentliche und allgemeine Wohl befördern 
helfen, wozu man billig auh den Bergbau zählen muß. 

Unter den einzelnen Abtheilungen der ſtaatswirthſchaft⸗ 


lichen Bauwiſſenſchaft iſt nach meiner Einfiht Die fameraliftis 


fie Bauwiſſenſchaft (Architecture technica) noch nicht 
vpüftändig genug bearbeitet; wenigfiens fehle darüber ein 
Sauptwerf, wenn aud einzelne Gebäude zu gewiflen Fabri⸗ 
kaͤtionen befchrieden und entworfen find. In Stonomifchen 
und eigentlihen Kameralfchriften findet man nody den dazu 
nöthigften und volftändigften Unterricht. 


Anmerfung 2. 


» Die Prachtbauwiſſenſchaft tft in fo fern als ein 
Theil der Civilbaunwiſſenſchaft in engerer Bedeutung oder 
der Haͤuſerbaukunſt anzufehen, in fo fern Prachtgebaͤude, 
Pallaͤſte, Kirchen, Schaufpielhäufer ıc. Käufer find; allein 
da die Kenntniſſe ber Landwirchfchaft, bie des ftädtifchen 
Verkehrs und der technifchen Verrichtungen nicht hinreichen, 
diefem Theile der Bauwifienfchaften das zu liefern, was fie 
über die andern erhebt: fo entiehnt fie aus den eigentlichen 
ſchnen Künſten das, wodurch ein Sehäude erhaben, 
peächtig, ſchoͤn und edelwird. Hiernach kann man 
die Prachtbaukunſt die ſchoͤne Baukunſt nennen, und 
als folche gehöre fie zu den bildenden Künften. Auch 
gebt man diefem Theile der Bankunſt ben Namen der 5 6 H ern 
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Banfunft, um fie dadurch von den- Abrigen Theilen, als 
‚Ber niedern oder gemeinen, zu unterfcheiden. 
. Die ſchoͤne oder höhere Baukunſt erfordert außer den 
Kennmiflen, die eigentlich baumiffenfchaftlid find, oder aus 
dem Zwecke eines Gebäudes hergeleiter werden können, ein 
gewifies feines Gefühl, was ih Kunftgefühl nennen 
möchte, welches zwar duch, Betrachtung fchöner Kunſtwerke 
weckt und vervolllommmet, aber: dem Baumeiſter oder 
BDautiebhaber nicht eingeprägt werden kann. Ss ſcheint 
‚biefes Gefühl urfpränglih im Menſchen zu liegen, nuf 
Außert es jich ‚in verfchiedenen Graden. 
\ Alles, was die bildenden Kuͤnſte Schönes und Großes 
Haben, kann in der ſchhnen Baukunſt benutzt und angewandt 
‚werben. Es kommt demnach biefer Kunft zu, Form und 
Maſſe? für die verſchiedenen Zwecke der. Gebäude auszu⸗ 
mitteln, äußere und innere Räume abzutheilen, Dekoratigs 
nen anzugeben, fogar Anputz und Farben zu beftimmen. 
Da es nun ber Gegenftände fo viele giebt, bie bir 
hoͤhern oder ſchoͤnen Baukunſt bedürfen: fo ift fte unter vers ' 
ſchiedene Abtheilungen gebracht worden, unter weichen ich 
"sur anf bie ſchoͤne Gartenbaukunſt aufmerkſam machen 
will, weil, wenn auch nicht alle Bauunternehmungen Ger 
bände im eigentlichen Sinne heißen, diefe Unternehmungen 
dennoch als Gegenflände der Baukunſt angefehen werben 


tönnen. . 
5 . 

Der Begrifder landwirthſchaftlichen 
Bauwiſſenſchaft enthält zunaͤchſt den Bau aller 
Gebaͤude, die der Landwirth font im Kleinen ale 
im Großen zu ben verfchiedenen Zweigen ber Be⸗ 
wirthſchaftung feiner Ghrer unumgänglid) nöthig hat. 
Da aber auf.dem tande oder in Dörfern außer diefen 
unentbehrlichen noch andere Gebaͤude vorfommen, die 
geile der Landwirth zu erbauen, ober im baulichen 
ande zu erhalten nöthig hat, fo werben auch diefe, 
in fo fern: fie in Dörfer gehören, oder darinnen vor⸗ 
kommen, mit abgehandelt. 


| | a - 36 


6 Einleitung. 


rigentlich zwar nur den Häuſerbaun oder die Käufer 
baukunſt, wo man unter Haͤuſern im beſondern Sinne 
—8 uſer aller Art verſteht; allein demungeachtet iſt 
der Bau der Wohnhaͤuſer, die zur Betreibung der Landwirth⸗ 
ſchaft unentbehrlich find, aus der landwirthſchaftlichen Bau⸗ 
wiſſenſchaft eben ſo wenig ausgeſchloſſen, als der Bau der 
Stallungen, Vorrathsgebaͤude, Kirchen und anderer Ober 
baude aus der eigentlichen Haͤuſerbaukunſt ausgeſchloſſen 
werden kann. Da nun eine genaue Graͤnzlinie zwiſchen den 
Yorheilungen zu ziehen unmoͤglich ift: fo kann man auch 
ſtatt der Häuferbautunft den Namen Civilbauwiſſenſchaft in 
engerer Bedeutung beibehalten. 

Die kameraliſtiſche oder techniſche Bauwifs 
fenfhafe iſt nebft der Waſſerbauwiſſenſchaft mit allen 
ihren Unterabtheilungen ein Theil der fſaatswirthſchaft⸗ 
tigen Bauwiffenfhaft, die alle Baue Überhaupt in 
fih faßt, die das öffentliche und allgemeine Wohl befördern 
helfen, wozu man billig aud den Bergbau zählen muß. 

Unter den einzelnen Abtheilungen der ſtaatswirthſchafe⸗ 
Iichen Baumiffenfchaft iſt nach meiner Einficht Die fameraliftis " 
ſche Bauwiſſenſchaft (Architecturs techmica) noch nice 
vpliftändig genug bearbeitet; wenigftens fehlt darüber ein 

auptwert, wenn auch einzelne Gebäude zu gewiſſen Fabris 
kaͤtionen befchrieben und entworfen find. Sn Stonomifchen 
und eigentlihen Kameralichriften findet man nody den bazu 
nöthigften und volftändigften Unterricht. 


Anmerfung 2. 


Die Prachtbauwiſſenſchaft tft in fo fern als ein 
Theil ber Civilbauwiſſenſchaft in engerer Bedeutung oder 
ber Haͤuſerbaukunſt anzufehen, in fo fern Prachtgebäude, 
Pallaͤſte, Kirchen, Schaufpielhäufer ıc. Käufer find; allein 
da die Kenntniſſe der Landwirthſchaft, die bes ftädtifchen 
Verkehrs und der techniſchen Verrichtungen nicht hinreichen, 
diefem Theile der Baumwifienfhaften das zu liefern, was fie 
über die andern erhebt: fo entiehnt fie aus den eigentlichen 
ſchönen Künſten das, wodurch ein Gebäude erhaben, 
peädhtig, ſchoͤn und edel wird. Hiernach kann man 
die Prachtbaukunſt die ſchͤne Baukunſt nennen, und 
ats ſolche gehöre fie zu den bildenden Künften. Auch 
giebt man diefem Theile der Bautunft den Namen der 5 8 8 ern 

i aus 
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Bankunſt, um fie dabuch von den- Abrigen Thellen, als 
Der niedern ober gemeinen, zu unterfcheiden. 
. Die fchöne oder höhere Baukunſt erfordert außer den 
Kenntniſſen, die eigentlich bauwiſſenſchaftlich find, oder aus 
dem Zwecke eines Gebäudes hergeleiter werben können, ein 
gewiſſes feines Gefühl, was ih Kunftgefübl nennen 
möchte, welches zwar dich Betrachtung fchöner Kunſtwerke 
weckt und vervolllonsmaet, aber: dem Baumeiſter oder 
Bauliebhaber nicht eingeprägt werden kann. Ss fcheint 
dieſes Gefühl urfpränglih im Drenfchen zu liegen, unf 
ãußert es jich ‚in verfchiedenen Graden. 
» Alles, was die bildenden Kuͤnſte Schönes und Großes 
Hasen, kann in der [Minen Baukunſt benutzt und angewandt 
werden. Es kommt demnach diefer Kunſt zu, Form und 
‚Deafle;für die verſchiedenen Zwecke ber, Gebäude auszu⸗ 
mitteln, äußere und innere Raͤume abzutheilen, Dekoratigs 
nen anzugeben, fogar Anputz und Farben zu beflimmen. 
Da es nun ber Gegenftände fo viele giebt, die der 
höhern oder fhönen Baukunſt bedürfen: fo ift fte unter vers 
ſchiedene Abtheilungen gebracht worden, unter welchen ich 
"auraufdiefhöne Garrenbaukunſt aufmerkſam machen 
will, weit, wenn auch nicht alle Bauunternehmungen Ger 
bäude im eigentlichen Sinne heißen, diefe Unternehmungen 
dennoch als Gegenflände ber Baukunſt angefchen werbes 
koͤnnen. EEE " 
$. 5. 


Der Begrifder landwirthſchaftlichen 
Baumwiffenfhaft enthaͤlt zunächit den Bau aller 
Gebäude, die der Landwirth fe im Kleinen ale 
im Großen zu den verfchiedenen Zweigen der Bes 
wirthſchaftung feiner Guͤter unumgaͤnglich nöthig hat. 
Da aber auf Dem Lande ober in Dörfern außer biefen 
unentbehrlichen noch andere Gebäude vorkommen, die 

geile der Sandwirth zu erbauen, oder im baufichen 

anbe zu erhalten nöthig hat, fo werben auch diefe, 

“in fo fern: fie in Dörfer gehören, oder darinnen vor⸗ 
kommen, mit abgehandelt. | 
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wre bazu folgende 7 


Schuppen oder Remiſen, Scheunen, 
Gtallungen für die verſchiedenen Arten von Dich 
‚Getreide: oder Kornhäufer (Magazine für 
‚größere Wirthſchaften). 

Berner: Wohngebäude Cherrfchaftlihe und 
gemeine), Schmiede, Kirche nebft Prediger 
and Schullehrerwohnung, Spritzenhaus, 
Brauhaus, Brandweinbrennerei und 
Staͤrkemacherei, Wafchs und Backhaus, 
Eisgrube und bergfeihen. — 
Auch wird ein vollſtaͤndig nach dem mittlern 
Ertrage ausgemitteltes Bauergehoͤfte mit: allen 
einzelnen Gebaͤuden nach Lage und Groͤße der Ge⸗ 
baͤude mitgetheilt, welches zugleich als Beiſpiel die⸗ 
hen kann, wie man die Groͤße irgend eines anderen 
Gehoͤftes beftimmt. 
Da auch viele Dörfer an Bächen und Flüffen 
Tiegen, ‘oder fogenannte wilde Wafler durch ihre 
Befigungen ftrömen: fomwird der erſte Anhang bas 
"Unentbehrlichfte des Bruͤckenbaues nah diefem 
Bedürfniffe enthalten. | 
Endlih wird auch das MWiffenswürbigfte von 
‚bee Berehnung der Baumaterialien, und 
‘der arithmerifchen Ausmittelung einzelner Theile eines 
Gebäubes, fo wie die Form der Bauanfchläge, 
‚in einem zweiten Anhange angegeben. | 


Anmerkung. 


Es if nicht zu leugnen, daß auf dem Lande noch 
mehr befondere Arten von Gebäuden anzutreffen feyn, und 
in manden Dörfern wirklich vorhanden find; allein viele 
darunter laffen ſich ans den angeführten herleiten oder nad 
diefen erbauen. Der Baumeifier, der die genannten nad 
Zweck und befondern Beduͤrfniſſen zu erbauen im Stande 
iſt, kann fiher auch andere, hier nicht aufgeführte bauen ; 
un 
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und der Landwirth, der nur einige Kenntniſſe vom Bauweſen 
hat, wird nach vorkommenden Umſtaͤnden gewiß Plan und 


Ausfuͤhrung ſolcher Gebaͤnde mit Gluͤck unternehmen koͤnnen, 
wenn er auch ˖dazu gar kein Muſter fände. 


m 
Zweck und. Nutzen. 
6. 6. 
Der. Zweec dieſes Lehrbuches iſt zun aͤch ſt der, 


\ 


"angehenden Kameraliften und Defonomen bei 


den Borlefungen über diefe Wiſſenſchaft einen Leit⸗ 
faben in die Hände zu geben, wornach man im Stanbe 
äft, dieſen beiden Klaflen künftiger Staatsbürger dass 
jenige begreiflih und anfchaulih zu maden, wag 
theils intereflant, theils zu wiflen unentbehrlich ift. 
. Hernuach wollte ich dadurch auch dem praftis 
fhen Landwirthe, wenn er anders nur einiges 
von Bauzeichnungen verfteht, die Bekanntfchaft mit 
dem zu verfchaften fuchen, was außer der Kenntniß 
des öfonomifchen Theile diefer Baumiffenfchaft, beim 
Baue aller Arten von Gebäuden in mathematifcher 
Rüdfihe vorfommt. | - 
Endlich geht mein Zweck dahin, angehenden 
Berfleuten, befonders Maurer» und Zimmers 
leuten, und zum Theil auch folchen, bie Willens 
find dem Staate als fünftige Baumeifter zu Dies 
nen, Gelegenheit. zu geben, dkonomiſche Bedinguns 
gen mit bauwiſſenſchaftlichen Kenntnifien fo zu vers 
einigen, daß Gebäude, die zur Landwirthſchaft unent⸗ 
behrlich find, nicht blos dauerhaft, fondern aud) fo 
gebaut werden, wie es bie jedesmalige Abficht ers 
fordert, . 


4. 7. 
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4. 7. — | 
Diefe Zwecke zu erreichen, wird worausgefeßt, 
daß man mannigfaftige Kenntniffe mit einander zu 
einem Ganzen verbinde, und daher fowohl die mas 
thematifchen Lehren, fo wie die Handwerkskenntniſſe 
des Maurers und Zimmermanns, und die Befannts 
fchaft mit allen Arten der Baumaterialien, wenigftens 
nach den Hauptmomenten Purz zufammen bränge, 
und bei jedem Gegenftande auf das für verfchiedene 
Abſichten Intereſſante, aufmerkſam mache. ‘Denn 
nicht alles kann man lernen, ſelbſt dem Vollkomm⸗ 
nern iſt noch viel Nuͤtzliches zu wiſſen abrig; je mehr 
daher aufmerkſam gemacht wird, je mehr Winke ge⸗ 
geben werden, deſto vollſtaͤndiger wird der Zweck er⸗ 
reicht. | 
| §. 8. 


Der Nutzen des Studiums der gefammten 
Baumiffenfchaften it im Allgemeinen kängft durch die 
Erfahrung bewiefen. Hier will ich nur darauf aufs 
‚merffam machen, was die landwirthfchaftliche Baus 
wiffenfchaft dem angehenden Kameraliften und Oeko⸗ 
nomen auf Univerfitäten, dem künftigen Baumeifter, 
dem Landwirthe und felbft den angehenden Maurers 
:und Zimmerleuten insbefonbdere nuͤtzt. 

1) Der Kameralift und Oekonom, wenn er 
Fünftig dem Staate wahrhaft nügen, das allges 
meine Wohl befördern heifen will, kann fchon 
deswegen die Kenntniffe diefer Wiffenfchaft niche 
enabehren, weil ein großer Theil der Kamerals 
gefchäfte das platte Sand betrift, und weil 

diefes ben wichtigften Theil bes Wohlftundes dem 
 :.. Yderbau . und. der Viehwirthſchaft verdankt. 
Wie kann der Sandmann ohne gehörige, zweck⸗ 
‚mäßig angelegte und bauerhaft gebaute ehlube 

au 
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“auf den möglichft größten reinen Ertrag feiner 
Belder und feiner Viehwirthſchaft rechnen? Ges 
hört nicht zu feinem und der Seinigen befondern 
Wohlſeyn eine geräumige und gefunde Woh⸗ 
nung, zu feiner Wirchfchaft verhaͤltnißmaͤßige 
Scheunen, Betreideboden, Schuppen ıc, und 
zu einem guten Vichftande gefunde und gut ges 
legene Stallungen? Haͤngt nicht vieles von einer 
fihern Bedachung und feuerfeften Bauart, bes 
fenders an folchen Stellen ber Gebäude ab, die 
Dem Feuer ausgefeßt find ? Kann der Kameralift 
alle diefe ragen ignoriren oder ohne baumiffens 
fchaftlihe Kenntniſſe beantworten — und ges 
hört diefe Sorge nicht für fein Fach? Hat der 
Staat nicht Urfach, vorzüglich in holzarmen Ges 
genden auf bie möglichfte Erfparung der unents 
bebrlichften Materialien, wmworunter das Holz 
das wichtigfte ift, zu fehen, und wo iſt wol ein 
mehr zweckmaͤßiger Verſuch zu machen, als ges - 
rade in der landwirthſchaftlichen Baufunft ? 
Soll der Kameraliſt -dergleihen Verſuche nicht 
vorfchlagen, prüfen, und zu neuen ermuntern? - 
Wie viel hänge endlich nicht von einer gut ges 
ordneten Geſundheits⸗ und Feuerpolizeyanftalt 
in einem Staate ab? Was gefunde Wohnungen 
"und feuerficher gebaute Gebäude in Entwürfen 
zu dieſen Anftalten für einen Plag verdienen, 
wird jeder fühlen, dem es ein Ernft ift, dem 
Staate nüklich zu werben. Die Entfchuldigung 
des Aameraliften, daß er feine bergleichen Kennt⸗ 
niffe nöthig habe, weil die mit ben Kammern vers 
bundenen Bauaͤmter oder das eigentliche Baus 
departement dies alles beforge, und im Noths 
falle irgend ein Kunftverftändiger Baufachen 
unterſuchen und beurtheilen müfle, kann nur für 
| den 
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den befriedigend feyn, der weder Kenntnifie des 
Kameralwefens, noch ber Staatswirthſchaft 
überhaupt hat. 

Oekonomen ftudiren zum Theil mit in ber 
Ruͤckſicht, das landwirthſchaftliche Bauweſen 
zu überfehen, durch welches fie ſich bei der Be⸗ 
wirthfchaftung theils eigener, theils gepachteter 
Güter nicht felten große Vortheile verſchaffen. 
Ein im Bauwefen erfahrner Defonom, der Kams 
mergüter im Pacht hat, kann durd) eine richtige 
Angabe, vortheilhafte Borfchläge und eine weife 
geitung neuer Baue und zur rechten Zeit nach⸗ 
geſuchter Neparaturen fein eigenes und das lans 
besherrlihe Intereſſe befördern. Wer eigene 
Güter befige, wird den Werth diefer Kenntnifle 
nicht leugnen, und unternommene Baue, bie er 
ſelbſt angiebt, leitet oder wol gar ausführt, 
werden ihn belehren, daß die zur Erfernung der 
Baukunſt angewandte Zeit fi reichlich vers 
intereflire. 


2) Der angehende Baumeifter feugnet zwar 


den Nußen nicht, aber er fieht vielleicht nicht 
ein, wie nöthig es ift, fih in das ganz Eigens 
thümliche, ja in das Handwerksmaͤßige ber 
landwirthſchaftlichen Baumiffenfchaft einzufafien. 
Die Einrichtung, daß fünftige Baumeifter ein 
Bauhandwerk neben den wifenfchaftlichen Kennts 
niffen erlernen, Bann nicht genug gerühmt vers 
den; allein der Ort des Lernens ift gewößntich 
die Stadt, wo gerabe biefer Theil der Baus 
wiflenfchaften am wenigften gebt wird. Archi⸗ 
teften, die ihre Baufenntmifle ale ſchoͤne Kunſt 
ausüben koͤnnen, hat der Staat nur menige 
noͤthig; aber folhe, die dem Staate im Kamerals 
fache und in ber Berbefierung der Landwirthſchaft 
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dienen, kann feine Provinz, ja fein Seiner 
Diſtrikt entbehren. Und gefeßt, diefe Kennts 
niffe, fo wie fie hier vorgefragen werden, find 
einem fünftigen Baumeifter nicht binlänglich, fo 
bekommt er doc) Dadurch einen Vorſchmack von: 
dem ernflern Studium, was feine Lebenszeit 
ausfüllen muß. Ä 
Das Vorzüglichfte hierbei ift das Studium 
des Eigenen der andesart, wo man baut; denn 
dieſe macht oft. beträchtliche Abänderungen in 
dem Baue landwirchfchaftlicher Gebäude nöthig. 
Je mehr daher der Baumeifter folche verfchies 
bene Landesarten kennt, defto beffer wird er im 
Stande feyn, fi) in noch unbefannte zu finden, 
und deſto zweckmaͤßiger wird er bauen. 
3) Der Land wirth, der nicht förmlich ſtudiert, 
| fi aber dennoch Kenntniffe erworben hat, wird 
eben die Vortheile von der Bauwiſſenſchaft ärns 
ten, bie der gelehrte Defonom im Großen zieher. 
Her auch nur ein Hausbefiger ift, und Pleine 
Reparaturen zu beforgen hat, kann bei einigen 
Kenntniflen diefer Art, unnöthigem Aufmwande 
und. oft großen Weitſchweifigkeiten entgehen. 
Schon dazu gehören Baufenntniffe, um auch 
nur einen ausführbaren Plan einem Baumeifter 
oder einem Werkmanne deutlich zu machen — 
und wer baut nicht gern nach feiner Bequemlichs 
feit und nach feinem Gefhmade? Man frage 
jeden Hausvater, der dergleichen Kenntniſſe bes 
fit, felbft den, der Davon. gar feine Begriffe 
hat, und ich bin überzeugt, Seiner wird fehlen, 
der Baumiffenfchaft auch in Abficht der allge⸗ 
meinen Nußbarkeit das Wort zu reden. 
4) Der Maurersund Zimmergefelle Man 
wird ſich wundern, wie id) hier dieſe Kiaffe 
von 


- 
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den befriedigend ſeyn, der. weber Kenntniffe bes 


Kameralwefens, noch der Staatswirthfchaft 


‘ 


- überhaupt bat. 


Defonomen ftudiren zum Theil mit in ber 
Ruͤckſicht, das landwirthſchaftliche Bauweſen 
zu überfehen, durch welches fie ſſch bei der Be⸗ 


wirthſchaftung theils eigener, theils gepachteter 


Güter nicht ſelten große Vortheile verſchaffen. 
Ein im Bauweſen erfahrner Oekonom, der Kam⸗ 
merguͤter im Pacht hat, kann durch eine richtige 
Angabe, vortheilhafte Vorſchlaͤge und eine weiſe 
Leitung neuer Baue und zur rechten Zeit nach⸗ 
geſuchter Reparaturen ſein eigenes und das lan⸗ 
desherrliche Intereſſe befördern. Wer eigene 
Guͤter beſitzt, wird den Werth dieſer Kenntniſſe 
nicht leugnen, und unternommene Baue, die er 
ſelbſt angiebt, leitet oder wol gar ausfuͤhrt, 
werden ihn belehren, daß die zur Erlernung der 


Baukunſt angewandte Zeit ſich reichlich ver⸗ 


intereſſire. 


2) Der angehende Baumeiſter leugnet zwar 


den Nutzen nicht, aber er ſieht vielleicht nicht 
ein, wie noͤthig es iſt, ſich in das ganz Eigen⸗ 
thuͤmliche, ja in das Handwerksmaͤßige der 
landwirthſchaftlichen Bauwiſſenſchaft einzulaſſen. 
Die Einrichtung, daß kuͤnftige Baumeiſter ein 
Bauhandwerk neben den wiſſenſchaftlichen Kennt⸗ 
niſſen erlernen, kann nicht genug geruͤhmt wer⸗ 
den; allein der Ort des Lernens iſt gewoͤhnlich 
die Stadt, wo gerade dieſer Theil der Baus - 
wiffenfchaften am menigften gelbe wird. Archi⸗ 
teften, die ihre Baukenntniſſe als ſchoͤne Kunft 
ausüben koͤnnen, hat der Staat nur menige 
nötig; aber folche, die dem Staate im Kamerals 
fache und in der Verbefferung der Landwirthſchaft 

Dies 
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doch nicht fehlen, daß man nicht durch Unter⸗ 
redungen mit Anfängern in dieſer Kunf auf 
fotche Kenntniſſe ftoßen folte, Die eigentlich wiſ⸗ 
ſenſchaftlich find, und wo ınan alsbenn die Luͤcken 
in diefen Kenntniflen gewahr werden follte. Ge⸗ 
woͤhnlich find Die Kenntniffe diefer Seute auf For: 
men biefer ober jener Theile des Häuferbaues 
eingefchränft, unp nur der ganz gute Kopf geht 
aus feiner gewöhnlichen Sphäre heraus, und 
Denkt über Veranlaſſung und Zweckmaͤßigkeit 
deſſen nach, was er ſtuͤckweiſe unter feinen Häns 
den hat. Gind in biefem Inſtitute die Anfänger 
ihrer Kunft nun auf manche Sachen, die fie bei 
der Erlernung ihres Handwerks hberfehen, aufs 
merkſam gemacht worden, und fann man diefe 
an ein Buch verweifen, in welchem Vortrag 
und Behandlung deuslich und ihren fehon vors 
läufig erhaltenen Begriffen angemeflen ift, fo 
lefen fie dieg, geben zu andern über, und fo wer⸗ 
ben ihre Kennenifie volllommner. ‘Dies ift der 
Grund, warum ich Zwed und Nußen für dieſe 
Klaſſe von Arbeitern erwähne. Daß diefe Zeichens 
inftitute bis jetzt noch nicht fo benußt worben 
find, Tiegt an Urfachen, bie ich bei einer andern 
Gelegenheit in einer befonbern Abhandlung aus» 
führlich anführen und auseinander ſetzen ıwerbe, 

Bei der jegigen Einrichtung ber Handwerker, 
lernen die mern in Städten, oder arbeiten 
doch als Gefellen Tine Zeitlang in Der Hauptſtadt 
der Provinz, Können daher auch diefe unents 
behrlichen Handwerfe der Maurer und Zimmers 
leute dem platten Lande ‚nicht entzogen werden: 
fo koͤnnen doch die angehenden oder jlngern 
Werkleute den Unterricht der Stabes in folchen 
Juſtituten genießen. In Staͤdte 
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von landwirthſchaftlichen Gebäüben, außer etwa 
in den Vorftäbten wenig vor, benn Pferbeftälle 
und Remifen in Städten find gewoͤhnlich auf 
Ort und Raum befchränft; demungeachtet lerne 
der Fünftige Landmauer⸗ und Zimmermeifter 
manches, was ihm künftig nüßlic) werden kann. 
Und müflen nicht Maurer und Zimmerleute, die 
bei. Königl. Aemtern angefeßt und verpflichtet 
werden, gerade dort landwirthfchaftliche Baus 
soiffenfchaft ausüben — und wen £rifft.dies Loos 
gewöhnlich, als Stadtmauers und Zimmermeifter? 
‚ Daher find auch in diefer Ruͤckſicht jene Zeichens 
-  inftitutewohlthätig, und ein barauf. gegrünbeter 
wiſſenſchaftlicher Unterricht in diefem Theile der 
DBaumiffenfchaften, mit Grundfägen. der Sands 
wirthfehaft verbunden, zweckmaͤßig. 
Ueberhaupe, je mehr die Lehren der Baus 
wiflenfchaften für Kameraliften, den Einfichten 
. der Landwirthe und Werkleute entfprechen, oder 
je mehr der Kameralift mit feinen Kennmiffen 
eſich dem Baumeifter, Bauherrn und den Werk; 
leuten nähert, deſto vollfommmer muß die Aus⸗ 
führung ausgemitselter Plane werden, und durch 
die Erreichung dieſes Zwecks ift zugleich meine 
—* erfüllt, und der erwähnte Nutzen bes 
wiefen. 


IM. 
Hüffekenntifffe. 


$. 9. 

Unter den Hülfstennmiffen eine Wiffenfchaft 
verſteht man ſolche, ohne die es unmbglich ift, auch 
wur einige Hihere Schritte in das eigene Gebiet der 
Hauptwi aft zu wagen, und obre:- Deren Erler⸗ 

nung 
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uung in dieſem befondern Falle, Fein Menfch auf haus 
wiflenfchaftlihe Kenntniffe Anfpruc machen fann. 
Die Hulfstenntniffe werden nach der Hauptwiſſen⸗ 
ſchaft, in der man ihre Anwendung beharf, abgemeffen; 
daher erfordert die eigentliche Civilbauwiſſenſchaft 
andere, als die fameraliftifche und ſchoͤne Baufunft, 
und fo auch andere die landwirchfhaftliche. 
Zu ben für Kameraliften unentbehrlichen Hülfss 
kenntniſſen, zur vollftändigen Einficht bes Studiums 
Pe landwirthſchaftlichen Baumiffenfchaft, rechne ich 
olgende. | 


A. Arithmetik, Geometrie und Statik. 
. $. 10. 


3) Die Arithmetik ift cheils zu Erlernung der Ges 
omefrie, wie man fie in der Ausübung nöthig 
bat, theils aber auch zu deu befondern Webers 
fhlägen, Berechnungen und dergleichen, die eis 
nen großen Theil der ausubenden Baufunft auss 
machen, unentbehrlich. Wenn auch die Bauans 
fchläge nicht unmittelbar in ihrem ganzen Um⸗ 
fange in ein Lehrbuch der erften Gründe der 
DBaumiffenfhaft gehören: fo müflen doch die 
Regeln angegeben werden, nad) welchen man fie 
anfertiget, und dieſe kann man weber verfiehen 
noch anwenden, wenn man nicht wenigfiens mit 
der mathematifehen gemeinen Arithmetik befannt 
if. Da es fürden Kameraliften auch intereffant 
iſt, alles das auszumitteln, was tn dem Ertrage 
eines Grundſtuͤckes ber Beſtimmung der dazu 
gehörigen Gebäude zum Grunde Siege, fo ift es 
nöthig, zumalmanche Aufgaben ohne große Weit⸗ 
ſchweifigkeit durch gemeine Arithmetik nicht aufs 
gelöfee werden koͤnnen, in dieſer Abſicht auch bie 

BB Kennt 
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Kenntniß der allgemeinen Arithmetik vorauszu⸗ 

ſetzen. Die Erfahrung in der Anwendung wird 
dieſe Forderungen rechtfertigen. 

2) Die Geomegie liegt der Statik zum Grunde, 
und beſtimmt die für Gebäude und ihre beſon⸗ 

dern Theile nöthigen Formen. Ohne dieſe Huͤlfs⸗ 
kenntniß koͤnnen weder ſichere Berechnungen der 
Baumaterialien noch Entwuͤrfe gemacht wer⸗ 
den, denn auf ihre Geſetze ſtuͤtzt ſich die geſammte 
praktiſche Mathematik. Ueberdies enthaͤlt die 
Geometrie alle nur moͤgliche und folglich auch 
die in der Bauwiſſenſchaft vorkommenden Kons 
firuftionen zu ganzen Gebäuden ſowohl, als zu 
ben einzelnen Theilen und ihren Formen. Diefe 
Konftruftionen feße ih im folgenden Vortrage 
als befanne voraus, und zeige nur folche, bie 
entweder gar nicht, ober Doch nicht in jedem 
geometrifchen Lebrbuche vorfommen — übers 
laſſe aber alle Beweife derfelben der Geometrie, 
weil diefe in ihr eigenshümliches. Gebiet ges 

oͤren. 

3) Die Statik der feſten Koͤrper enthaͤlt die Theorie 
oder die Geſetze, auf welche ſich das Gleichge⸗ 
wicht der Koͤrper ſtuͤtzt. Nach den Grundlehren 
dieſer Wiſſenſchaft muͤſſen Waͤnde, Mauern, 
Gewoͤlbe, Daͤcher mit ihren Verbindungen — 
kurz, alle Gebaͤude mit allen Theilen, aufgefuͤhret 
werden, wenn man anders von denſelben die 
beabſichtigte Feſtigkeit des Ganzen, und die Halt⸗ 
barkeit in der Verbindung der Theile erhalten will. 

Die Lehre vom Hebel, vom Schwer⸗ 
punfte Der Körper, von der Zufammens 
fegung und Zerlegung ber Kräfte, von 
der Feſtigkeit und Federkraft der Körs 
per u. dergl. find die für den Bauverftändigen 

R in 
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in ber Statik enthaltenen, wichtigften Lehren. 
Zu bdiefen fommen noch die Begriffe von dem ' 
fpecififhen Gewichte ber Körper, wornach 
der Drud folcher Theile leicht beftimme werben 
ann, deren Große oder förperlihen Inhalt man 
auszjumitteln im Stande ift. Ä 

Bon der Bekanntſchaft mit ben erwähnten 
Lehren hängt es vorzüglich ab, Dachverbinduns 
gen, mit der möglichften Erfparung des Holzes, 
den Örad der Feftigkeitzu geben, der dem Drucke 
der Bedachung, dem Gewichte ber Verbandes 
materialien felbft, und dem Drude dußerer Kräfte 
fo’ widerfteht, als es die Abfiche des Daches 
überhaupt erfordert. Hänges und Sprengs 
werke fönnen nur allein in Abfiche ihrer gefigtei 
und der Mothwendigfeit ihres Gebrauchs, ſtatt 
haltbarer Unterftuügungen von unten, nach ftatis. 
then Kenntniffen beurtheilt, ausgemittelt und 
gewählt werden. Sie kommen bei Dachverbing 
dungen in ganzen Dächern fomohl, als auch in 
Theilen derfelben, vorzüglich aber beim Brüdens 
baue vor. 

Die Theorie ber Gewölbe ergiebe fi 
ganz aus den Lehren der Gtatif, und hur der 
Tann Gewölbe mit Ueberzeugung fiher bauen, 
der Feftigfeit der Materialien, Form und Bers 
Bindung derfelben zu einem Ganzen darnach bes 
urtheilt. | 

Man nennt daher auch wol diefe in den Baus 

. wiffenfchaften anwendbaren Lehren der Statik, 
die Baumechanik. 


Anmerfung tn — 

Die für den Kameraliften noͤthigen Huͤlfskenntniſſe der 
gemeinen und allgemeinen Arithmerit und Geometrie ent 
halten alle volftändige Lehrbücher der reinen Mathematik. 

' 32 Unter | 
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Unter andern mein Lehrbuch der Mathematik, iſter 
und 2ter Theil, Halle 1789.1790. Die Kenntnifie der Starik 
der feften Körper enthält mein Lehr buch der angewan d⸗ 
ten Mathematik, ıfter. Theil, Halle 1795. Erfte Abs 
eheilung. 


Armerfung 2. 

Werkleute und Lanbwirthe, die mit den Gründen der 
Arithmetik und Geometrie unbekannt find, finden die hierher 
gehörigen Aufgaben Hraftifh vorgetragen in der Anleis 
sung zur Ausmeffung und Berehnung der bei 
dem gemeinen Bauwefen vorfommenden Flaͤ⸗ 
hen und Körper nah Nuadrats und Cubik— 
Maapen, für diejenigen Bauherren und Profeflios 
niften, welche nihtdie Geometrie, fondern nur 
Die fogenannten Species der Rechenkunſt und 
die Regel de Tri verfiehen. Mit 4 illum. Kupfern. 
Berlin (ohne Sahrzahl\. Der auf der ıften Kupfertafel ger 
zeichnete halbe rheintändifhe Fuß, wovon 12 Ganze eine: 
heinländifhe Ruthe ausmachen, ift nach meinem theinf. 
—* zu groß. 


B. Einige Kenntniſſe der Natik. 
$. 11. 


Hierher rechne ich die unentbehrlichten Kennts 
niffe de Naturgeſchichte, Phyſik und Chemie. 

Die Naturgeſchichte lehrt die Kenntniß der Bau⸗ 
ſtoſſe, Holz, Steine, Verbindungsmaterialien ıc., 
fo wie die Chemie die Zubereitung, vorzüglich der 
legtern, Behandlung ber Farben u. f. w. Der Phyſik 
verdanten wir viele allgemeine Lehren, wornad) fi) 
die Natur der Dinge beurtheilen läßt. 

Das Mehr oder Weniger von diefen Kenntniffen 
kann hier im Allgemeinen nicht namhaft gemacht wers 
den. Die unter der Maturgefchichte enthaltenen 
Kenntniſſe, bie hierher vorzuͤglich gehören, find: Die 
ofonomifche Botanik, und das Unentbehrr 
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tichfte aus der Mineralogie. - Auf eine dhns 
liche Art verhält‘ es fih mit den Kenntniſſen der 
Phyſik und Chemie. 

Da diefe Kenntniffe zu den Hülfswiffenfchaften 
‚des Kameraliften überhaupt gehören, fo fann man fie 
bier als befannt vorausfeßen. . 

Der praftiiche Landwirth und bie Werkleute 
erhalten diefe Kenntniffe —— aus der Erfah⸗ 
rung, bie duͤrch gemeinnuͤtzige riften dieſer Art 
geleitet werden kann. 


Anmerkung 1. 


Unter den Schriften uͤber Phyſik und Chemie fuͤr Ka⸗ 
meraliſten behaupten die bekannten Schriften des Herrn 
Beil; Srens jiher den erfien Rang. D. Georg Adolph 

ukow's dkonomiſche Botanit, Mannheim und 
Lautern 1777. Deſſen Anfangsgrände ber Mineras 
logie, Leipzig 2790, enthalten das Wiffenswöürbigfte diefer 
Biſſenſchaften. 
Zur Kenntniß der Holzarten, worunter auch die gehoͤ⸗ 
ren, die zum Bauweſen unentbehrlich ſind, dienen gut an⸗ 
gelegte und verwahrte Holzkabinette, worunter ſich das 
vom Kaufmann Bellermann in Erfurt empfiehlt. Die 
Holzarten erfcheinen in natürlichen Eremplaren in kleinen 
ngen, wozu Abbildungen und Beſchreibungen zus 
gleich ausgegeben werden, unter dem Titel: Befchreibuns 
en und Kosildungen bes Kabinets dbervorzägs 
ihften in: undausländifhen Holzarten. Erfurt, 
feit 1738. 
Anmerfung 2. 


Sollten niht unfere Bürger, und Induftriefhus 
fen, die jetzt zur Ehre der Obrigkeiten anfangen allgemeiner 
zu werden, dahin arbeiten, daß der künftige Landwirth, ber 
Künftier und Handwerker, mit den Kenntniflen bekannt 
würde, die fein künftiger Beruf erforbert? Unter biefen 
geichnet fih die Lehranfkalt für Handwerker aus, 
weiche die Hamburgiſche Sefellfhaft zur Befdr 
derung der Künfte und nuͤtzlichen Gewerbe 1791. 


daſelbſt eingerichtet hat. Das zu biefem Zwecke en 
ehr» 


N 
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Lehrbuch kann auch in der gegenwaͤrtigen Abſicht empfohlen 
werden. Es hat den Titel: Anleitung zum gemein⸗ 
nuͤtzigen Unterricht für Handwerker, Künftler 
und Fabrikanten, über die praktiſchſten Grundfäge 
mathematifcher, phyſiſcher, chemiſcher und technologifcher 
Kenntniffe. Von P. HE Brodhagen. Hamburg 1792. 
1793. » Bänbe. 

Hierher gehört auh die compendidfe Bibliothek 
alles Wiffenswärdigen. Kalle, bei Sebauer. .3. B. 
der Deineraloge, der Phyfiter und der Landmann; 
Diefe Bibliothek wird fortgefegt und erfcheint Heftweiſe. 


C. Kenntniſſe der Landwirthſchaft. 


§. 12. 


Unter den landwirthſchaftlichen Kenntniſſen zeich⸗ 
net ſich in gegenwaͤrtiger Abſicht die Acker⸗ und 
Viehwirthſchaft aus. Das Lokale der Land⸗ 
wirthſchaft und die daraus hergeleiteten Folgerun⸗ 
gen für die landwirthſchaftlichen Gebaͤude ſetze ich 
bier voraus, weil diefes eigene Principien veranlaßf, 
die man ohne Weitſchweifigkeit nicht alle herzurechnen 
im Stande ift. 

Der Aders und Wiefenbau giebt nicht nur ben 
Ertrag an Öetreidearten an, ſondern beftimme auch, 
wie viel Vieh von jeder Art gehalten werden fann. 
Hiervon machen 3. B. auf Bauergütern haftende Las 
ften zumeilen Ausnahmen. Aus ber Menge des zu 
haltenden Biehes beftimme fich die Größe der Stalluns 
gen, aus dem Aderertrage bie ber Scheunen und ans 
berer Vorrathsgebaͤude. Die Viehwirchfchaft bes 
flimme die innere Einrichtung der Stallungen, und 
aus allen zufammengenommen, verbunden mit den 
tbrigen befondeen Umſtaͤnden, ergiebt fi) Größe und 
innere Anlage der Wohngebäude, 
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Anmerfung © ° 

Zu den in dieſer Abſicht beſſern Schriften gehören! 
Beckmanns Srundfägederteutfhentandmwirt 
ſchaft, Söttingen 1792. Walthers Lehrbegriff de 
teutfhentandwirthfhaft, Siegen 1790., und deffen 
Berſuch eines Syfiems der Eamerals Wiffen 
Weſter—, Gießen 1793., ate Abtheilung, Landwirte 

aft. | - 


D. Die geometrifche Zeichenkunſt. 


$. 13. 

In der reinen. Geometrie lernt man Kons 
firußtionen der Figuren mit Hülfe bes Zirkels und 
Maaßſtabes; allein diefe find theils nicht hinreichend, 
theils zu muͤhſam, bauwiſſenſchaftliche Gegenftände 
darnach zu entwerfen, und daher hat man mit jenen 
Lehren noch die Kenntniß vortheilhafter Inſtrumente 
mit andern Werkzeugen verbunden, durch deren Ge⸗ 
brauch man im Stande iſt, die geometriſche Form 
irgend eines beſtimmten Gegenſtandes ſchnell und deut⸗ 
lich auszubrüden. Weil ſich aber Inſtrumente und 
Konffruftionen zunächft auf Geometrie gründen: fo 
nennt man bie Kenntniß, ben Entwurf ber Form eines 
Gebäudes ıc. auf das Ponier zu bringen, die ge om e⸗ 
triſche Zeichenkunſt. 

Dieſe Formen der Gegenſtaͤnde werden entweder 
nach ihrer natuͤrlichen Groͤße in allen Theilen gleich 
viel verkleinert auf das Papier gezeichnet, d. I. vers 
jüngt,. eder man entwirft fie zwar verjuͤngt, aber 
fo, wie fie dem Auge in gewiſſen Sagen und Weiten 
erfcheinen,; d. i. man zeichnet fie perſpektiviſch. 
Die hierzu nöshigen Lehren aus ber Geometrie und 
Optik, machen die eigentlihe Perfpeftin. aus. 

Werden förperliche Gegenflände, verjungt, ober 
perfpektivifch. verjungt, ohne Beihülfe der Fr“ 

an 
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Handzeihenfunft, blos entworfen: fonennt man biefe 
Entwürfe blos geomecrifche oder geometriſch⸗ 
perfpettivifche, oder auh wol Gerippe. Die 
Kenntnig biefer Entwürfe betrifft nun Die geometrifche 
Zeichenfunft, die ich hier ale Huͤlfskenntniß anführe, 
and zu beten Auslbung. bie Hülfsmittel angeben. 
werben, da die Gruͤnde dazu in ber Geometrie und 
in der geometrifchen Perſpektiv liegen, bie ich als bes 

kannt vorausfeße, .- 
. Mer die geometriſche Perſpektiv auch nicht weiß, 
kann dem ungeachtet die in der Folge vorkommenden 
Tigenclihen Bauzeichnungen, in fo fern fie Gegen⸗ 
ftände der landwirthſchaftlichen Baumiffenfchaft bes 
vreffen, erlernen, weil wenig Perfpeftio dabei anges 
wandt wird, und wo ja. no Einiges davon vors 
Pommt, fo betrifft dies nur naturlihe Perſpek⸗ 
tiv, die man in kurzer Zeit inne befommt, oder an 

. Vie man fid) bald gemöhnt. | 
u ben Hılfsmitten, um geometrifche Entwürfe 
von Begenftänden der Baumifienfchaft zu machen, 
rechne ich ein Reiß zeug und ein Reißdret nebft 

Zubehör 
| $. 14 
- Das Reißzeug. 

Zu einem in gegenmwärtiger Abficht vollſtaͤndigen 
Recßzeuge Über machematiſchen Beſtecke rechnet man 
einen Handzirkel, einen Beſetz⸗e ober Stüds 
qirtet wii Bay gehöriger Reiß fe der und Blei⸗ 
gitehäife; feiner einen Haars oder Kederzirs 
el, workkt man uninerkliche Weiten aufs oder abs 
tragen und Teitre Theilungen vornehmen kann. Eine 
Meipfeder, allenfalls auf der einen Geite mit 
— — und. Aufider andern don Meffing, 
.. eo um 
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um ſchwarze und bunte Linten ziehen zu koͤnnen; einen 
Maaßſtab von flarfem Mefling, worauf wenigs 
ftens ein ganzer ober halber Fuß parifer und 
rheinländiſch mit der Außerfien Genauigfeit aufs 
getragen ift. Endlich ein rehtwinfeliges Dreis 
et und ein Lineal, beide genau und aus hartent 
Holze gearbeitet, um durch ihre Hülfe manche Kons 
firuftion zu machen, dit außer ihrem Gebrauche zu 
viel Zeit erfordern, ober boch nicht Genauigfeit genug 
gewähren. | 

Zu geometrifch perfpeftivifchen Entwürfen dient 
auch ein Proportionalzirkel mie perfpeftis 
vifhen Linien, der aber in gewöhnlichen Bes -. 
ſtecken nicht angetroffen wird. 


Anmerfung. 


Da man fich leicht mit einem Reißzeuge bekannt mas 
hen kann, fo Hab ich mich hier in Beine fpeciele Befchreibung 
“ einlaffen wollen, zumal ih umftändliher davon in meinen 
Anfangsgrüänden der Feldmeßkunſt (Halle 1794) 
im 3ten Kap. N. III. gefchrieben habe. Die Halliſchen, 
von den Mechan. Hegel nach verfchiedenen Preifen vers 
fertigten Reißzeuge, find in Abficht ihrer Guͤte allgemein 
anerfannt; vor den gewöhnlihen Närnbergifhen 
aber muß man fi hüten, wenn man gus arbeiten will. 


4. 18. 
Das Reißbret. 

Durch ein Reißbret beabfichtiget man, das 
Dapier fo aufjufpannen, daß es völlig auf ber Fläche 
des Bretes anfliege, und daß man mit einem Lineale 
darauf gerade Linien durch gegebene Punkte ziehen 
tann: daher muß das Reißbret eben-und vollig 
genau winkelrecht Crechtwinkelig) gearbeiter ſeyn. 

Ich glaube, eine deutliche Beſchreibung eines 
dergleichen Reißbretes wird bier nicht am umzechten 

rte 
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Orte ſtehen, befonbers beswegen, ‚weil nicht jeber 
Tiſcher fähig ift, ein brauchbares Reißbret zu vers 
fertigen. 
Die hierbei vorfommenben Stuͤcke betreffen 
Sorm, Größe und Verbindung. 
ı) Die Form des Reißbretes if ein 
Rechteck; ob ein Quadrat oder Oblongum, muß 
Papier und Abſicht beſtimmen. Das Ganze 
beſteht aus zwei Haupttheilen, der Ta fel und 
dem Rahmen. Beide muͤſſen vollkommen ger 
naue Ecken haben, die rechte Winkel machen, 
und Tafel und Rahmen muͤſſen, gehoͤrig zuſam⸗ 
mengeſetzt, in eine und dieſelbe, d. i. in einer⸗ 
lei Ebene treffen, folglich muß jedes nach) einer 
geraden Linie gearbeitetes und auf das Reiß⸗ 
bret gelegte Tineal, ganz in diefer Ebene liegen. 
Der Rahmen muß bier oder höher. ſeyn, 
als die Tafel, und vor biefe nach unten vorftehen. 
Fic. Diefe befchriebene Form verfinnlichet Fig.ı.u. 2. 
"Fig. 1. zeigt die Form der obern Seite, mo 
abed ven Rahmen, «Ay3 aber die Tafel, worauf 
ein Bogen Papier y aufgefpanne werden fann, 
vorſtellt; Fig. 2. zeige die Form der unfern, 
oder der Ruͤckſeite des Reißbretes. Der Rah⸗ 
‚men wird aus vollig trockenem Birnbaum⸗ 
holze, die Tafel aber aus Lindenholze vers 
fertige. 
2) Die Größe des Reißbretes ift nach ber 
.Abſicht des Zeichners verfhieden. Man läge 
fie gu einem ordindren Bogen gewöhnlich 20 
Z3Zolle rheinl. lang und 15 Zolle breit machen. 
Größer Papier läßt auch ein größeres Reißbret 
zu. Das Papier muß bei diefer Art von Reiß⸗ 
bret wenigſtens ı Zoll länger und breiter fen, als 
bas Reißbret, weil es:eingefalger wird. 
a) 
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3)Die Zufammenfegung des Reißbretes 


Ed 


durch den Tifchler. it die Hauptfache der Vers 
fertigung. 

Der Rahmen wird auf ben Eden auf bie 
Jaͤhrung zufammengefchligt, und ges 
leimt, und gut märe es, wenn diefe Verbiudung 
durch Zin ken mit dem Schwalbenfchwanze bes 
werfftelliget werben koͤnnte. Weberdem werden 
die übereinander liegenden Theile vernagelt, und 
mit einem feinen Fourniere hedeckt. Wenn das 
Reißbret in der Form eines Quadrats verfers 
tiget ift: fo müflen die Edlinien im Sgyrniere 
ütberec (nach) ver Diagonale) genau Meinan⸗ 
der treffen. Ob der Tiſchler bei ber Arbeit feis 
nem Winfelmaage trauen barf, oder ob er die 
Eden in einer Schablone arbeiten muß, wird 
ihn die Erfahrung und der Gebrauch eines fols 
chen Werkzeuges kehren. 

Die Tafel ift nach) dem Rahmen am muͤhſam⸗ 
fien zu arbeiten. Sie befteht aus mehrern Pleis 
nen Täfelhen ober Bretern, die ebenfalls 
völlig ausgetrodnet feyn müflen, und werden 
widerfinnig (d. i. die Sabre gegen einander 
laufend) an einander gefeimet, wie Fig. 2. ini, 
k, 1,m, n, 0, zeigt. Damit fie defto fefter hal⸗ 
ten, und fich nicht werfen, wird die ganze Tafel 
oben und unten mit Hirnleiften, e und & 
eingefaße, welche mit der unten vorftehenden 
Höhe des Rahmens einerfei Vorſprung vor die 
Tafel erhalten, wodurch man zugleich mit bes 
äwedt, daß das Ganze feſt aufliege. | 

Der Rahmen und die Tafel haben überbens 
Salzen, die aber fo in einander paflen müflen, 
daß beide auf der obern Seite bie. erwähnte 
Ebene vollfommen bilden. Der Zwifchenraum 

ei 
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- bei beiden darf nur unmerflih feyn, weil ihn 
nur 'die Die des Papiers auszufüllen hat. 
Gewoͤhnlich ſchwindet, ohnerachtet aller noch fo 
mübfamen Arbeit, die Tafel nad) ber Breite des 
Holzes etwas, und Rahmen und Tafel laſſen 
am Ende nach Häufigem Gebrauche zwifchen fich 
eine Fuge, die durch Einfegen eines Holjftreis 
fens wieder ausgefüllt werben muß. 

Endlich find zur Fefthaltung des Rahmens 
und der Tafel noch ein paar Riegel von zweck⸗ 
mäßiger Stärfe, wie in g und h, nöthig, bie 
9 gegen das Auseinanderfallen ſtemmen. 

ip bekommt der Rahmen eine viereckige 
Oeffnung, ohngefaͤhr um die Mitte ſeiner Dicke, 
worein ber Riegel g mit einem feiner Enden paßt; 
auf der entgegengefeßten Seite aber, bei q, läuft 
Die Deffnung nach s zu aus, Damit er feft einges 
fchoben werben fann. Der Riegel h wird in s 
feft eingefegt und in r, von p nach r zu, einges 
fchoben. 


$. 16. 


Zu einem Meißbrete gehört eine Reißſchiene, 
ober ein Anfhlagelineal, und ein rechtwin⸗ 
keliges Dreied. Die Reißfchiene ift Fig. 1. mit 
gh bezeichnet. Sie befteht aus einem Lineale, womit 
ein Kopf ef fo verbunden wird, daß beide rechte Wins 
Tel auf beiden Seiten machen. Oben liegen Kopf 
und Lineal in’einerlei Ebene, unten aber geht der 
Kopf um Z Zoll vor, und liege beim Anſchlage dicht 
am Rahmen des Reißbretes. Das Lineal ift mie 
einem Schwalbenfchwanze nopq in den Kopf einges 
laſſen und verfege, fo daß es nicht wanfen fann. 
Die Länge des Lineals ift die Diagonale bes Reiß⸗ 
bretes , die Breite aber ewa a Zelle. Die 
Form 
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Sem des Kopfes iſt übrigens wilfüprlich, hier vers 
kroͤpft. 

Das rechtwinkelige Dreieck vxw wird der Groͤße 
nach durch den Gebrauch beſtimmt. Es bekomm 
die Dicke des tineals. Ä Ä 


$. 17. 
Beziehung des Reißbretes mit Papier, 


Rachdem die Geiten bes Rahmens und ber 
Tafel, wie auch der Riegel, mit gleichen Zeichen bes 
zeichnet find, um fie nicht zu verwechfeln, nimmt man 
die Tafel us, und legt darauf den Bogen Zeis 
henpapier, macht diefen auf ber innern (rauhern) 
- Seite. mit einem mit Wafler gefränften Schmamme 
naß, läßt ihn -fo einige Minuten liegen, bis bas 
Waſſer eingezogen ift, zieht dieſen eben auf die Tas 
fel aus, und deckt den Rahmen darüber, und nach⸗ 
dem die Riegel an ihre Stellen geftedt worben find, 
läßt man den Bogen auftrocknen. Diefe Arbeit nennt 
man auch das Auffpannen des Papiers. 


$. 18. 
Gebrauch der Reißſchiene und des Dreiecks. 


Durch Huͤlfe der Meißfchiene zieht mar auf dem 
Mapiere bes Meißbretes theils waagerechte Choris 
zontale), theils ſenkrechte (vertikale) Linien. 

Sellen maagerechte Linien gezogen werben: fo 
pa: man fi} fo vor bas Neißbret, daß man bas 

icht vor fih und ben Kopf der Reißſchiene an ber 

linken Sand hat, mit weicdyer man ihn auch am Rabe 

men in der Linie ef forsfchiebt. Der kleine Finger 

Der linken Hand liegt auf g zu, und der Daum bei q, 

fo wie der Zeigefinger beip. Auf diefe Art haͤlt men 
J as 
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das Lineal feſt und bequem. Die einmal gewaͤhlte 
Seite des Anfchlages zu den waagerechten Linien bes 
hält man bei, mweil, wenn man an der enfgegengefeßs 
ten Seite anfchlägt, und bag Reißbret fih nur um 
wenig geworfen hat, bie Linien fich nichtmehr decken. 

Bey fenfrechten Linien von betraͤctlicher Laͤnge 
verhält man ſich auf folgende Art. Man bringt Bag 
Sineal in die Lage, wie es Im zeigt, und zieht Die £is 
nie an Der Seite herunter, auf welche das Licht fälle s 
oder man dreht das Meißbrer fo, Daß die Seite ad 
in die Lage von ab kommt, wobei man ben Vortheil 
: des bequemern Zuges und überdbem das Licht vor ſich 


bat. @ 

Zu fenfrechten Linien von geringerer Sänge legt 
man den einen Katheten des rechtwinfeligen Dreiecks, 
wie vw.an das Lineal, und zieht an ox herunter. 

In jeder tage muß die Spige des Bleiſtiftes 
Dicht am Lineale geführt werden, damit die Linien nicht 
von der Lage abweichen, die fie erhalten follen. Zu 
mehrerer Bequemlichkeit fehneidet man den Bleiftift 
breit, weil runde Spigen nie fo genau an das 
Lineal paſſen. 

Schiefe Linien werden groͤßtentheils durch 
Anfangs⸗ und Endpunkt der Lage nach gegeben, und 
daher kann die Reißſchiene in dieſe Lage frei gebracht 
werden, oder man zieht dergleichen Linien an andern 
kleinern, aber richtigen Linealen. 





Anmerkung. 


Es giebt auch Reißſchienen, an welchen der Kopf aus 
zwei uͤbereinanderliegenden Theilen beſteht, wovon der eine 
feſt mit dem Lineale verbunden, der andere aber um eine 
durch die Mitte gehende Schraube beweglich iſt. Oben hat 
die Schraube eine Schraubenmutter, womit der bewegliche 
Kopf loſe und feſt geſtellt werden kann. Man findet ſie der 
ſchiefen Linien (Schmiegen) wegen nöthig. Allein, site 
iefe 
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fchiefe Linie nach einem vorgefchriebenen Winkel nur dann 
mir Huͤlfe einer Reißſchiene gezogen werden kann, wenn die 
Winkel auf dem unbeweglihen Kopfe um den Bewegungs⸗ 
punkt gezeichnet werden, und dergleichen Zeichnungen gewoͤhn⸗ 
Ih fehlerhaft ausfallen: fo Habe ich diefe beweglichen Köpfe 
an Anſchlagelinealen unndthig gefunden, und fie nur bei⸗ 
laͤufig erwähnt. 


$. 19. 

Was das Zeichnen in geometrifcher Abſicht 
betrifft, fo find die Maafftäbe das erfie, womit mar 
fih befchäfftige. Diefen liege eine folhe Verjuͤn⸗ 
gung des natürlichen Maaßes zum Grunde, die bee 
zu entwerfenben Zeichnung am angemeffenften ift. 

Das dem Baumwefen im Preugifhen. 
Staate zum Grunde gelegte Maaß ift der 
rheinlaͤndiſche Fuß, deſſen Berhältniß zum pas 
rifer ik wie 13912 : 1440, b. i. erhält der parifer 
Fuß 1440 gleiche Theile, fo befomme ber rheinländis 
fche Fuß 13913 folcher Theile. Zu Slähenmefs 
fungen bedient man fi des Muadratmaaßes, 
fo wie gu Körpermeffungen bes Kubißs, 
Schacht⸗ und Balkenkoͤrpermaaßes. 

Außer dem erwaͤhnten Laͤngenmaaße waͤhlt man 
auch wol, bei einem nicht landesherrlichen Baue, 
andere oͤrtliche Maaße. So baut man z. B. in Halle 
Buͤrgergebaͤude nach dem Halliſchen Fuße, der 
fi) zum pariſer verhält wie 12792 : 1440. 

Eins diefer Maaße, entweder das allgemein ans 
genommene, ober bas Örtliche, wählt man zur Zeiche 
nung, verjüngt es nad) Umftänden, und zeichnet fich 
den zur Zeichnung gehörigen Maaßſtab. 

Zu ben einfachften Maapftäben gehört Fig. 3. 8% 
Obgleich nach dem im Baumefen gebräuchlichen Duos 
becimalmaaße ı2 Fuße eine Ruthe machen, fo zähle 
man doch gewöhnlich nicht nach Kuchen, ſondern 

na 
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nach Fußen, und daher machen auch hier 10 Fuß eine 
Abtheilung aus, die aber nicht ben Namen Ruthe 
erhält. Diefe 10 Zuße, als ein Ganzes betrachter, 
werben auf der geraden Linie oder auf der Länge des 
Maaßſtabes fo oft fortgetragen, als man für nöthig 
findet, wobei man nod) den Bortheil hat, dag man 
eine Menge gegebener Fuße fogleich auf dem Maaßs 
ftabe findet, melches nicht fo bequem gefcheben könnte, 
wenn Abtbeilungen von 12 zu 12 Fußen angenommen 
werden. Soll man z. B. 26 Fuß vom Maaßftabe 
abnehmen: fo hat man 10 10 +6, b.i. zwei 
große Abtheilungen und 6 Fuße. Da aber der Zeich⸗ 
ner ſowohl, als ber Baumeifter Pleinere Theile als 
Fuße nörhig hat, fo ift der aͤußerſte Fuß in 4 gleiche 
Theile getheilt, ſo daß man Z, &, 2Fuß nehmen fann, 

Nun bat der Fuß 12 Zolle, folglid) giebt Z Fuß 
3 Zolle, 3 Fuß 6 Zolle, und 4 Buß 9 Zolle. 

Kleinere Theile kann man von dieſem Maaßſtabe 
wol nicht nehmen, daher überläßt man dieſe dem 
Augenmaafe. - 

Hierass kann man zugleich den Grad der Zuvers 
läffigkeie abnehmen, mit welchem eine Zeihnung ges 
arbeitet worden ift. Je Fleiner alfo der Maaßpftab, je 
unrichtiger oder unzuverläfliger wird die Zeihnung; . 
daher ergiebt fih die Nochwendigkeit, einzelne Stuͤcke, 
worauf vieles ankommt, befonders nach größern 

Maaßſtaͤben zu entwerfen. Der Maaßſtab Fig. 4. 
ift aufammengefeßter, aber auch vollkommner, als ber 
Gig. 3. Die Haupteintheilung ift der vorigen gleich, 
Um aber alle einzelne Zolle eines Fußes zu haben, ers 
richtet man im Anfangspunfte der. geraden “linie, 
Die als Maaßſtab dienen: fol, eine fenkrechte Linie 
12,b, und macht diefe einen Fuß groß, giebt durch b 
eine Parallele mit der Grundlinie 12, a, und giebt dey 
erſten Absbeilung, flatt zo, 22 Quße von 12 nad) a, 

und 


si 


rs 
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und trägt alsdenn nur 10 Fuße fort, ſo daß bie größern 
Abrheilungen 10, 20 ıc. Buße heißen. Durch ı2, 
11, 10 2c. zieht ınan Perpendikularlinien, die be fchneis 
den, und zieht die Diagonale ab, fo het manauf Dies 
fen Perpendikeln die einzelnen Zolle eines Fußes. Ge 
ft z. B. ac = dı = 12 Zolle, oder ein Fuß, von d 
aber bis zur Diagonale über ı, nur 11 Zolle und vom 
£ bis zur Diagonale über 6, nur 6 Zolle ıc. 

Den fo eingetheilten Maafftab brauche man auf 
diefe Art. Der Länge nad) nimmt ‚man die Fuße 
ab, wobei man etwa wie beim Maaßſtabe Fig. 3. den 
legten oder zwölften Fuß in Z theilet; bie einzelnen 
Zolle aber auf den Perpendifeln auf die Diagonals 
linie zu, nad) der Ordnung 1, 2,3,4 1%. Eine in 
Fußen und Zollen ausgedruckte Länge aber, kann man. 
hier eben fo wenig vollfommengenau, wievom Maaßs 
ftabe Fig. 3. in einer und derfelben Linie erhalten. 
Da man nun oft in diefen Ball kommt, und jede 
tinie, die theilmeife nach Fußen und Zollen aufgetras 
gen wird, nothwendig um etwas unrichtig werben 
muß: fo hat man dazu einen vollfommnern Maaßſtab 


noͤthig, und einen folden enthält Fig. 5. Er wird 8% 


auf folgende Art gezeichnet. Man trägt auf eine ges 
rade Linie von a nad) 12, zwölf oder gehen Fuße auf, 
und errichtet in a und ı2 ebenfalls Perpendikulars 
linien ac, und 12,0 von willführlicher Größe. Diefe 
theilt man entweder in 12 oder in 6 gleiche Theile, 
und bezeichnet fie von a aufwärts, bier woac, 6 gleiche. 
Theile hag, mit 2, 4, 6, 8, 10, bei 12 aber mit 10, 
8, 6, 4, 2; ferner bringt man durch Huͤlfe der Reiß⸗ 
fchiene die auf 3,12 befindlichen 12 Punkte auf co, ins 


dem man rechtwinfelig anfchläge, zieht alsdenn die. 


Transverfalen 0,115 p, 10; 4,9 ı. und man ers 
haͤlt dadurch einen in Fuße und Zolle eingetheilten 
Maaßſtab. Die Größe von 10 Fuß, ober Die Länge 

. von 
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von a nad) 10 traͤgt man zuruͤck nad) 10, 20 ıc. oder 
fo vielmal, als die Länge des Maafflabes es erfors 
Dert.- 

Da bier nur 6 Theile von a nach c getragen wors 
den find, fo hat man nur einzeln in h2, g4, f6, eg, 
dm; 2,4,6, 8, 1030lle; eben fo in 2i, 4k, 61, gm, 
ıon.. Will man auch die Zolle durch die ungeraden 
Zahlen ausgedrudt haben: fo feßt man den Zirkel in 
die Mitte zwiſchen Die angrängenden = geraden Zah⸗ 
len, und man erhält ı, 3, 5, 7, 9, 11 Zolle, wie 
bei st, vw.ic. g 

Soll demnach von diefem Maaßftabe eine tänge 
abgenommen werden, die Fuße und Zolle zugleich ents 
hält, 3.8. 27 Fuß 8 3olle : fo feßt man den geöffnes 
ten Zirkel mit der einen Spiße in x, und druͤckt bie 
zweite Spiße fo lange zu, bis fie auf der Linie xg 
in dem Punfte fteht, in meldyem xg von der Transs 
verfale aus 7, gefchnitten wird. Denn man hat xy= 
10 +10-+ 7, d. i. 27 Fuß und ge oder 8Zolle. 

Uebrigens kann man in der Baumiffenfchaft die 
Fuße und Zolle auf eben die Art, wie man es übers 
- Haupt in der Mathematik gewohnt ift, bezeichnen, 

naͤmlich Fuß mie”) oder £, Zolle mie () oder z. 


Anmerkung. 


Die Theorie, beſonders des leßtern, fo wie der übrigen 
Maaßſtaͤbe, findet man in meinem Lehrbuche der Mas 
thematit, im aten Theile. IX. Nähere Betrach— 
sung der Proportionalität gerader kinien. 

Wer Verhältniffe von Fußen anderer Dert@®, als der 
angeführten zu wiſſen wünfcht, findet davon eine Tabelle in 
meinen Anfangsgrüänden der Feldmeßkunſt, im 
'sten Rap. ©. 22. ’ 

Ueber die geometrifche Zeichentunft findet man auch 
viel hieher gehoͤriges in folgender Schrift: Seometrifche 
und geographifhe Verfuhe, enthaltend eine 
Befhreibung Der zur Geometrie, zu Civil⸗und 

Milk 
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Militärvermeſſungen, zum Nivelliren und jur‘ 


Derfpeftive nöthigen mathematiſchen Inſtru— 


mente ꝛc. von George Adams. Aus dem Engl. 


Leipz. 1794. 


E, Kenntniſſe der eigentlichen Maurer» und Zimmers 
mannskunſt, und überhaupt Kenntniffe der 
Baubandwerke, 


$. 20. 


Unterder Maurerfunft verfieheichniche allein. 
die Kenneniffe, die Größe oder Stärke und Form 


einer Mauer auszumitteln und auf dem Papier eine 
Zeihnung davon zu entwerfen: fondern auch, bie 
dem Maurer als Künftler oder Handwerksmann eis 
genthuͤmlich zuftehenden Kenntniffe, wohin ich Haupt, 


Neben: und Berbindungsmaterialien s Kenntniffe, fa 


wie die Kunft rechne, dieſe Materialien nach Form 
und Feſtigkeit fo'mit einander zu verbinden, daß man 
beim geringften Aufwande den möglichft größten 
Grad der Haltbarkeit erreiche. 

Eden diefer Begriff paßt nach geänderten Mate⸗ 
rialien und Formen auch auf die Zimmermannss 
kunſt. Bei der landwirthſchaftlichen Bauwiſſen⸗ 
ſchaft find die dem Maurer wichtigſten Gegenſtaͤnde 
außer gemeinen Mauern die Kellergemölbe, 
Thors, Thürs, Senfters und Brüdenbogen, 
am allerwichtigften aber die Anlage und Ausführung 
aller Arten von Feuerungen und der Bau ber 
Treppen und ber Schornfteine, 

Der Zimmermeifter hat faft noch mehr Megen⸗ 
ftände, die fein Fach) ihm darbietet, als der Maurer. 
in der gegenwärtigen Bauwiſſenſchaft. Die Abbins 
dung einer gemeinen Holzwand will ich nicht erwaͤh⸗ 
nen, ſondern quf bie Dasverbindungen nach fehr. 

2 








vers 
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verfhiedenen Abfichten aufmerkfam machen. Jeber 
2 chverband hat nach Größe und Abſicht etwas 
igenes, unb der Zimmermeifter kann unmöglich bios 
nach Muftern bauen, fondern muß in jedem vorkom⸗ 
- menden Falle feinen Verftand zu Hülfe nehmen, ym 
die ſchicklichſte Form, die dauerhaftefte Verbindung zu 
wählen, und doc) dabei den möglichften Grab der 
Holzerfparung zu zeigen. Thors, Thürens und 
Brücdenverbindungen und bie verfchiedenen 
Arten von Treppen find nicht minderwichtig. 
Beide Handwerkskenntniffe gränzen fo nahe an 
einander, daß der Maurer nicht ganz die Kenntnifie 
des Zimmermanng entbehren kann, und fo umges 


rt. 

So vielfach als die Kenntmiffe zu einem neuen 
Baue, fo mannigfaltig werben fie bei Reparaturen 
erfordert. Hier helfen Mufter wenig oder gar nichts, 
und Erfahrungen koͤnnen zwar nüßen, aber ohne Kopf 
nachgeahmt, find fie unbrauchbar. Daß fih zunächft 
ber Maurer» und Zimmermeifter mit diefen, fein Fady 
eigen betreffenden Kenntniffen befannt machen muß, 
iſt ausgemadıt; aber auh Kameraliften, Baus 
meifter und Landwirthe koͤnnen Einſichten in 
dieſe Handwerke beim Baumefen vortrefflich nügen. 

Ein Hauptumftand beim Projektiren eines 
Baues ifl, baß man auf Peine ideen verfalle, die 
zwar an ſich nicht unmöglich, aber in der Ausführung 
mit ſolchen Schwierigkeiten verbunden find, daß fie 
oft das ganze Projekt vereiteln. 

Serner kann ber Bauherr eine bee haben, bie 
gut uggportbeitpeft ift, und er trifft damit auf einen 
Mauro? oder Zimmermann, der es zu umftändlich fins 
"det, dem Willen des Baumeifters oder Bauberen zu 
folgen, wendet Unmöglichkeit vor, und die Ausfühs 
sung unterbleibt. In beiden Faͤllen liegt die Ver⸗ 

eitelung 
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eitelung bes Projekts in ber Linfunde ber genannten 


Bauhandwerfe.. Es gehört überhaupt ſchon vieles 
dazu, zu wiflen, was dem Maurer und Zimmermanne 
möglich fen oder niche, und die Entſcheidung einer 
ſolchen Frage kommt nicht felten vor. 

Hieraus wird man mwenigftens fehen, warum ih 
diefe Hanbmwerfsfenntniffe empfehle. Man braucht 
nicht ein vollkommner Mauer s oder Zimmermeifter zu 
werden, um bie hierher gehörigen Kenntnifle zu wiſſen. 
Studirt man aber einmal Baumwiffenfchaft, fe bes 
greift diefe im Allgemeinen zwar die dem Maurer und 
Zimmermann eigenen Kenntniffe mit infih. Daaber 
diefes Studium als eine für ſich beftehende Willens 
ſchaft ſchon groß genug ift: fo ſchließt man nicht 
felten die eigentlichen Handwerkskenntniſſe bavon aus; 
folglich muß man fie aus zweckmaͤßigen Schriften, die 
Diefe Kenntniffe befonders enthalten, ober durd) 
minblichen Unterricht, ober aus der Erfahrung 
ernen. | oo 
Die Kunftfprache dieſer Handwerke ift von 
der oft verfchieden, Die man in wiflenfchaftlichen Baus 
ſchriften antriffe — und fehr häufig ift fie in Pros 
vinzialifmen übergegangen. Diefe Verſchieden⸗ 
heit giebt einen andern Grund an, warum man fols 
ehe Handwerkstenntniffe haben muß, weil man fonft 
nicht im Stande ift, ſich mit den Werkleuten zu vers 
ſtaͤndigen. Am vortheilhafteften wäre es, wenn man 
mit dem Studium ber Baumiflenfchaft in Ruͤckſicht 
der Handwerkskenntniſſe fo ins Detail gehen könnte, 
daß dem Arbeiter auch nicht die geringfte Kleinigkeit 
vorkommen fünnte, die man nicht zu beurtheilen im 
©tande wäre. 

. . 22. 

Bon den Bauhandwerfern find no fob 

genbe zu merken. 


DD 
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1) Der Tifchler und Drechsler. Thüren 
und Fenſterrahmen find bei Landgebäuden 
Das Wichtigfte, was ber Tifchler zu verfertigen 
bat, doch fommen auch wol Treppen und Ges 
länder zu machen’ und Stubenbobden zu 
diehlen vor. Der Drechsler erhält Die Dreh⸗ 
arbeit, 3. B. Dokken, Säulengeläns 
der ꝛc., bie aber nur in herrfchaftlichen Wohns 

-  Häufern, Kirchen ıc. vorkommt. 

3) Der Schloffer und ber Grob⸗ und Nagels 
fhmied. Sie verfertigen Schlöffer, Ans 
fer, Klammern, Thors, Thürs, Fen⸗ 
fterbefhläge und Nägel. 

3) Der Dahdeder ift an manchen Orten, wie 
z. B. in Halle und anderwärts, vom Mauren 
verfchieben, und decke bie befannten Ziegeldaͤcher. 
Hiervon unterfcheider fih noch der Schiefers 
decker, der nur Häufer und Thürme mit 
Sciefern deckt. An Orten, wo Schieferbächer 
niche gebräuchlich find, weiß man audh vom 

EScchieferdecker nichts. 

M Der Glaſer ſetzt das Fenſterglas in Blei 
und Holz, und verfertiget auch wol Rahmen. 

9) Der Lehmer. Er gehört nicht eigentlich unter 
die Handwerke mit feiner Arbeit, ift aber dem 
Baumeifter und Bauherrn eben fo unentbehrlich, 
als der Maurer und Zimmermann. An einigen 
Orten giebt es ordentliche Meifter, die ihre Ges 
fellen halten, und die tehmerarbeit handwerks⸗ 
mäßig betreiben. Zu Stubendeden, zum 
Ausbauedes Fachwerks, zu den Wellers 
und Erd waͤnden, zum Schlagen der Ten⸗ 
nen und der Eſtriche iſt dieſer Arbeiter un⸗ 

eentbehrlich. 
6) 
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67 Der Bildhauer in Holz'und Stein wird 
zwar nicht bei landwirtbfchaftlichen Gebäuden 
gebraucht, kann aber bemungeachtet bei herrs 
fhaftlihen Wohngebäuden, Kirchen x. 
benutzt werden. 

Hierher gehört auch ver Stuffaturarbeis 
ter, ber eigentlich Bildhauer ift, und Gips⸗ 
arbeiten beim Abpuß eines Gebäudes, Des 
Forationen und bergleichen verfertiget.. 

Der Steinmeger, ebenfalls mit dem Bild⸗ 
Bauer in gewiſſer Abficht in einer Klaffe, vers 
fertige Thür» und Fenftergemände, Ge 
fimfe, Stufen, Gußſteine, Tröge ꝛc., 
kommt aber nur in der Nähe der Steinbrüche 
vor. _ | 

7 Der Stafiermaler malt Stuben, Säle, 
Deden, Gefimfe, und wird auf dem Lande 
felten benugt. ' 

3) Der Damm» und Steinfeger mwirb mehr in 
Städten als auf bem Sande gebraucht, ob er 
gleich auch dort in verfchiedenen Fällen nuͤtzlich 
feyn ann. 

Ob es gleich nicht möglich iſt, die Kunfts und 
Handwerkskenntniſſe aller dieſer Leute völlig fo zu ers 
lernen, als ein geſchickter Meifter feine Kunft vers 
ſteht: fo ift doch niche zu leugnen, daß einige Einfichs 
ten diefer Art beim Baumefen unentbehrlich find. 


Anmerkung 1. 

Die beiden wichtigern Bauhandwerke, naͤmlich bie 
Maurer, und Zimmermannstunf, find von den ges ' 
fammten bauwiſſenſchaftlichen Kenntniffen. befonders, und in 
vorzäögliher Ruͤckſicht auf diefe Werkleute abgefaßt und bes 
fehrieben worden. Da in dergleihen Schriften das Eigene 
der Handwerkskenntniſſe mehr vorkommt, ale in eigente 
lichen Lehrbuͤchern der Bauwiſſenſchaft; fo verdienen einige 
derfelben hier angeführt und empfohlen au ‚werden. N 

1 
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1) Schriften, welche die Zrm mermanns⸗ 

kunſt enthalten. 

Rützliche Anweiſung zur unentbehrlichen 
Zimmermannskunſt, von Joh. Jacob Schuͤb⸗ 
ler, Nuͤrnberg 1731. 

Dieſes Buch iſt alt, aber immer noch brauchbar, 
vorzuͤglich unterrichtend wegen der Menge deutlicher 
Kupfertafeln. 

Anweiſung zur Zimmermannskunſt, von Chris 
ſtian Gottlob Reuß, Leipzig 1789. 3te Auflage, 
nebft einem Anhange, in welhem vier. im Ehurs 
fürftenthHume Sachſen neuerbaute Brücken über den 
Floh⸗, Saals und Elbſtrom befchrieben and mie 

‚dazu nöthigen Riſſen erklaͤrt werden. 

Ohne Zweifel das befte Buch in diefem Fade, nur 
find die Kupfer nicht deutlich abgedruckt. 

SprengelsHandwerte und Künfte, zıte Samms 
lung, Berlin 1773. Das Wiſſenswuͤrdigſte von den 
Arbeiten des Zimmermanns und von feiner eigenen Kunſt⸗ 
forahe — aber ohne Theorie. 

Seneralprivilegia, Gildenbriefe und Zunft 
artikel der Zinimerleute enthalten aud viel Hierher 
gehöriges. u 

Mehr Schriften über die Zimmermannstunft für 
Bauverfändige und eigentliche Werkleute hat Rofens 
thal in feiner vollfändigen Litteratur der 

Technologie, oder in dem gren Theile des Jacobs⸗ 
fonfchen technologifhen Woͤrterbuches, Berlin und 


©tettin 1795, ©. 416. Art. Zimmermannsfunft, 
angeführt. | 


2) Schriften, welde die Maurerkunſt 
- ganz, oder nur einzelne Theile bes 
treffen. 
Encyclnp£die methodique. Arts et metiers m£chani- 
ques, Tome quatrieme, 4 Paris 1785. Art de la 
magonncrie, avec des planches. 
Das Nothdürftigfte enthalten Sprengels Handwerke, 
. ste Sammlung, Abſchn. 2. 
Abhandlung über die Maurerarbeit an Fe 
ungsmwerfen ı., nebft einer mit Gründen 
unterfügten neuen Methode zu mann 
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Aus dem Hollaͤndiſchen des Cornelius Redelyk—⸗ 
heid, von dem Preußiſchen Ingenieurmajor von Lins 
dener, Breslau 1788. 

Diefes in feiner Art einzige Buch ift zwar eigentlich 
für den Ingenieur beftimmt; allein ich bin überzeugt, 
daß jeder Bauverftändige, ja felöft der Maurer, vieles, 
was das Eigene der Maurerkunſt betrifft, daraus ler 
nen kann. Der Verfafler ſchraͤnkt fich blos auf den 
Dan der Mauern mit Ziegeln und Quaderfteinen ein, 

and gie: vortreffliche Regeln Gewölbe: zu bauen. 
Auch finder man manches in gegenwärtiger Abficht brauchs 
bares in Jacobsſons technologiſchem Wörter 
buche und in der Rofenshalifhen Fortfegung, 
unter den Art. Mauer, Mauren, Binder, Streb 
her, Schicht ıc. ' 

Es wäre zu wänfchen, daß jemand, mit theoretifchen 
und praftifhen Kenntniflen verfehen, dasjenige fo im 
ein Werk zufammendrängte, was bie Maurerfunft ber 
ſonders betrifft, wie wir die Kenntniffe der Zimmers 
mannskunſt befigen. 


Anmerfung 2. 

Die Zimmermanns: und Maurerkunſt kann in einer 
Anweifung zur landwirthſchaftlichen Bauwiſſenſchaft zwar 
nicht vollftändig abgehandelt werden, indeß wird das Unent⸗ 
behrlichfte an gehörigen Orten berührt. 

Eben dies ift der Fall mit den Äbrigen Bauhandwerken: 
daher tit das fpeciellere Studium diefer Kenntniffe hier als 
Huͤlfskenntniß angeführt worden. 


F. Eigene Belichtigungen und dabei zu machende 
Erfahrungen. 
Ä .$. 22. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß muͤndlicher und- 
fchriftlicher Unterricht. bildet, und daß man auf dies 
fem Wege eine Menge von Kenntniſſen fammlen ann. 
Allein bloße Theorie, wenn fie auch noch fo anwend⸗ 
bar vorgetragen wird, langt nicht zu, ſolche Kennt⸗ 
niſſe in der Baumiffenfchaft zu erlangen, daß man 10 

gleich 
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gleich ohne alle weitere Schwierigkeiten bauen kann. 
Die Menge der Gegenftände in diefer Wiffenfchaft ift 
groß, und ihre Form und Behandlung mannigfaltig, 
fo wie die Zwecke vielerlei find, die fie erfüllen follen. 
Daher vernadhläfligeman nicht, Baupläge und Baus 
ftelfen zu befuchen, Zweck und Abfiht einer jeden 
Bauunternehmung zu erforfchen, Mittel und Zwecke 
zu vergleihen, und fi mit eigenen Augen von 
bem zu überzeugen,‘ was man gehört und gelefen 


t. 

Man ſuche geſchickte Mauer⸗ und Zimmermeiſter 
oder gemeine Werkleute auf, erfrage, erbitte und er⸗ 
kaufe allenfalls ihr Urtheil und ihren Rath in Fällen, 
100 manmit ber Theorie nicht ausfommen fann. Auf 
diefe Art wird man einfehen, wie Theorie von der 
Ausuͤbung verfchieden ift, und was man von jener 
benugen fann, und in welchen Stüden diefe zu vers 
beffern ift. 

Hierdurch fhärft man fein eigenes Urtheil, faßt 
den Geift ber Handwerke, und lernt auf Mittel denken, 
unnüge Gewohnheiten abzufhaften und an ihrer 
Stelle beffere Berfahrungsarten einzuführen. Nicht 
jeder Maurer, nicht jeder Zimmermann ift ber Mann, 
von dem man lernen kann; bod) giebt es deren viele, 
bie mit Ueberlegung, mit Verſtand arbeiten, und 
biefe ſucht man ſich aus, wenn man felbfi zu irgend 
einer Unternehmung beftimmt ift, und ſetzt die zurück, 
die mehr und Elüger fprechen als andere, aber niche 
brauchbarer arbeiten koͤnnen. 

Doch muß man bei diefen beiden Klaffen von 
Arbeiten und Arbeitern niche ftehen bieiben, fondern 
alle brauchbare Arbeiter der Bauhandwerke auf diefe 
Art benugen. Es giebt der Kenntniffe viele, die man 
zu wiſſen nöthig bat, wenn man von den Erforders 
nifien der Hütte anfängt und aud nur bis zum ges 

ſchmack⸗ 
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ſchmackvollen Wohnhaufe des Sanbgutsbefigers 
berauffteigt. 

Die fo durch Befihtigungen gemachten Erfahruns 
gen nüßen dem Kanteraliften eben fo wohl, als dem 
Baumeifter, Landwirthe und Handwerksmanne. 

So die Baumiffenfchaft ftudirt, muß fie dem 
Kameraliften zur reichen Quelle werden. Und wie ans 
genehm koͤnnen den Kameraliften bauwiflenfchaftliche 
Kenntniffe nicht auf Reifen befchäfftigen? Man reife 
im In⸗ oder Auslande ‚ fo vergeht fein Tag, in wels 
chem nicht auf irgend eine Art Vortheile oder Nach⸗ 
theile dieſes Faches entdeckt werden — und felbft an 
Fehlern kann man lernen. 

Knüpft man nun an bie diefem Theile ber Baus 
wiſſenſchaft eigenen SKenntniffe, die der ſchoͤnen 
Baufunft, fo fann es nicht fehlen, daß nicht Ges 
ſchmack und gemeinbrauchbare- Kenntniffe durch aufs 
merkfame Beobachtungen gewinnen und allgemeiner 
werben follten. So intereflane Dem Maler und Zeichs 
ner Bildergallerien, dem Gelehrten Biblipthefen, 
und dem Mechaniker Apparate und Movellfanmluns 
gen find: fo intereflant wird dem Bauverftändigen 
jeber bewohnte und bebaute Theil des Erdbodens. 
Städte, Flecken und Dörfer unterrichten durch 
Pallaͤſte, Zabrifgebäude, duch Wohnungen für 
Menſchen und Vieh — und von dem ZJuftande der‘ 
Baufunft fann man niche felten auf Charakter , 
und Reihthum oder Armuth der Einwohner 
fließen. 

Mer nicht felbft reifen kann, wird es dem 
Meifebefchreiber Dank wiflen, wenn er auch dieſen 
Theil des Zuftandes irgend eines Staats berührt. 


Anmerfung. 


Die Landbespolicey follte die vortrefflide Gelegen⸗ 
heit, naͤmlich das ſogenannte Wandern der vandand 
werker, 


[4 
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werker, nicht unbenutzzt laſſen, ſolche Einrichtungen zu treffen, 
Daß dieſe dem Staate fo wichtige Klaſſe von Arbeitern nicht ohne 
Mugen reift. Bürgerfhulen, Zeiheninftitute x. 
find die Hälfsquellen, um die jungen Handwerker fo mit Kennt 
niffen zu verfehen, daß fie mit Vortheil wandern und mit 
Erfahrungen bereichert ind Vaterland zuruͤcktommen. Wenn 
auch Wanderungen ins Ausland verboten find, fo bietet ja 
das Vaterland ſelbſt in feinen verfhiedenen Gegenden und 
Provinzen Kenntniffe dar, die durch wechfelfeitige Webers 
tragung, oder duch Umtauſch zur Vollkommenheit wirken. 

Ohne gehörige Worbereitung und Inſtruktion bringe 
der Handwerksburſche felten mehr mit, als Die Wahrze i⸗ 
hen des Städte, die er betrat. 





Erſtes 
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Erftes Kapitel. 
Allgemeine Lehren. 


I. 
Erklärung der Haupttheile eines Gebäudes. 
e 81. 


Grund oder Zulmund. 


J des Gebäude beſteht aus Theilen, die einander 
ähnlicdy oder unähnlich find, und vermittelft gewiſſer 
Merbindungen zufammenhängen, und das Ganze 
ausmachen, Diefe Theile find Haupt s oder Ne⸗ 
bentheile, je nachdem fie weſentlich zum Gebäude 
gehören, oder nicht. Um nun die Haupttheile eines 
Gebäudes kennen zu lernen, fängt man von unten an, 
und verfolgt ein Gebäude bis an feine dußerften 
Graͤnzen. 

Einer der Haupttheile eines erbauten Gebaͤudes 
iſt dem Auge nicht ſichtbar, ſondern liege unter der 
Oberflaͤche des Plakes, worauf es flieht, und heißt 
der Grund, ober das Fundament, (Bulls 
mund). ' oo 

Die Laͤnge, Breite, Dicke und Höhe des Grun⸗ 
bes wird durch die Größe eines Gebäudes und feines 
Gewichtes, oder des Drudes, den es ausübt, umb 
durch die Befchaffenheit des Bodens und der Größe 
der Theile, die darauf ftehen follen, beftimmt. Den 
Grund felbft lege man nach Verſchiedenheit des Bo⸗ 
dens, worauf man baut, von Steinen, oder unters 
bauer diefen zuvor mit Holy in ber Geftalt eines Ro⸗ 
ſtes. Der Grund tritt gewöhnlich über die Oberfläche 
des Bodens um einen ober mehrere Fuße hervor, und 

e⸗ 
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befommet in diefer Stelle den Namen Fuß (Sok 
fel, Plinte). 
' Anmerfung. 


Unter Grund vezfteht man oft den Boden feldft, worauf 
man bauet, und in diefer Bedeutung kommt er im folgenden 


vor. 
$. 2. 
Geſchoß oder Stodmwerthnd Etage. 


Jede Reihe von Zimmern oder andern Räumen 
in einem Gebäude, die neben einander auf einem ges 
meinfchaftlichen Fußboden und unter einer gemeins 
fchaftlihen Dede liegen, machen ein Gefhoß ober 
Stodwerf (Etage, Gade) aus. 

Man theilt die Gefchoffe in ganze und halbe ein. 
Die ganzen find am gemöhnfichften, die halben ſelt⸗ 
ner. Wird ein halbes Stockwerk ganz oben, zus 
nächft unter dem Dache angelegt; fo beißt es Attike 
(Attica); wird es aber zwifchen zwei ganze Stockwerke 
geſetzt, fo beißt es im eigentlihen Sinne Halbges 
ſchoß (Enerefole), und die darein kommenden 
niedrigen Senfter Halbfenfter (Mezzaninen). 

Enthält ein Gebäude mehrere Stodwerfe, fo 
ftehen fie in folgender Orbnung über einander. 

1) Das Kellergefhoß oder Erdgefchoß 
(Souterrein) ift das unterfte, zunächft auf 
dem Fundamente ſtehende. Es wird in die Ers 
de gegrabemund dient zu Küche, Keller ıc. 

2) Das Unters oder Bodengefhoß (Re; be 
Chauffee) ift das nächfte auf ebener Erde, und 
ftebt entweder unmittelbar auf dem Funda⸗ 
mente, ber Erde gleich, ober auf dem Kellerges 
ſchoſſe. 

3) 
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3) Hierauf folgt das Hauptgefhoß, welches 
man in Prachtgebaͤuden das Prachtgeſchoß 
nennt. In dDiefem befinden fich die Hauptzims 
mer und Saͤle eines Gebäudes. 

4) Das darauf folgende wird das obere Ges 
ſchoß genannt, und auf diefes folgt 
5) das Halbgeſchoß oder die Attike. 
Bey gemeinen Bürgergebäuben in Städten, 
und bei anfehnlichern Wohngebäuden auf dem 
_ Lande, fommen oft vier und mehrere Stofmwerfe 
übereinander. Man nennt alsdenn das Bo⸗ 
benge[hoß das erſte Stockwerk, und die 
Darauf folgenden nach der Ordnung das zweite, 
Dritte. Stofwerf. 


Anmerfung 
Im gemeinen Leben wird das Kellergefchoß nicht zu den 
Stockwerken gerechnet, auch bisweilen, aber mit Unrecht, 
zähle man auch das Bodengeſchoß noch nicht zu den Stock⸗ 
werten. 
Unter Etage verfiehen manche nur alle obern Abtheis 
lungen eines Gebäudes, in die man vermittelft einer Treppe 


Bizauffleigt. 
$. 3. 


Höhe ber Stockwerke. 


Bei anfehnlichen Gebäuden wählt man bie Hohe 
der Stodwerfe verfhieden. Das zweite oder 
das Hauptgefchoß erhält die größte Höhe; das 
erfte wird obngefähr um $ niedriger ale Das zweite, 
und bas dritte um etwas höher als das erfle, wor⸗ 
auf hernach das Halbgefchoß folgt. 

Diefe Verhaͤltniſſe find keinesweges unabänders 
li, fondern man fann andere wählen, nur muß 
das Hauptgeſchoß in jedem Falle die größte Höhe ers 
halten 


Den 
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Den Stodwerken giebt man gewoͤhnlich folgende 
Hoͤhen. Die Halbgeſchoſſe werden nicht unter 8 
Fuß hoch; ganze Stockwerke in Bauerwoh⸗ 
nungen werden 8 bis 12 Fuß, in etwas beſſern 
Wohnungen 12 bis 16 Fuß, und in vorzüglihen 
Gebäuden 16 bis 20 Fuß hoch gemacht. Die Haupts 
. gefchoffe der Prahrgebäude erhalten oft eine 
Höhe von 20 bis 30 Fuß. 

Die Stockwerke der Häufer ber Landbewohner 
follten nicht unter 10 Fuß Hoͤhe haben, weil eine 
zu niedrige Wohnung ber Geſundheit nachtheilig ift. 


Anmerfung. 


Die zur Landwirthſchaft erfoderlihen Gebäude, als 
Stallungen, VBorrathsgebäude ıc. erhalten ihre 
Höhe nad der Natur des Viehes, und andern von der Ber 
fchaffenheit der Vorraͤthe abhängenden Beſtimmungen, und 
tommen bei der allgemeinen Ausmittlung der Größe dieſer 


Gebaͤude vor. 
I. + 
Sußboden, Wände, Mauern. 


Jedes Gebäude erhält feine beftimmte Form, und 
Diefe wird mit zweckmaͤßigen Öränzen umgeben. Diefe 
Graͤnzen betreffen entweder den Grund und Boden, 
worauf das Gebdude ſtehet, feine Seiten oder feine 
Dede. Der rund, worauf ein Gebäude fteht, mache 
ſelbſt eine foiche Gränze, und diefe wird nad) der Abs 
fit des Gebäudes mit Bretern belegt, oder mit 
Steinen ausgefegt, oder mit Erde ausgefchlagen; jes 
de diefer Bekleidung Heißt der Fußboden. Die 
GSeitengränzen werden entweder aus Hol; verfertiget, 
und die Zwifchenräume mit irgend einer Materie auss 
gefüllt, oder aus Lehm und Erde verfertiget, ober fie 
werden von Steinen durch Hulfe eines Pindemirtels 

erbaut. 
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erbaut. Die erftern nennt man Waͤnde, bie leg 
tern aber Mauern. 

Eine Mauer bat fänge, Die (Breite) unb 
Höhe. Die länge und Hohe hängt von der des Ge⸗ 
bäudes und die Dide von dem Drude ab, den das 
Gebäude und die in demſelben befindlichen Lafien 
verurfachen. 

"Eine Wand hat das nämlihe mit ber Mauer 
gemein. Iſt eine Wand von Hol; (Fachwerk; fo 
erhalten die dazu erforberlichen Stücke folgenbe No⸗ 
men und lage. 

3) Die Schwelle liegt horizontal auf dem Fuße 
ſowohl nad) der tänge als auch nah Der Breite 
(Tiefe) des Gebäudes. 

2) Der Rahmen (Wandraefmen, Platt⸗ 
ſt ick, Wandfette) läuft mit der Schwelle 
parallel und begränzt die Wand son oben. 

3) Die Wandfäulen Wandpfeiler, Staͤn⸗ 
ber) ftehen vertifal zwifchen der Schwelle und 
dem Rahmen; in erftere find fie verzapft, un: 
der leßtere ift auf fie gekaͤmmt. Die an ber 
Eden fiehende Säulen heißen Eckſaͤulen, un: 
die fchiefftehenden, Bänder (Streben). 

4) Zwifhen der Schwelle und dem Rahmen w- 
den die Riegel in die Säulen fo gesapf‘, ı 
fie mit jenen parallel laufen, und me ..- 
rechte Winkel machen. Ob eine Want ı - 
mehrere mal verriegelt werden muß, s..- 
Höhe und die Abficht derfelben. 

Stehen mehrere Stodwerfe üb: 

fo folgen 

5) die Stuben» oder Dedeba . 
wenn das Gebäude im Örundpe. 
fig ift, den Rahmen unter recher - 
den, alfo quer durch das Bsu. nur 
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liegen, und auf den Rahmen gefammt werben. 
Sie dienen dem folgenden Stodwerfe zugleich 
zum Sußboden, fo wie fie des darunter ſtehenden 
Dede machen. | 

Die Schwelle des folgenden Stockwerks, befs 
fen Wände eben dieſelben Stüde erhalten, heißt 
die Saumfchwelte, fo wie die des erftern die 
Hauptfchwelle Heißt. 

-Hat ein Gebäude nur ein Stockwerk, fo fals 
len diefe Namen von felbft weg. : 


Anmerkung. 


Die Namen einzelner Theile und die verfchiedener Aus: 
fhnitte der Mauern, Lehm und Erdiwände, fommen bei dem 
Unterrichte vom wirklichen Aufbaue derfelben vor. 


$. 5. 
Dah, Dachverband, Balfenlage, 
Bedahung. 


Das, was über den Mauern oder Wänden eines 
Gebäudes fteht, diefe vor Feuchtigkeit fichert und zus 
gleich den Raum bes Gebäubes erweitert, heißt das 
Dad. Die Verbindung der dazu nöthigen Holz⸗ 
ftucfe, oder die der Steine heiße der Dadyverband 
im allgemeinen, Der Dachverband enthält folgende 
einzelne Theile. 

1) Die Hauptbalfen. Sie haben bie. tage 
der Stubens ober Dedebalfen, und begrängen 
die Mauern und Wände von oben fo, daß fie 
den Raum, den diefe faflen, einfchließen. Mit 

. ihren Kämmen liegen fie auf dem Wandrahmen, | 
oder bei Mauern auf den flatt der Rahmen in 

Die Mauer gelegten Mauerlatten, und treten | 

um mehrere Zolle, zumeilen auch um einen Fuß 

und drüber, vor Die Mauern und Wände vor. 
. 2) 
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2) Die Sparren ruhen auf den Hauptbalken; 


jede zwei einander auf einerlei Hauptbalken 
gegenüuberftehende machen oben einen Winkel 
und find in diefe verzapft und verfegt. Die 
gerade Linie, welche die aͤußerſten Spigen aller 
Sparten eines Gebäudes verbindet, heiße bie 
Sorftenlinie (Firſt), undihre Endpunfte, 
die Forftenpunfte. Die ren werben 





3) durch die Kehlbalken zufammengehalten und 


auch gewiſſermaſſen auseinander geſpreuzt. Yes 
der Kehtbalfen läuft mit dem Hauptbalfen parals 
lel und liege weiter gegen den Scheitel (die 
Spige, den Forſtenpunkt) des Sparren 


zu. Sie werden fämmelih in die Sparren 


eingesapft. 


2) Ueber dem Kehlbalken bringt man zuweilen 


noch einen zweiten, auch wol bei ſehr hohen 

Daͤchern noch einen dritten an, welches aber ſel⸗ 

ten iſt. Der obere Kehlbalken Heiße der Hah⸗ 

nen s oder Hahnbalfen (Kapenbalten, 

Das fleine Rechenband). 

Den unterften Kehlbalken, fo wie das ganze 

Dach, unterftüßt 

5) der Dahftupl. Esift ein für fich beſtehendes 

Gerüfte von Holz, und wird auf die Hauptbalken 

geſetzt. 

Der Dachſtuͤhle giebt es zweierlei Arten: 

a) liegende. Ein ſolches Gerüfte ſteht ſchief 
oder ſchraͤge nach der Lage der Sparren, ſo 
daß dieſe entweder mittelbar oder unmittelbar 
auf beiden Seiten an ſolchem aufliegen. 

b) ſtehende. Hier ſteht das ganze Geruͤſte 
ſenkrecht auf dem Hauptbalken, und die 
Sparren liegen nicht unmittelbar an demſel⸗ 

| D 2 ben 
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ben auf, fondern werben nur von ben Kehl: 

balfen gehalten. 
Beiderlei Arten Dachftühle beftehen aus folgens 
den einzelnen Theilen: der Schwelle, die uns 
mittelbar auf dem Hauptbalfen aufliegt, ber in 
diefe gesapften Stuhl ſaͤule, und dem Stuhl⸗ 
rahmen Mtuhlfette, Stuhlholz, Tras 
ger), de der Saͤule getragen wird, und den 
Kehlbalken unterftüge. Die Schwellen laufen 





unter rechten Winkeln nach der Länge des Gebaͤu⸗ 


des ; parallel mit diefen laufen die Stuhlrahmen, 
und die Stühle liegen entweder ſchraͤge unter den 
Sparren, oder ftehen darunter fenfrecht. 
Jedes Dad) mit einem liegenden Stuble, bat 
zwei Reihen folcher Stühle. Nur bei fehr hoben 
Dächern kommen vier Reihen vor, wo dann 
zwei und zwei in befondern Abtheilungen über 
einander ftehen. Ein Dach mit einem flehenden 
Stuble, hat gewöhnlich aud) zwei Reiben ; ſelt⸗ 
ner eine, die dann in der Mitte ſteht — bis⸗ 
weilen auch drei Reihen, wovon zwei unter den 
Sparten, und eine in der Mitte zwifchen jenen 


‚ftehet. Auch ftehende Stühle fommen bei fehr 


hohen Dächern in vier Reihen vor, die ebenfalls 
paarmweife über einander ftehen. Stuhlſaͤulen und 
Stuhlrahmen werden durch den Spannries 
gel zufammengehalten, der unter dem Stuhl⸗ 
rahmen mit dem barüberliegenden Kehlbalken 


“ parallel läuft. 


Eine Verbindung von zwei Sparren mit 
den dazu gehörigen Hauptbalfen, Kehlbalken, 
Spannriegel und Hahnband, heißt ein Gebin; 
de. Da aber nicht unter jeden Gparren ein 
Stuhl zu liegen oder. zu ftehen kommt, fondern 
bies nur etwa jeden dritten oder vierten trifft, 

. fo 


\ 
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fo nennt man die, unter welchen Stühle befind⸗ 
lich find, Binder (Bindfparren) oder Lehr⸗ 
fparren, und jene, die feinen Stuhl haben, 
leere Sparren. 

Bon der Wahl der Stühle hängt die Feftigs 
keit des Daches größtentheils ab, und da man 
dieſe Darnach zu beurtbeilen gewohnt ift, fo nennt 
man eine folche Verbindung aud) im befondern 
Sinne den Dachverband. ft das Gebäude 
ſehr breit oder tief, fo unterftüße man bie 
Haupt⸗, auch wol die Kehlbalfen, mit einem 
waagerecht laufenden Holzſtuͤcke zwifchen den Wäns 
den und Stühlen, und nennt es ben Träger 
(Ballenträger, Dachträger), ber wies 
derum von Säulen ober durch Wände und 
Mauern getragen wird. 

Ale Balken eines Daches zufammengenoms 
men, alfo Hauptbalfen, Spannriegel, Kehls 
balken und Hahnbalken, heißen das Gebaͤlke 
oder die Balfenlage. 

Die Zurichtung und Berbindung des Zimmers 
holzes auf dem Baupfage zu einer Wanb ober 
einem Dache, fo wie zu einem ganzen Gebaͤude, 
heißt überhaupt die Zulage, und die Zuriche 
sung desDachwerkes insbefondere der Werffaß. 

Werden die Gparren eines aufgerichteten 
Daches mit Lat ten (kleinen Holzftuden) oder. 
Bretern nach der fänge des Gebäudes benagelt, 
and Ziegeln (Dachziegel) oder Schindeln, 
Stroh, Schiefer, Blech ꝛc. baraufgehangen und 
befeftiges, fo bat das Dad) feine Bedachung. 

Anmerfung. 
Die Hier in der Kürze gegebenen Begriffe, fo wie die 
Lehre von den Hänge: und Sprequg werken werden in 
einens der folgenden Kapitel weiter entwickelt. 


g. 6. 
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& 6. 
Haupt⸗ und Nebengebäude. 


- Die Eintheilung in Haupt: und Mebengebäude 

komme gewöhnlich nur in der Civil: und fchönen Baus 
tunft vor. Da indeffen ein ’berrfchaftliches 
Wohnhaus von ber Iandwirthfchaftlihen Baus 
wiſſenſchaft nicht ausgefchloffen wird, fo koͤnnen an 
Diefem jene Begriffe erläutert werben. 
Soll eine Wohnung viele Zimmer in mehrern 
Abtheilungen, mit eigenen Borpläßen, Treppen und 
Eingängen erhalten: fo fegt man einem Gebäude in 
der Form eines Viereckes, das ſich durch Höhe und 
Vorſprung von den übrigen unterfcheider, und daher 
Das Hauptgebäude (Hauptwohnung) heißt, 
auf beiden Seiten, entweder in gerader Linie, ober 
unter einem rechten Winkel, ein Paar Pleinere Ges 
bäude, ebenfalls in vierediger Form, unter den Mas 
men $lügel an, bie gewiffermaaßen Nebenges 
bäude heißen koͤnnen. Rechtwinkelig daran gefeßte 
Fluͤgel fonnen mit einer Mauer oder einem Bitter an 
einander gezogen werden, ober man farn, ſtatt einer 
folhen Befriedigung, dem Hauptgebäude noch ein 
kleineres gegenüber fegen, und dann erhäft die ſes 
den Namen bes Mebengebäudes. Die Baukunft bes 
dient fich auch bisweilen folgender Mittel, durch die 
Hauptformen Das Auge zu reizen. | 

Man giebt entweder. dem ganzen Hauptgebäude 
einen nur geringen Borfprung, ein Rifalit, ober 
nur einem Theile in der Mitte deffelben, oder einen 
‚flärfern mit einem Senfter auf der einen Seite, ein 
Avantcorps. 

Die Flügel koͤnnen aus einem hoͤhern und niedris 
gern Theile zufangmengefeße werben, oder fich in 
Pavillons endigen, u. dergl. mehr. x 

: Ans 
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Anmerfung. 


Alle Übrigen Theile eines Gebäudes werden im Fols 
genden befchrieben und bei der Einrichtung und bei den Leh⸗ 
ren vom Aufbaue der verfchiedenen Arten, die Gegenftände . 
biefes Theils der Bauwiſſenſchaft find, näher betrachtet werden. 


II. 


Weſentliche und zufaͤllige Eigenſchaften eines 
Gebaͤudes. 


§. 7- 

Jedes Gebaͤude hat weſentliche und zufällige 
Eigenſchaften. Weſentliche Eigenſchaften 
nennt man ſolche, ohne welche ein Gebaͤude nicht be⸗ 
ſtehen kann, und ſind Feſtigkeit und Bequem⸗ 
lichkeit; zufällige aber ſolche, ohne welche ein 
‚Gebäude zwar beftehen kann, bie aber dennoch zur 
vollfommenen Erreihung des Zwedes beitragen, und 
find Ordnung und Schoͤnheit. Feftigkeit, Bes 
quemlichkeit und Schönheit machen die Bollfoms 
menbeit eines Gebäudes aug. 

Hieraus ergeben fich zweierlei Kegeln, die auch 
bei jedem Gebäude ber landwirthſchaftlichen Baus 
wiſſenſchaft angewandt werben müffen, nämlich alls 
gemeine und befondere;. jene betreffen die Feftigs 
keit und find mathematiſch, diefe die Bequemlich⸗ 
keit und find ofonomifch: beide find unzertrenns 
lich, meil ein feftes Gebäude ohne Bequemlichkeit 
Der Abficht bes Bauenden nicht entfpricht, und ein 
bequemes Gebäude ohne Feſtigkeit nicht beſtehen 
fann. 

Ordnung und Schönheit laffen fih unter ein 
allgemeines Geſetz bringen, und zu ihrer Erreihung 
dienen die Regeln des guten Geſchmackes. Feſte 
und bequeme Gebäude dürfen nicht nothwendig Kn 

eyn; 
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ſeyn; indeß ſucht man doch wenigftens in der allges 
meinen Anordnung der Form und in der ganzen 
Ausführung eine gewiſſe gefällige Ordnung, wenn 
man auch an Landgebäuden eigentliche Schönheit ohne 
Widerwillen vermißt. 


A. Seftigkeit. 
8. 8. 


Die Feftigkeit eines Gebäudes beftehet in einem 
folhen Zufammenhange der einzelnen Theile zu einem 
Ganzen, der durch äußere Kräfte nicht leicht aufges 
hoben werben fann, und in ber Sicherheit des Ganzen 
vor bem Fallen; bie leßtere nennt man auch die Ha lts 
barkeit. Je beſſer und zweckmaͤßiger demnach bie 
Materialien zu einem Gebaͤude gewaͤhlt, je inniger 
ſie mit einander verbunden werden, und je ſicherer 
das Ganze geſtellt wird, einen deſto groͤßern Grad 
der Feſtigkeit oder Haltbarkeit hat daher 
ein Gebaͤude. Der Grad der Feſtigkeit haͤngt alſo 
eoeils von der Dichtigkeit und überhaupt von der 

ute der Baumaterialien, theils von ihrer 
WBerbindung zu einem Ganzen ab. Die 
Feſtigkeit der Materialien heiße die phyſiſche, die 
ber Verbindung aber, fo wie die vom Drud der Mas 
terialien herruhrende, die mechanifche oder ſtatiſche 
Seftigfeit. Die legtere muß vorzüglich den Baus 
Fünftier befchäfftigen, und auf den Drud beziehen 
fih die folgenden allgemeinen Lehren; die erfiere 
wird bei den Baumaterialien erwähnt, die Feſtigkeit 
der Berbindung aber kommt bei den Dachverbinduns 
gen und bei der Befchreibung der Wände, Mauern 
und bei den Gewölben vor. 


9 
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d. 9. 
Regeln, welhe die Feftigkeit erfordert. 


Ehe man die Regeln auffucht, durch deren Bes 
folgung oder Anmendung man fefte oder haltbare 
Käufer erhält, muß man erft barauf Ruͤckſicht neh⸗ 
men, theils was der Dauer eines Gebäudes ſchadet, 
theils welche Stüde den meiften Drud ausüben, und 
daher am fefteften verbunden werben müffen. 

Im Allgemeinen würde der am bauerhafteften 
bauen, der’ die größte Mafle von Materialien feſt mit 
einander verbände; allein folche Gebäude würden an 
Rohheit erinnern und den Aufwand der Baumaterias 
lien befördern, den man doch moͤglichſt verhuͤten muß. 
Man halte daher das Mittel zwiſchen Verſchwendung 
und Mangel, zwifchen fteifer Rohheit und Slüchtigfeit. 

Die Feſtigkeit eines Gebäudes leidet durch die 
Abwechfelung der Luft, durch die Feuchtigkeit, durch 
Feuer, durch feine eigene Laſt, durch den Gebrauch 
deffelben, durch) Erſchuͤtterungen und durd) viele ans 
dere, oft zufällige Dinge. Hat man zum Baue gute 
und zweckmaͤßige Materialien,. fo muß man bei der 
Zufammenfeßung und Verbindung berfelben nicht 
mehr verbrauchen, als ber vorgefegte Grad der 
Feſtigkeit erfordert. Auch muß man die Materialien 

durch das ganze Gebäude fo zu vertheilen fuchen, daß 
die ftärffien dahin kommen, wo die größte Feſtigkeit 
nöthig ift, und die fehmächern an Orte, wo der we: 
nigfte Halt erfordert wird. Endlich müffen die Mas 
terialien fo verbunden werden, daß ſich allenthalben 
ein richtiges Gleichgewicht von Kräften befinde, und 
folglich ein Theil den andern halte oder unterſtuͤtze. 

Da in Gebäuden Theile vorkommen, Die. las 
ften, und folche, die tragen, fo muß man dieſe 
wohl unserfcheiden. Der Laften in einem Gebäube 

giebt 
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‚giebt e8 breierlei Arten. Einige brüden von oben 
ſenkrecht unter fih, wie 3. B. gerade aufgeführte 
Wände und Mauern; andere brücden nach Tchiefen 
Sinien auf beiden Seiten, wie . 3. die Ges 


wölbe, manche Arten von Bruͤcken, die feine eigent⸗ 


liche Gewölbe find; noch andere vereinigen bei 

bes, wie 5. DB. die Dächer und Fußboden, die ſowol 

unter fi, als aud) feitwärts die Wände oder Mauern 
druͤcken. 

Aus dieſer Betrachtung ergeben ſich folgende 
Regeln, die zur Erhaltung der Feſtigkeit bei jedem 
Baue befolgt werden muͤſſen: 

1) Die zu einem jeden Gebaͤude gewaͤhlten Mate⸗ 
rialien muͤſſen ſo beſchaffen ſeyn, daß ſie gegen 
Witterung und Feuer feſt find; oder man 
bringt folche, die leicht vermittern, oder nicht 
feuerfeft find, am folche Derter, wo fie der 
ung und dem Feuer nicht leicht ausgefeßt 
ind. 

2) Die Materialien, bie auf einander zu liegen 
fommen oder in einander eingreifen, müffen volls 
kommen eben, oder fo eben, als möglich, feyn, 
weil ſich beruhrende Körper defto fefter verbin- 
den, in je mehrern Punkten fie fih berühren. 

3) Die Materialien müffen fo feft zufammen vers 
bunden werben, daß die Theile, welche laften, 
die andern, welche tragen, nicht zerreißen und 
aus einander treiben koͤnnen, d. i. die Theile, 
welche tragen und einen Druck oder Stoß leiden, 
muͤſſen mit einer größern Kraft zufammenhalten, 
als die Kraft derjenigen ift, welche laften und 
brüden oder ftoßen. 

4) Alle Theile eines Gebäudes müflen gehörig 
unterftüße werden. Iſt es möglich, fo unters 
flüge man allg Theile im Mittelpunfte der 

Schwere; 


Allgemeine Lehren. y 59 


Schwere; wonidt, fo müffer doch die Rich⸗ 
tungslinien der Schwere noch in die 
Grundfläche besjenigen Theils fallen, der 
als Unterftugung dient. 

5) Die Grundflächen aller Theile, die tragen, müfs 


fen breiter feyn, als die derjenigen, die Dars 
auf ruhen. 


6) If ein Seitendrud zu beforgen, fo müffen 
die Grundflächen der tragenden Theile defto 
breiter ſeyn, und fid nach ber Seite hin am 
mweiteften erftreden, wohin die Gewalt des 
Drudes fie zu treiben ftrebe. 


7) Leere Theile müffen über leeren, loſere 


über fofen, dichte Maflen aber über dich: 
tern ſtehen. 


Anmerfung ı. 


Die Feſtigkeit in Gebäuden gründet ſich auf die Lehs 
sen der Statik und Mechanik der feſten Körper. 
Vorftehende Regeln find von dieſen allgemeinen Lehren abs 
geleitete Saͤtze, die derjenige ſchlechterdigs wörtlich befol- 
gen muß, der feine Mechanik weiß. Da ich die Statik, als 
Hüffstennmiß beim Studium der Daumiffenfchaft, dem Kar 
metaliften empfohlen habe, und die Bekanntſchaft damit 
vorausſetze, fo verweiſe ich hier der Kürze wegen auf mein 
Lehrbuch der angewandten Mathematik, erfier 
Theil, erfte Abtheilung: Dynamit, Statik und Me: 
chanik J. u. I. Vorzüglich auf die allgemeinen Led: 
ren von der Shwere; vom Schwerpunfte;, vom 
Nebel; von der Zufammenfegung und Zerles 
gung der Kräfte. 

Diefe Lehren, mit den Begriffen vom ſpecifiſchen 
Gewichte der Körper, der Kraft des Drudsund 
Stoßes, verbunden, auf den Bau der Gebäude ange 
wandt, unterfcheiden den wiffenfhaftlihen vom blos 
empirifhen Baumeifter. 


Ans 
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Anmerfung 2. 

Die mehanifhe Zeftigkeit kann durch die phyfifche, 
oder durch die Güte der Materialien erhöhet werden. Wenn 
man Materialien als ein Ganzes für fih betrachtet, und 
nur einen geringen Grad des Zufammenhangs findet, fo bes 
wirft weder die Schwere noch die Verbindung ein bauerhaf: 
tes Gebäude. Schwere der Materialien und die Zufammen: 
feßung muͤſſen immer einander die Hand bieten, und eins 
muß das andere unterftügen. Gebäude aus einem Steine, 
aus einem Stuͤck gegofienen Metalle, würden zwar Feftigkeit 
genug haben, um Gebäude für fih auszumaden; allein, da 
man die Materialien nie in fo großen Städen hat, fo muß 
man durch Die Kunft der Zufammenfegung den Grad ber Fe⸗ 
ftigkeit vermehren. 

Beifpiele giebt Buͤſch in feinem Verfuhe einer 
Mathematik zum Nutzen und Vergnügen des 
bürgerlihenLebeng, im erfien Bande des dritten 
Theild (Hamburg 1793.), Kap. ı. 


B. Bequemlichkeit. 

| $. 10. i 

Die Bequemlichkeit eines Gebäudes befteht in 
der Verbindung des allgemeinen Zweckes mit den bes 
fondern, die aus der. Beflimmung eines Gebäudes 
oder der Abficht des Bauherrn hergeleitet wird. Der 
Hauptzweck berrifft die gefunde und gute Sage eines 
Gebäudes; die befondern aber betreffen die Anorbs 
nung der einzelnen Theile zu einem Ganzen, fo daß 
die Abſicht, zu der es beftimme wird, mit dem Fleins 
ften Aufwande von. Kraft und Zeit, ohne Hinders 
niffe kann erreicht werden. 

u 5. 11. 

Bei der Vereinigung der Feſtigkeit mit der Be⸗ 
quemlichkeit, kann der Baumeiſter ſein Genie zeigen. 
Er muß die innern Theile ſo zu vereinigen wiſſen, wie 
ſie die Beſtimmung des Gebaͤudes erfordert. Die 

| Wahl 
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Wahl ber Sage und der Form bes Gebaͤndes hängt 
entweder von ihm ab, oder der Bauort und die Form 
find vorgefchrieben. Im erſten Falle muß er die der 
Beftimmung des Gebäudes angemeffenfte Sage und 
die volllommenfte Form wählen; im andern alle 
aber tage und Form nad) Möglichkeit zu benugen wiſ⸗ 
fen. Er muß den Bauort mit weifer Oekonomie bes 
nugen, und fchiefe ober winkelige Räume fo vers 
tbeilen, daß man zu allen Theilen des Gebäudes 
kommen fann, alle Theile zu benugen im Stande ift, _ 
und das Winfelige nicht auffallend merke. 

Es hängt demnach die Bequemlichkeit eines Ges 
bäudes von folgenden Studen ab, von der Lage, 
der Form ober Geſtalt, und von feinerin 
nern Einrichtung. 


$. 12. 


Auf dem Sande ift die Wahl der Sage eines Ges 
baͤudes nicht fo befchräntt, als in Städten, und bei 
der Erbauung ganzer Geböfte follte man auch den 
Bauplag fo wählen, daß alle Gebäude. eine anges 
nehme und gefunde, und überdem eine folhe dage 
hätten, die öfonomifchen Abſichten befürderfich wäre. 
Wenn die Sage beſchraͤnkt ift, fo fudje man bei . 
Wopnhäufern für die Hauptfeite alle kleine Vor⸗ 
theile zu benutzen; man ftelle fie fo, wie fie ber Sands 
wirth am beften benußgen fann, und ſehe vorzuͤglich 
auf reine Luft und genugfames Licht; bier lege man 
Wohnsund Arbeitsftuben an. Die vorzuͤglichſte 
tage, wenn mandurd nichts beſchraͤnkt wird, 
fcheine für ein Wohngebäude eine in der Naͤhe 
eines Sluffes etwas erhabene Gegend zu feyn. Wohns 
und Arbeitsftuben lege mar nah Morgen an, 
denn die Mittagsfeite ift zu heiß, die Abendfeite zu 
feucht, und die Mitternachsefeite zu kalt. In gro A en 

es 
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Gebäuden legt man befondere Sommer- und 
Winterzimmeran, wo benn die erftern ihre 
tage halb gegenMitternaht und halbgegen | 
Abend, und dDielegtern gegen Mittag erhalten. 

DOrangeriebäufer, die auch auf dem Lande 
vorkommen, muͤſſen gegen Mittag liegen, weil da 
die Hitze am ſtaͤrkſten ift. 

Stallungen kann man gegen Morgens 
Keller und Speifefammern aber gegen Mits 
gernacht anlegen, weil die fühle Luft diefe Behaͤlt⸗ 
niffe frifch erhält; Abtritte müflen gegen Mitters 
nacht angelegt werden, damit der trockne falte Mitter⸗ 
nachtswind die Ausdünftungen verjage. 

Ueberhaupt muß man die Hauptfeite eines Ger 
bäudes nie nad) der Gegend ftellen, woher die heftigs 
fien Winde wehen; in unfern Gegenden fommen die 
meiften aus Nord weſt. ' 


$. 13. 

Hat der Baumeifter die Wahl der Form' oder 
Geftalt frei, ſo waͤhle er eine reguläre, ober eine 
folche, die diefer am naͤchſten kommt, weil fid) das 
mit die befte innere Einrichtung vereinigen läßt. 
Hierzu hit fid) nun das Quadrat, oder das Ob; 
longum am beiten, weil man beim Pleinften Um⸗ 
fange den mögfichft größten Raum erhält. 


§. 14. 

Die innere Einrichtung oder Eintheilung 
des Raums ift mit den mehreften Schwierigfeiten 
verbunden. Wan muß dabei die Beftimmung des 
Gebaͤudes beitindig vor Augen haben, und bei lands 
wirthſchaftlichen Gebäuden geben hierzu Landesart 
und Wirthſchaft die zu befolgenden Regeln. 


© 
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So erfordert die Sandwirchfchaft in Wohnhäus 
fern eigene Einrichtung; die Natur und Fütterungsart 
befondere für die Stallungen der verfchiedenen Arten 
ven Vieh; die Borrathsgebäude noch eigenere nach 
der Natur der Früchte und der andern ‘Dinge, die auf: 
bewahres werden. 


Annerfung. 


Die hier im Allgemeinen hingeworfene Lehren über 
Lage, Form und innere Einrichtung der Gebäude, laffen fi) 
am zwedmäßigften bei der vollffändigen Velehrung vom 
Baue der einzelnen Gebäude weiter ausführen und anwen⸗ 
den, indem man die oͤkonomiſchen und bauwiſſenſchaftlichen 
Principia mit einander verbinde. Klima und Sitten 
behaupien bei der Einrichtung der Wohrgebäute auch ihr 
Recht, und leßtere haben befonders auf öffentliche Gebaͤude 
großen Einfluß. | 


$. 15. 
Allgemein laffen fich zur Erhaltung der Bequem: 
fichfeit folgende Regein feftfegen. \ 

1) Die Gebäude müffen in einer gefunden Gegend 
eine folhetage haben, mie fie bei Wohngebäuden 
für die Geſundheit der Menfchen, und bei Stals 
(ungen für die Gefundheit des Viehes am zus 
träglichften ift. 

2) Alle Theile eines Gebdudes müffen nach den 
verfchiebenen Abfichten genugfames Licht ers 
halten. 

3) Man muß mit Seichtigfeie aus einem Theile in 
den andern kommen Pönnen, durch zweckmaͤßige 
Tpüren und Treppen. 

4) Alle Theile müflen eine leichte und ungezwun⸗ 
gene Verbindung unter einander haben, und bie 
zu einerlei Gefchäfften, müflen nahe an einander 
liegen. | Ä _ 

| 5) 
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5) Alle Gebäude müffen gegen üble Witterung 
gefchußt, und vor Kälte des Winters verwah⸗ 
ref werben. \ 

6) Die innere Einrichtung eines jeden Gebäudes 
"muß den Zwocke überhaupt gemäß ſeyn, und 
bei Wohngebäuden dem Stande, Amte, den 
Geſchaͤfften und der Zahl der Einwohner ents 
fprechen; oder die innere Einrichfung werde mit 
verhältniß s und zweckmaͤßiger Geraͤumigkeit 
und Anordnung gemacht. 

7) In jedem Gehäude mache man Anftalten zur 

Erygaltung der Reinlichkeie. 

g) Wohngebäude müffen Anlagen zum Ausgange 

: des Rauchs und der Dünfte haben; Stallun⸗ 
gen bedürfen nur Anlagen zur Abführung der 
letztern. 

9) Bei Wohngebäuden, Stallungen und ſolchen, 
die zu Arbeitsgebaͤuden beſtimmt ſind, ſorge 
man fuͤr die Moͤglichkeit der Verſperrung der 
Zugluft. 


C. Ordnung und Schoͤnheit. 
$. 16. 


Beide, Ordnung und Schönheit beziehen 
fi) fomohl auf die Sage, Form und innere Einrichs 
tung, als auch auf die äußere Ausfchmücfung eines 
Gebäudes, wozu die Mittel nicht unmittelbar aus dem 
Begriffe der Baukunſt entwickelt werden koͤnnen. 
Bon beiden läßt fi Erin vollkommen befriebigender 
Begriff geben. Da Schönheit an den Gebäuden der 
landwirthichaftlichen Bauwiſſenſchaft nur eine zufäls 
fige Eigenſchaft iſt, fo wird es bier genügen, diefe Mas 
terie nur im Allgemeinen zu beruͤhren. Aus der gehös 
rigen Anordnung der verfchicdenen Theile zum Gans 

| zen 
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gen entfpringt Ordnung, und dieſe fann hier als ber 
niedrigfte Grad von Schönheit betrachtet werden; 
denn das Wefen der architeftonifchen Schönheit ſetzt 
man in das Mannigfaltige, welches auf Einheit zurüds 
gebracht ift. Ä 

An landwirthſchaftlichen Gebäuden, Stalluns 
gen ꝛc. und felbft an den Wohnhäufern der vornehmern 
Landbewohner, fucht man feine eigentliche Schönpeit, 
fondern man ift zufrieden, wenn ihre Sage, Form, 
Einrichtung, und felbft bie im Innern und an den 
Außenfeiten angebrachten Verzierungen, theils für 
den Zwed nichts Fehlerhaftes, theils für das Auge 
und Gefühl nichts Beleidigendes haben. Man fann 
daher die Erreichung dieſer Eigenfchaft in dieſem 
Theile der Baumiffenfchaft dem eigenen Gefühle des 
Bauherrn oder *Baumeifters überlaffen, die, wenn 
fie von dem Gegenftande gerührt find, ſchickliche Lage, 
Form, und innere und äußere Einrichtung, fo wie 
einfache und dem Gegenftande angemeffene Verzie⸗ 
rungen, auszumitteln im Stande feyn werben. Webers 
dem, wer ſich mit der ſchoͤnen Baufunft befchäfftis 
get hat, wird es nicht ſchwer finden, fi) von ihren Ges 
genftänden fo viel abzufondern, als zu einer ſchoͤnen 
Anlage und Ausführung eines Landgebaͤudes nöthig ift. 


$. 17. » 


Jedes Gebaͤude muß fih durch etwas Eigen⸗ 
thuͤmliches von einem andern unterfcheiden;. ober es 
muß eine merkliche Wirkung auf das Herz des Zus 


fhauers machen, und dies nennt man ben Charak⸗ 
ter eines Gebäudes. Der Eharafter aber liege. 


im Zwecke bes Gebaͤudes, und baher muͤſſen Gebaͤude, 
k verfchiedenen Zweden erbaus, auch verfchiedene 
b 


araftere haben; folglich Haben Kicchen, Wohne : 


häufer, 


Mn 
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haͤuſer, Stallungen ꝛc. auf dem Lande, jedes ihren 
eigenen Charakter. 

Der Arten von Charakter in den Bauwiſſen⸗ 
ſchaften giebt es viele. So heißt ein Gebaͤude 
edel, wenn man fühlt, daß der Kuͤnſtler bei der 
Beſtimmung des Gebäudes den Grad ber Begei⸗ 
. ferung gefühlte hat, den man von edeldenkenden 
Menfchen erwartet. Ein Gebäude wird edel aufs 
geführt, wenn es mehr auf die Einbildungsfraft, als 
aufs Auge wirft; und fo wirb ber edle Charakter 
dem gemeinen entgegengefeßt, der, weil er am ges 
mwöhnlichften vorkommt, unfere Einbildungstraft 
wenig reist, und bie Sinne nur ſchwach rührt. 

Der Charakter einestandhaufes, was 
nicht Luftfchloß ſeyn foll, muß Spuren von ländlicher 
Sparſamkeit, von befcheidener Genuͤgſamkeit, Die 
aber von Kargheit und Genauigkeit weit entfernt 
feyn müffen, an fi tragen. Bei eigentlichen län d⸗ 
lichen Gebäuden, die um eine Stufe niedriger 
ſtehen, müffen fi) Spuren der Nachläffigkeit in der 
Bearbeitung des Bauftoffes zeigen; und der bäue- 
rifhe Charakter läße die Sparſamkeit als Regel 
bervorbliden. 


Anmerfung. 


Die: genauere Entwidelung des Begriffe der architek⸗ 
tonifhen Schönheit, die forgfälttgere Beftimmung des Cha⸗ 
rakters eines Gebäudes und der verfchiedenen Arten, und die 
Wahl der Verzierungen, fo wie die Beftimmung ihrer For - 
men, Farbe ıc., wird dem Studium der höhern oder fchönen 
Baukunſt Äberlaffen. Diefer Theil der ſchoͤnen Baukunſt 
diegt noch größtentheils zerftreut in Altern und neuern Schrifs 
ten, und man erwartet in dieſer Ruͤckſicht mit Recht etwas 
vorzügliches in der neuen Weberfehung des Vitruvs, 
die zu Leipzig 1796. erfcheinen fol. 

Ueber ben Charakter der Gebaͤude kann man folgende 
Schriften nadlefen: 

. Unten 


% 
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Unterfuhungen über ben Charafterder dr 
bäude, über Die Verbindung der Baufunft mit 
dBenfhönen Künften, und die Wirkungen, welde 
durch dieſelbe hervorgebracht werden folfen. 
Leipzig 1788. mit Kupf. 

Le genie de I’ Architecture, ou Analogie de cet art 
avec nos fenfattofis, par M. le Camus de M£rieres, Ar- 
chitecte, Paris 1780; überfekt in Huths Magazin der 
bärgerlihen Baufunft, Band I. TH. J. S. 97— 172. Th. II. 
©. 66 — 169. 

Chr. Ludw. Stieglig Encyklopädie der buͤrger⸗ 
lichen Baukunſt, Th. I. Leipz. 1792. Art. Charafter. 

Buͤſch in f. Verſuch einer Mathematik, Buch 
TIL. Kap. ı. Bon der arhisettonifhen Schoͤnheit 
im Algemeinen, 


$. 18. | 
Die Fähigkeit, das Schöne zu empfinden oder in 
den Werfen der Kunft wahrzunehmen und zu genies 
Gen, nennt man den Geſchmack. Er ift das Werks 
zeug bes Künftlers, womit er wählt, ordnet und aus⸗ 
gieret, und durch ihn ift er im Stande, jedem Gegen⸗ 
ftande feiner Kunft eine gefällige, der Einbildungss 
kraft fich lebhaft vorftellende Sorm zu geben. Das 
ber muß der Baumeifter Geſchmack befigen, wenn 
er ein Gebäude ſchoͤn, edel, präcdktig ıc. bauen 
will, und nur durch ihn kann er die Zeichen wäßs. 
fen, die dem Charafter, den-ein Gebäude ausdruͤcken 
foll, entfprehen. Nur von einem folhen Baumei⸗ 
fter kann man erwarten, baß fein Gebäude ein "Bild 
mache, welches die verlangte Wirkung thue. In dies 
fem Theile der Baufunft geben uns die Griechen die 
vortrefflichften Mufter. Ä 
Kürze halber will ich nur auf einige Feh⸗ 
fe gegen ben guten Gefchmad aufmerffam 
machen, die nur allzu häufig begangen werben. 
Hierher gehört die Schwerfälligfeit, im 
Bauen, wenn man. die Abe eines Ganzen zu sro 
1J 2 un 


‘ 
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und plump macht, und das Gefaͤllige vergißt; das 
Kleinliche, wenn die Theile gegen das Ganze zu 
klein angelegt werden, und an Geſimſen ꝛc. die Glie⸗ 
der zu wenig vortreten; das Abenteurliche, 
wenn man mit den Gedanken zu ſehr ausſchweift, 
‚und das Wunderbare zu erreichen ſucht; die Webers 
ladung, wenn alles mit Zierathen, Die noch dazu oft 
zum Zwecke nicht paffen, überhäuft wird. 


Anmerfung. 
Chriſtian Ludw. Stieglitz Verſuch über den 


Geſchmackin der Baukunſt, Leipzig 1788. und in defs 


fen Eneyklopädie der bürgerlichen Baukunſt, Art. 
Geſchmack, wobei auch eine kurze, aber leſenswerthe 
Geſchichte des Geſchmacks bei den verſchiedenen Voͤlkern ent⸗ 
Halten if, wodurch fie ihre Baukunſt charakteriſiret haben. 
Auch kann man fi viel Gutes über diefen Theil ber 


ſchonen Baukunſt von dem angekündigten. Werke: Darfteb 
AIung der Gefhichte des Gefhmads der vorzuͤg— 


lichſten Voͤlker vom Freyherrn von Radnig, wovon der 
Anfang auf der Oftermefle in Leipzig 1796. erfcheinen fol, 
verfprechen. Ä 

Manche gute Sachen, die.den Geſchmack bilden koͤnnen, 


findet man in dem Magazine für Freunde des guten 


Sefhmaks, der bildenden und mehanifhen 
Künfte ıc. Leipzig 1794. bis jest 5 Stüde. 
Sulzers Theorie der fhönen Känfte enthält 


"viele hierher gehörige Artikel. 


x 
3 


J. 
gende drei: Ä | 


Ä 


$. 19. 


Regeln, wornah man Ordnung als einen 
niedbern Grad der Schönheitaneinem 
Gebäude erhalten fann. 


Zu dieſen Regeln rechner man vorzüglich fol⸗ 


’ 


1) Zweckmaͤßiger Gebrauch feichter Verhaͤltniſſe, 


“ weorunker man ſolche verſteht, Die durch kleine 


Zahlen 
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Zahlen ausgedruͤckt werben, d. i. deren Erpos 
nent eine Meine Zahl iſt, z. B. 1:23 1:35- 
1:43 1:55 1:61. 2:33 3: 4ꝛc. 

Solche Verhaͤltniſſe koͤnnen ſowohl an gro⸗ 
ßen als auch bei kleinen Theilen, d. i. an Haupt⸗ 
und Nebentheilen, angewandt werden, wodurch 
dieſe leicht unter ſich und mit dem ganzen Ge⸗ 
baͤude vergleichbar werden. 

2) Eurythmie GWohlgereimtheit), ober 
richtige Wahl der Verhältniſſe am 
ganzen Gebaͤude und in den einzelnen Theilen. 
Hiernach muͤſſen alle Theile nach ihrem Zwecke 
eine fehickliche Größe zum Ganzen erhalten. So 
—F z. B. ein großes Haus große Thuͤren, 





enſter, Treppen ıc. erhalten. 

Die Verhältniffe der Haupteheile Helfen ben 
Zweck des Gebäudes beftimmen, folglich gehoͤ⸗ 
ren fie zu dem Charakter; die der Nebentheile 
aber haben die Abfiche, Gefallen zu erregen, das 
ber müffen fie genau feyn. — 

3) Symmetrie (Zuſammenmeſſung) ober 
Uebereinſtimmung der Maaße aller glei⸗ 
chen und aͤhnlichen Theile. Fehler dagegen entdeckt 
auch das Auge des Ungeuͤbten, beſonders in Theis 
len, die man zugleich überfiehet. Um eine Ueber⸗ 
einftimmung der Maaße zu finden, wählt. man 
einen Punkt, von dem bas Auge ausgeht, und 
dDiefer liege in der Mitte des Gegenftandes. 
Mach diefem beurtheilt man den Abſtand ähns 
licher und verfchiebener Theile, die gewiſſerma⸗ 
Gen das Eimförmige in der ganzen Maffe unters . 
brechen. Daher fucht man, wenn ein Gebäude 
nur eine Thüre hat, diefe in’ der Mitte. Fin⸗ 
bet man deren zwei, fo verlangt man steihen 

⸗ 
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Abftand von den Eden; bei dreien will man 
eine in der Mitte und auf jeder Ede eine ꝛc. 


Doc iftzu merfen, daß man bei feinem Ges 
bäude die Feftigfeit, und bei landwirthſchaft⸗ 
lichen Gebäuden weder bie Seftigfeit, noch die Be⸗ 
quemlichkeit, der Symmetrie aufzuopfern ſchul⸗ 
Dig if. So kann man ber Feftigkeit wegen die 
Edpfeiler (Schäfte) an einem gemauerten Haufe 
breiter machen, als die zwifchen den Fenftern, 
und fo in ähnlihen Fällen. Auch darf die Res 
gel der Symmetrie an der vordern Seite eines 
Haufes, nicht nothwendig Regel der Symme⸗ 
trie der hintern Seite feyn, weil diefe fich nur- 
auf folche Theile eines Gebäudes befchrängg, die 
mit einem male überfehen werden. Selbſt bei 
heilen, die man zugleich Überfiehe, verlange 
man feine Symmetrie ohne Gründe, z. 3. ein 
Gebäude über Eck befehen, mo das Auge eine 


lange Seite mit einer Giebelfeite vergleicht. Bei⸗ 


de. haben in Rüdficht der Symmetrie feinen 
Bezug aufeinander. Im Innern der Gebäude 
verlangt man auch oft mehr Symmetrie, als 
man nad) Grundfägen verlangen follte. Hier 
muß man mehr nad) dem Princip ber Bequems 
lichkeit urtbeilen, als aͤngſtlich Symmetrie 


ſuchen. Können beide miteinander beftehen, fo 


muß Symmetrie über ihr Entgegengefeßtes das 
Mecht behaupten. 


MWefentlihe Theile eines Gebäudes von 
außen und im Innern fommetrifch geftelle, und 
überdies noch außerwefentliche Theile, die bios 
die Zierlichfeit vermehren, unter die Gefeße der 
Symmetrie gebracht, erfüllen alles, was ein 
Tachverfländiger Mann erwarten fann. 


Ans 
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Anmerfung. 


Es giebt keine abfolur fchönen Verhaͤltniſſe; jedes Vers 
haͤltniß wird nur dur den gefchidten Gebrauch, d. i. dann 
fhön, wenn es den Charakter eines Dinges beflimmt oder 
wenigftens beftimmen hilft. Das Verhättniß der Dice zur 
Höhe ift Hei der forinthifhen Säule ı : 10, und man findet 


esvolltommen fhön. Wer würde eben diefes Verhälts - 


niß bet einer Thüre (Weite zur Höhe) oder bei einem Zenfter 
ſchoͤn finden? he) | sent 
MM 
Begriff von der Bauart. 
§. 20, 

Unter der Bauart verftehe man bie befonbere 
Anordnung und Einrichtung fowohl des ganzen Ges 
bäudes, als auch feiner Theile, und den eigenen Ge⸗ 


ſchmack in der Wahl der Form, der Verzierungen 
Des Ganzen und der Theile; oder überhaupt das, was 


ein Gebäude zu einem ſchoͤnen, edeln, prächtigen ıc. 


oder gefälligen Gebäude macht; kurz, alles Dasjenige, 


was ein Gebäude eines Volkes von einem Gebäude 


eines andern Volkes unterfcheibet. 


Die Urfachen der Verſchiedenheit der Bauart | 


find vielfach: natürliche Beſchaffenheit eines jeden 
Landes, eigene Gebräuche, vorzüglich aber der Zus 
ftand der Sittlichfeit und die Kultur überhaupt. 
Wäre das Klima allein Urfache, eine Bauart zu 
firiren, fo fonnte man die möglichen Bauarten bald 
finden: fo aber kommen mehrere Urfachen zufammen, 
obgleich nicht zu leugnen iſt, daß bei allen verfchiedes 
nen Bauarten jene natuͤrliche Mitwirkung merklich 
ducchfchimmert. Nicht von jeber Nation haben wir 
eine eigene Bauart, mwenigftens ift die Verſchiedenheit 
niche charafteriftifch genug, um bemerkt zu werben. 


Auch kann man bei der Bauart nicht fo ins Einzelne 
ZN geben, 


\ 
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gehen, um von jebem kleinen Volke das wenige 
Eigenthümliche aufjuftellen, worin fih ihre Hütten 
ober Gebäude von andern unterfcheiden. Von mehr 
rern Voͤlkern haben wir nichts als Bruchftüdfe übrig, 
woraus wir ihre Bauart ſtudiren und oft nur errathen 
‚müflen, da bei andern nod) fo viel vorhanden ft, daß 
man mit Gewißheit fi) davon überzeugen kann. 

Das Studium der Antique aller Art, bes 
reichert ung auch in diefem Sache mit nuͤtzlichen Kennts 
niffen, die unfere ganze Aufmerkſamkeit verdienen. 

Am lehrreichften find uns jene ehemals fo hoch 
Pultivire gewefenen Nationen, bie Griechen und die 
Römer, fo wie ihres fo ganz Eigenthuͤmlichen wegen 
die Aegyptier, anderen Stelle jetzt die JItaliaͤner, 
Franzoſen und Engländer in der Baukunſt aufs 
getreten find, und ihre eigene Bauart feftgefeßt haben. 
Es gehört nicht zu meinem Zwecke, hier alle wefents 
liche Unterfchiede und bie wirfenden Urſachen der 
Bauart der genannten Voͤlker anzugeben; ich hebe 
nur fo viel aus, als noͤthig ift, die Verſchiedenheit 
berfelben zu zeichnen. 


$. 21. 
Die ägnptifhe Bauart. 


Die aͤgyptiſche Bauart brüdt Feftigkeit und 
Größe aus. Die Gebäude find große ungeheure 
Steinmaffen, erregen anfänglich Erflaunen : da aber 
ihren Formen das Edle fehlt, fo gehe diefer Eindruck 
verfohren; bie Größe gebt in Rohheit über, weil uͤberall 
das Angenehme und Schöne mangelt und gutgewaͤhlte 
Verhaͤltniſſe fehlen. 


Anmerfung. 

Eine Agnptifhe Zimmer » oder Saalverzierung findet 
man in dem Magazine für Freunde des guten Bu 
ſchmacks ⁊c. im ten Stuͤcke 1795. Dat 
. '. a 


Algemelne Lehm. ‚ 73 


Daß diefer Geſchmack allgemein werben möchte, if nicht . 


zu wünfchen; unter gewiflen Umftänden und zu gewiſſen Abs 
fihten aber kann er im Allgemeinen nicht gemißbilliger 
werden. 


$. 22. 
Die griehifhe Bauart. 
In dieſer vereiniget fich alles, was fchön und 


gefhmadvoll genannt werben fann. Ihr Hauptvorzug 
ift Genauigkeit und Regelmäßigkeit. Erhabene Größe 
mit edler Einfalt verbunden, ift allen griechifchen Ges 
bäuden von Bedeutung eigen. 


Sie theilt fi in drei Hauptzweige. Diefe find 
a) die Dorifhe Bauart. Diefe drüdt edle 
Einfalt vollkommen aus. ie bedient fi) zu 
. Verzierungen der doriſchen Säule. Ihr 
Charakter ift männliche Pracht, ohne gefuchte 
feine Zierathen, und zeige überall Fleiß unp 
einfachen Reichthum. 

Die Kennzeichen diefer Säule find die Tris 
glyphen (Dreifhlige) im Friefe, die durch 
Metopen (Zwifhenräume) unterbrochen 
werben, und die Sparrens oder Dielens 
koͤpfe im Kranze. | 

Man brauche fie an gottesdienftlihen und 
militärifhen Gebäuden am zweckmaͤßigſten. 
Stadtthore in Haupeflädten werben auch mit 
ihr geziert. 

b) die jonifhe Bauart gewährt ein mehr ges 
fälligeres Anfehen. Die mit ihr verbundene j o⸗ 
nifhe Säule hat den Charakter der zierlichen 
Einfachheit. Sie zeichnet fih duch zwei 
Sichneſcken auf zwei Seiten bes Kapitals, und 
durh die Zahnſchnitte zwifchen dem Frieſe 
und der Kranzleiſte aus, und ſteht gewohng 
au 
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auf dem att iſchen Saͤulenfuße. Man bedient 
ſich ihrer zu Verzierungen der Luſtſchloͤſſer und 
im Innern der Saͤle und Zimmer, auch als die 
zweite Ordnung an der Außenſeite der Gebaͤude. 

c) die forinehifhe Bauars drüde Reichthum 
und Pracht in ben Maaße aus, als e8 der gute 
Geſchmack nur erlaube. Die ihr zugehörige 
Säule ift die prächtigfte. Das Kapital bil 
det ein großes rundes Gefäß mit einem vier⸗ 
eigen, auf den Seiten eingezogenen Dedel. 
Es ift mit zwei Reihen Blättern, jebe zu acht 
Stück, eingefaßt, hinter welchen vier Stiele, 
jeder mit zwei kleinern Blättern, unter den vier 
größeren Schneden an ben vier Eden, und 
Den vier Paar fleinern unter ber Mitte der 
©eiten, kruͤmmend in die Höhe gehen. Die 
Schneden haben ihren Urfprung ebenfalls aus 
den Stielen, und unterflüßen ben Dedel des 
Kapitals. | 

Die korinthiſche Säule wirb zur Verzierung 
fürftlicher Palläfte und überhaupt da gebraucht, 
wo der Zierlichfeit und Pracht die Stärke und 
Einfachheit weichen kann. 

Wandpfeiler (Pilaftre) unterfcheiden fich 
von den Säulen in ihrem vierfantigen Schafte, 
ſtehen entweder frei, ober find gewöhnlicher fo 
an Gebäuden angebracht, daß fie nur wenig vor 
die Wände vortreten. Sie unterbrechen das 
Einförmige und erregen einen größern Begriff 
der Feſtigkeit; follten aber höchftens nur von 
jonifcher Ordnung feyn. 


Anmerfung. 


Die Etenfler, ein großes und mächtiges Volk, das 
in dem mittiern Theile von Stalten wohnte, bat fi in feis 
ner Bauart von Altern und gleichzeitigen Volkern dadurd) 

aus⸗ 
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ansgezeichnet, daß fie die Höfe der Wohngesäube, die 
Gewoͤlbe und die förmlihen Säulen erfanden. Vers, 
murblich find ihre erften Säulen nach den Griechifhen gemo⸗ 
delt worden, woraus fih die Achnlichkeit derfeiben mit den 
dorifchen erflären läßt. Indeß die dorifchen verfchönert 
wurden, fuchte man die etruflifchen nicht weiter zu verbeilern. 
Vermuthlich find die etruffifchen Sänlen diejenigen, die den 
Namen der tofcanifchen erhalten haben, und bis auf 
un. gebradit worden find. Ihr Charakter ift ungefchmädte - 
taͤrke. 
Man benutzt bie jetzt bekannte toſcaniſche Säule zu 
Stadtthoren, Leuchtthuͤrmen, Brunnen ꝛc. | 


$. 23. 
Die römifhe Bauart. 

Diefe Bauart ift feine originelle, ſondern 
ſtammt von der griechifchen ab. Die Römer wichen 
in ihrer Bauart von der griechifhen Vollkommenheit 
ab, und fegten zu dem Nothwendigen vielen Webers 
fluß zu; daher findet man an ihren arditebtonifchen 
Kunftwerken die Schönheit nicht mehr in aller Eins 
falt und Größe, fondern an ihrer Stelle Pracht und 
viele, oft überhäufte Verzierungen. 

Die römifhe oder zufammengefegte 
Säule ift aus dem jonifchen und Porinthifchen Kapis 
tale zufammengefegt. Aus jenem find die Schne⸗ 
den mit den dazwiſchen liegenden runden Gliedern, 
und aus biefem die beiden Hauptreihen von “Blättern 
entlehnt. An den Stielen befinden fi) nur kurze 
Blätter. Diefer Säule fehlen zur Schönheit ganz 
regelmäßige Züge. " 

Sie wird an Teiumphbögen und zu Dekorationen 
auf Schaubühnen, und überhaupt da gebraucht, wa 
man ber Einbildungsfraft freien Lauf laſſen will. 


Anmerfung. 


Die hier nur hingeworfenen Säge Über die Bauart der 
ältern Völker, beſonders der Griechen und Römer, und el 
us 
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Saͤulen, gehören eigentlich in die ſchoͤne Baukunſt, weil 
alles dieſes nur von den Prachtgebaͤuden gilt. Da indeſſen 
bei den herrſchaftlichen Wohngebäuden auf dem Lande, bei 
Kirhen und Predigerhäufern, fo wie bei Wohnungen bemit⸗ 
telter Landleute, die nicht gerade Landwirthſchaft im eigen 
lichen Verfiande treiben, auf Bauart und Charakter der Ger 
bäude, folglih auch auf die Mittel gefehen werden muß, 
diefe auszudräden, fo werden wenigftens einige Theile der 
Säulen, befonders die Gebälte, in der Folge: näher ent⸗ 
wickelt und befchrieben werden. 

Vorzüglich wird der Gebrauch der Gebaͤlke oder einzel: 
ner Theile derfelden zu Gefimfen an Gebäuden, zu Frontong, 
Eonfolen, Nifchen, Thor⸗, Thür: und Fenfterbefleidungen, 
auch den Gebäuden der landwirthſchaftlichen Bauwiſſenſchaft | 
im ganzen Umfange, zur Zierde dienen. 





| §. 24. | | 
Die gothifhe Bauart. 


Die gorhifche Bauart zeigt zwar Größe, aber 
zu viel Pleinliche Zierathen. Sie ift prächtig und 
reich, nur mangeln ihr Ordnung und eigentliche 
Schönheit, denn die Verbältniffe find nicht leicht, 
und Symmetrie ift wenig beobachtet. Auch drücke fie 
etwas Abenteurfiches aus. 

Diefe Bauart ift vielfach verändert worden, fo 
daß man ein noch jeßt ftehendes gothifches Gebäude 
und den durch diefes bezeichneten Charakter niche für 
ben der altgothiſchen Bauart halten fann. 

Der in Berfall gefommene Geſchmack der wömer 
und die in diefem Gefchmade gebauten römifchen. 
Gebäude folfen die Weranlaffung ber gothifchen Baus 
art gemwefen ſeyn. Andere halten fie für eine urſpruͤng⸗ 
liche und zwar für die einzige Bauart, welche bie 
Natur zu ihrem Mufter habe. | En 
Die zur goshifchen Bauart gehörige Säule hat 
feinen glatten Schaft, wie die übrigen Säufen, fons 

| Dern 
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bern fie ift aus verfchiedenen fleinen ober dunnen 
Schaͤften gewiſſermaaßen zufammen gewunden. 


Anmerkung. 

Das Vorzuͤglichſte in den neugothiſchen Gebäu 
den, die bis auf uns gekommen ſind, iſt das Kuͤhne in ihren 
hohen Bogen, und der Bau ihrer Gewoͤlbe, der ſeinen Grund 
in jenen Bogen hat. Die gothiſchen Zierathen ſollte man 
aufbewahren. 


§. 25. 
Die italiaͤniſche Bauart. 


Dieſe Bauart hat in ihrer Anlage nach den be⸗ 
ſten Meiſtern Groͤße und Pracht mit Einfalt verbun⸗ 
den; aber auch viel Nachlaͤſſigkeit, denn ſie entſtand 
aus der roͤmiſchen, und zwar nach Muſtern, die zu 
einer Zeit, als nicht mehr der beſte Geſchmack herrſchte, 
gebauet wurden: daher hat man mit den Schoͤnheiten 
der roͤmiſchen Bauart auch ihre Fehler kopirt, und 
in die italiaͤniſche uͤbergetragen. 


$. 26. 
Die franzöfifhe Bauart. 


Man kann der franzöfiichen Bauart weder Größe 
noch Einfalt abfprechen. Ihr Charakter ift der Cha⸗ 
rafter der Nation, leicht, flüchtig und grfaus Die 
Zierathen find oft verändert, und oft zu überhaͤuft 
gebraucht worben. Im Innern der Wohngebäude 
find Abtheilung und Eincheilungen gleich mufterhaft. 

Anmerfung. ' 
Eine eigene Säule Haben die Franzofen nicht angen 
men, Nah bie Akademie ber a nke im Eoridtn 
Sjahrhunderte einen hohen Preis ausfehte, eine Säule aus⸗ 
zumisteln, die ih von allen-andesn unterfcheiden und Orde 
2 ranga 


V 


78 Erſtes Kapitel. 


Francais oder Ordre de Louis XIV. heißen ſollte. Sie 
ſollte werth ſeyn uͤber die korinthiſche und roͤmiſche geſtellt zu 
werden. Es wurden go Angaben in Zeichnungen und- Mo; 
dellen eingefandt, aber feiner wurde der Preis zuerkannt. 
Le Clerc . Trait& d’ Architecture, ftellt eine auf, Deren 
Charaktere Hähne und Lilien im Kapital feyn follten. Ein 
anderes Kapital hatte natärlihe und franzoͤſiſche Wappenli⸗ 
fien. Auch wird in diefer Schrift einer fpanifhen Säule 
erwähnt, die im Kapital aus der korinthifchen herausgekuͤn⸗ 
ftelt worden, aber auch nicht in Gebrauch gefommen iſt. 


8 §. 27. 
Die engliſche Bauart. | 
Die englifche ift nach der itafidnifchen gebilber 
worden, bat aber weniger Machläfligfeiten, und 
kommt ber griechifchen Genauigkeit näher. 


$. 28. 
Die chinefifhe Bauart. 


Sie hat in vielen Stüden Aehnlichkeit mie ber 
Bauart ber Alten. 

"Die hinefifchen Tempel ober Pagoden und 
ihre andern großen Gebäude kommen in der Haupt: 
fache der Bauart überein. 

Die Thuͤrme (Taa) oder Pagoden haben einen 
. athtedigen Plan, und beftehen oft aus 7 bis 8 Stock⸗ 
werfen. Die Form ift obelisfenartig, und jebes 
Stockwerk ift mit einer Fleinen Gallerie oder Baluͤ⸗ 
ftrade umgeben, die oben mit einem Kranze geziert 
ift, der die Dede träge. Diefe Thürme ſtehen ges 
wöhnlich auf Stufen. 

Die Privarhäufer haben alle einerlei Bauart. 
Sie find ſchmal und lang, und zwei Stodwerfe hoch. 
Die Säulen ber Ehinefen find gewöhnlich von 

Holz mis ſteinernen Baſen. Kapitale haben fie nicht; 
en 
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an ihrer Stelle ift der obere Theil mit den Balken 
durchlöcdhert, die auf Kragfteinen ruhen. Das Ende 
der Balken ift mit monftröfen Köpfen oder $arven ges 
ziert. Gewöhnlich find ihre Säulen rund, feltner 
achteckig. | 

Fur uns hat die hinefifche Bauart den Charakter 
ber unedelften Are des Romantiſchen und 
Abenteurlichen. 


§. 29. 

Eine deutfhe Bauart mangelt noch ganz, 
die ich yon der der andern Nationen durchaus unters 
fhiede. Sie müßte den Charakter und den Sitten 
der Nation angemeflen feyn, und bier fehle es an 
Gleichheit und Webereinftimmung. Der Deurfche 
ahmt auch in den Baumiflenfchaften nah, und ift 
noch nicht bedächtig genug, bas Behlerhafte vom wirks 
lich Muſterhaften zu trennen, und jenes zu vermeiden. 

Demungeadhtet giebt es eine deutſche Säule. 
Eie ift von Sturm erfunden und has im Kapitale 
auf jeber Seite vier Schneden, mie die jonifche, 
zwei große und zwei kleine, darunter zwei Leiſten ſtehen, 
gegen welche eine Reihe Blaͤtter anſtoͤßt, die wie ge⸗ 
knickt erſcheinen. Zwiſchen den großen Schnecken 
haͤngt eine Fruchtſchnur, und von dieſen großen haͤn⸗ 
gen zu den innern kleinern Schnecken zwei kuͤrzere 
Fruchtſchnuͤre. Der Fries erhielt Schilder mit krau⸗ 
ſen Einfaſſungen und daruͤber haͤngenden Fruchtſchnuͤ⸗ 
ren. Die Glieder des Geſimſes ſind mit Zieraͤthchen 


uͤberladen. | 
Anmerfung, 

Zur Ehre der deutfhen Nation ft auf diefe Säule 
keine Rüdficht genommen worden. Sie erreichte auch keines⸗ 
wegs das Verlangen einer neuen Säule, denn biefe follte den 
fhönften Säulen des Alterthums an die Seite geftellt werben 
Bönnen, und, wo möglich biefe übertreffen. Es 

en 
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\ \ 
Eben. fo wenig iſt Wagners Thlefifhe Säule 
‚gerathen, die daher auch mit der deutfchen einerlei Schickſal 
gehabt hat. 


Allgemeine Anmerkung über die Bauart. 


Die Lehren über die Bauart machen einen Theil 
der ſchͤnen Baufunft aus, und follten billig aus einer 
Anweifang zur landwirthfchaftlihen Bauwiſſenſchaft ausge: 
fchloffen feyn. Allein junge Architekten, Kameraliften und be: 
mittelte Landwirthe, feldft Werkleute müffen doc wenigſtens 
mit dem Allgemeinften der Bauwiſſenſchaft überhaupt befannt 
ſeyn, oder auf das aufmerffam gemacht werden, was außer 
den eigenthämlichen Lehren des gegenwärtigen Theile noch 
zu wiflen übrig iſt. Iſt einmal der Trieb zur Baumiffenfchaft 
erweckt, dann füllt jeder die ihm bemerkbaren Lüden, und 
Mittel dazu mangeln nicht. In Ruͤckſicht der Quellen, wor: 
‚aus man diefe höhern Kenntniffe [höpfen und das kurz be: 

rührte ergänzen kann, ift folgendes zn merken. 
| Diedgyptifche Bauart intereffiret ung weniger, als 
die der Übrigen Vationen, die genannt worden find. 

Außer dem, was ung Vitruv von der griehifchen 
Bauart mitgetheilt, findet man noch viel Gutes und S h 6; 
nes in den Beichreibungen der Ruinen von Athen, 
Palmyra, Balbed und Päftum Die von Palmpra 
und Balbek find fhon aus den Zeiten des fintenden Se 
ſchmacks. _ 

Von der römifhen Bauart hat uns Vitruv das 
Vorzuͤglichſte aufbewahrt, auch finder man davon fehr fhäß: 
bare Sachen in den Schriften der Italiaͤner über die Archi⸗ 
tektur. Die Ruinen von Diocletians Pallafte bei Spalatro 
in Dalmatien und die von Adam davon gelieferte Be 


fhreitung und Zeichnung erwecken Erftaunen über die Bau | 


pracht, ohnerachtet Damals der gute Geſchmack fhon ziemlich 
„gefunfen war. 

Langley's gochifhe Architektur, nebft den 
noch jest ftehenden gothifchen Gebäuden, dienen zur allgemei: 
nen Renntniß diefer Bauart. Unter den neugothifchen 

"Gebäuden zeichnet fih die Peterskirche in Goͤrlitz 


wegen der ſchlanken Pfeiler, die das Gewölbe tragen, 


aus. Diefe Pfeiler erregen bie dee eines Baumſtammes, 
zdeſſen Aefte die Ribben in dem darauf ruhenden Gewölbe 
bilden, Berner drei Kirchen in Wismar, der u 
7 er 
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er in Strassburg, die Stephanstirhe in Wien 
und mehrere Kathedralkirchen, find Meiſterſtuͤcke der neugo⸗ 
thiſchen Bauart. ' 

Im ı4ten Jahrhunderte wurde die alte gute Bauart 
von den Stallänern wieder hervorgefucht, und fo entfiand bie 
italiänifhe. Hierher gehört die Peterskirche in Rom, 
woran ſechs berühmte Baumeifter gebaut haben. Die Werke 
des Serlio, Bignola, Scamozzi und Palladio. 
enthalten das Wiffenswerthefte von diefer Bauart und ben 
Unterrit über die fünf Arten von Säulen, die man gewoͤhn⸗ 
ih die Säulenordnungen nennt, die jeder etwas ans 
ders entworfen und verfchiedene Regeln zur Zeichnung berfelben 
gegeben hat. In nenern Zeiten Hat fi die Bauart in Ita⸗ 
lien mehr verfchlimmgert, als verbeffert. 

Die franzdfifhe Bauart gewann feit Louis XIV. 
Derrault (feine Ueberſetzung des Vitruvs macht ihm 
Ehre); der Ältere und jüngere Blondel, Dapiler, Te 
Eherc, Laugier, le Camus de Weziers u. a. geben 
in ihren Schriften Unterriht in diefer Bauart. Non den 
franzöfifhen Baumeiftern kann man lernen, wie man in 
einem Wohngebäude eines begiiterten Mannes, mit Erfyas 
rung des Raums, Größe und Verbindung der Zimmer fo 
ausmitteln muß, daß alle Wünfche völlig erreicht werden. 

Die englifhe Bauart bar ſich fpäter und bis jetzt 
noch niche volllommen ausgebildet. Palladio iſt das vor⸗ 
zäglichfie Muſter, dem die Engländer noch am treuften folgen. 
Das Studium alter Ruinen hat fie (auch Franzofen und 
Deutfche) beichrt, wie man kleinere Theile eines Gebaͤudes 


mit Geſchmack verzieren müfle. EChambers, Wood, Mil , 


ler, Abams, Stuart, Revett, Sayer ı. gehören 
zu ihren wichtigern Schriftftellern in diefem Bade. . 

Ihre Einrihtungen im Innern der Bebäude find gus, 
die beſte Vertheilung des Lichts durch alle Theile eines Ges 
baͤudes insbeſondere iſt meifterhaft. 


Ueber die Bauart der Chineſen, bie fuͤr uns 


zu Sartenhäufern höchſtens Intereſſe haben kann, fin 
dee man Nachricht in Chambers Defigns of Chinele 
Buildings etc. London 1757. 
Da die Deutfchen keine eigene ‚Bauart haben, fo 
kann man in dieſer Abficht au keine ihrer Schriften ſtudl⸗ 
ren. Indeß haben deutfche Bauineiſter, beſonders in neuen 
Zeiten, doch gefucht, das, Wabfie x dem Auolauder entlehnen, 
mis 
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mit Geſchmack anzumenden. Der erfte beutfhe Schriftfteller 
Aber die Baukunſt, Goldmann, hat zu feiner Zeit der 
Architektur viel genuͤtzet. In neuern Zeiten haben wir 
Schriften onSuftfow, Schmidt v. Racknitzz, Stieg: 
Yig u. a., bie gründlich und belehrend find. Merlin, 
Dotsdam, Dresden ıc. bieten Mufter genug bar, wor: 
nah man [Hin und geſchmackvoll bauen kann. 

' Zur weitern Belehrung über das Eigenthämliche der 
Bauart und die Schickfale der Baukunſt lefe man: Ge 
——8 der Baukunſt der Alten, von Chyiſtian 
Ludwig Stiegliß, Leipzig 1792. Deſſen Encyklo— 
pädiederbärgerlihen Baukunſt, Art. Baukunſt, 
‘wo man auch ein’ Verzeichniß der merkwuͤrdigſten Schriften 
über verfhiedene Theile der Bauwiſſenſchaft finde. Auch 


hat Buͤſch, in f. erſten Theile des dritten Bandes der Ma: 
thematik zum Nutzen und Vergnügen des bür: 


"gerlihen Lebens, viele richtige und feine Bemerkungen 


uͤber die Geſchichte der Baukunſt gegeben. 


§. 30.) 
Die landwirthſchaftliche Bauart. 


Die landwirthſchaftliche Bauart iſt im Ganzen 
genommen in allen Laͤndern und Gegenden, wo man 
ſie nur noͤthig hat, ſich gleich; Daͤcher und andere be⸗ 
ſondere Theile koͤnnen zwar in Abſicht der Hoͤhe und 
Form von einander abweichen, doch nicht ſo, daß 
man weſentliche Unterſchiede finden koͤnnte. Der 
Bauſtoff iſt verſchieden. Den Charakter der land⸗ 
wirthſchaftlichen Gebaͤude erreicht man, ohne darauf 
hinzuarbeiten, denn eine gewiſſe Nachlaͤſſigkeit blickt 
immer hervor, wenn man auch noch fo billig bei ber 
Vergleichung mit andern Gebäuden iſt, Die zu hoͤhern 
Ziwecken beſtimmt find, und Sparſamkeit ift ohnedem 
der Eindruck, den man erhalten muß, wenn man eine 
‚gut eingerichtete Oekondmie betrachtet. Man uͤber⸗ 
treibe daher im Bauweſen nichts, was dahin ab⸗ 
zwecket, und ſuche nicht die verſchiedenen Arten gen 
. a e⸗ 
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Gebäuden, bie zur Landwirthſchaft erfordert werben, 
pefonbers fo zu charafterifiren, daß auch der mit ber ' 
andwirthſchaft unbefannte, an äußern Theilen, befons 
ders folchen, die zufällig find, erfenne, daß dies ein 
Schaafſtall, Pferbeftall ꝛe. ſey. Defto mehr aber 
charakteriſire man die innere Bauart durch Die mögs 
lihfte Erreichung der Bequemlichkeit und der Bolls 
kommenheit, die jebesdiefer Gebäudeverlangt, wenn 
es dem Zwede entfprechen foll, wozu es gebaut wird. 

Diefe innere Bauart kann nach Klima, Landes⸗ 
art und Wirthſchaftsweiſe an verfchiebenen Orten 
auch fehr verfchieben feyn, und es giebe barin feinen 
fetten Punkt, bei dem man ftehen bleiben muß, fons 
dern jebe neue und gute Erfahrung muß benutzt und 
auch in der Baufunft ausgeübt werden. 

Daher muß den Landwirth biefer Theil ber Baus 
wiffenfehaft am vorzüglichften interefliren, und volls 


kommen zweckmaͤßige Wirthſchaftsgebaͤude müffen . 


ihm angenehmer als ein Wohnhaus feyn, das nach 
Diefer oder jener Bauart geſchmackvoll erbaut ift, und 
neben jenen, die unbequem und fchleche find, einen 

deſto unangenehmern Druder (reveillon) madıt. 
Die landwircehfchaftlihe Baumiffenfchaft ift in 
neuern Zeiten ein Gegenſtand ernfthafter Betrachtung 
geworden, und nur erft ſeit einem halben Jahrhun⸗ 
berte find Schriftfteller aufgetreten, bie gezeigt haben, 
wie man nad) landwirthfchaftlihen Principien bauen 

oll. 

' Zu den Zeiten des Tacitus hatten bie Deuts 
ſchen weder Städte nohWörfer, fondern fie wohnten 
zerfireut, jeder mitten in feinen Befißungen. Dies 
fcheint fich bis auf unfere Zeiten in einigen Gegenden 
Weſtphalens erhalten zuhaben, wo jeber fein Ges 
böfte, oder alle feine zur Landwirthſchaft nörhigen 
Gebäude, fat in ber Mitte gun Befigungen y 
2 af, 
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hat, das in fofern mufterhaft ift, als ber Landwirth 
mit der größten Zeiterfparung feine Befißungen bes 
wirthfchaften kann. Der erfte Urfprung der Baus 
kunſt in Deutſchland ift in den Zeiten Caris bes 
Großen zu fuchen, mo die Deutfchen anfingen, 
Städte, das hieß Hütten von Hol; und Lehm nahe 
an einander, zu bauen. Mach der Einfuhrung der 
riftlihen Religion wurden Kirchen und Pfarrwoh⸗ 
nungen gebaut, und Earl felbft ließ zu Aachen, Angels 
heim und an andern Orten große Gebäude und Schlöfs 
fer bauen, woburd die Baukunſt nach und nach allges 
meiner wurde. Indeß kann man ben eigentlichen 
“ Anfang der allgemeinern Verbreitung baumiffenfchafts 
licher Kenntniffe in Deutſchland erft in Die Zeiten 
Heinrihs des Erften feßen. Die Wohnungen der 
Sandleute, nachdem diefe in Dörfern lebten, blieben, 
ohnerachtet bie ſtaͤdtiſche Baukunſt immer weiter vor⸗ 
ruͤckte, dennoch lange Zeit ſchlechte und ſchmuzige 
Hürten. Sie wurden in einigen Gegenden aus Lehm 
gebauf und mit Reifern bebedft, worauf man mwieber 
Erde ſchuͤttete und fie mit Raſen bedeckte; in andern 
Gegenden baute man von Stein; das Holy aber 
ſcheint der vorzüglichfte und gemeinfte Bauftoff ges 
wefen zu ſeyn. Daß die Deutſchen das Holz als 
Bauſtoff vorzüglich geliebt haben, fieht man noch jeßt, 
da in Gegenden, wo es an Steinen nicht mangelt, 
die Häufer dennoch von Hol; gebauet werden. Das 
ber kann man auch von einer foliden Bauart auf dem 
ande nicht geradezu auf den MWohlftand der Eins 
wohner fchließen, und fo ach nicht umgekehrt. Im 
Öfterreihifhen Ponteba wohnen wohlhabende 
und gut gekleidete Menfchen in elenden Barafen von 
Holz, deren Fenfter Feine vieredigetöcher find. Die 
KHäufer Haben gewöhnlich hohe Dächer. Im vene⸗ 


von 


tianifhen Ponseba hingegen find die Käufe 
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von Stein, die Dächer niedrig und mit Ziegeln gen 
deckt, die Thuͤren und Fenfter ſchoͤn proportionirt, 
und in biefen Häufern wohnen Menfchen, die elend 
und arnifelig leben und in Lumpen gekleidet geben. 

Die ältern von Holz oder eigentlich von Baum⸗ 
ftämmen erbauten Bauerhäufer hatten gewoͤhnlich die 
Geſtalt eines Oblongums. und ein nach einem dreifeis 
tigen Prifma geftaltetes Dad), . ebenfalls aus biefem - 
Bauftoffe, höchftens mit Reifern, Stroh, Schilf oder ' 
Rohr bedeckt. Thüren und Fenſter waren nichts als 
eigentliche Löcher in den Seitenwänden. Der Ort ber 
Feuerung allein wurde von Erde, Lehm oder Steinen 
aufgeführte. Schorfteine mangelten ganz. 

In der Folge änderte ſich diefe Bauart dahin 
ab, daß das Holz in holzärmern Gegenden mit der 
Säge zertrennt, Stud vor Stud aufeinander gelegt, 
und an den Berührungsftellen abgefchwartee wurde. 
Solche Häufer nannte man gefchrotene. Stuben 
von diefer Bauart ftehen noch häufig, z B. in Schles 
fien, Sadıfen, Böhmen, Mähren ꝛc. vorzüglich aber 
in nordifchen Ländern, außerhalb Deutſchland, wo 
man auch noch ganze Häufer fo bauer. 

Die Bauart mit Lehm ſcheint in niedrigen Ge⸗ 
genden, mo es in ber Nähe an brauchbarem Holze 
mangelt, entitanden zu feyn. 

- Die befannt gewordene Kunft, Breser zu ſchnei⸗ 
den, Bat vermuchlich Anlaß zn den breternen Hütten 
gegeben , bie gemwiflermaßen jegt noch in Baiern 
üblich find. Die Breterdecken wurben vielleicht nur 
mis Steinen belaftet, fo wie jege zum Theil in Baiern 
die nicht aufgenagelten Schiefer auf den Dächern. 

. Ber Earls bes Großen. Zeiten hatte man feine 
Scheunen, ſondern man grub dag Getreide in die Erde 
und bededte es mit Mift. Nachher bauten die reis 
chern Landbewohner befondere Scheunen. Syn. einis 
| gen 
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\ 
gen Gegenden von Ungarn wird jeßt noch das es 
treide in Erbfammern aufbewahrt, weil man nach der 
dortigen Bauart auch einen Theil des Wohnhaufes 
‚in die Erde gräbt, und darinnen wohnt, nachdem 
dieſe Erdgruben ausgebrannt worden find. 

Der Aderbau war wol bie naͤchſte Veranlaſ⸗ 
fung zu den VBichftällen, indem Hirtenvölfer 
nirgends Ställe brauchen. Aber auch diefe find mie 
ber Aderfultur nicht zu gleicher Zeit entftanden. 
Die ſich ermeiternde tandwirtbfchaft machte 
mehr Raum nöthig, und mit der Vergrößerung ber 
Wohnhaͤuſer entftand vielleicht auch der Wunfd), das 
Died in Sicherheit, fo wie die Früchte im Trocknen zu 
geben, und fo brachte man Wohnung, Scheune und 

iehftälle in eins zufammen. Dieſe Häufer hatten 
nah den DBedürfniffen verfchiedene Abtheilungen. 
Auf der einen Seite war eine Bucht fürs Vieh, auf 
Der andern der Aufenthalt für Menfchen, und in der 
Mitte die Küche. Unter dem Dache lagen die Früchte 
und- der Rauch ging durch Thüre und Fenſter. Das 
Dach wurde aus Bedürfniß hoch und zur Sicherheit 
gegen Regen mit Stroh ober Schilf gededt. Dies 
ift ohngefähr die erfte Beranlaflung zur Bauart der 
Sandgebäude in Weftphalen. 

Die Unbequemiichkeit diefer Einrichtung brachte 
natuͤrlich förmliche Abfonderungen durch Wände her⸗ 
vor. Anfänglich hatte man nicht mehr als drei Abs 
fheilungen. ine Seitenwand begränzte die Wohn⸗ 
ftube, und durch eine Zwifchenwand wurde diefe vom 
Worhauſe getrennt, fo wie die zweite Zwifchenwand 
Diefes vom Stalle abfonderte. Die Deden ver 
Stube und des Stalles wurden mit Bretern bedeckt, 
oder mit Holz ausgeſtakt (geftüde) und mit Lehm⸗ 
ſtroh ummunden, damit bie Früchte defto ficherer 
Tagen. 

Am 
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Im Vorhaufe war die Küche, aber immer noch, 
ohne Schorftein oder Rauchfang. Sie vertrat vers 
muthlich auch die Stelle unjerer jegigen Tennen. Die 
Nothdurft veranlaßte endlid) aud) die Kammern und 
vermehrte daher die Abtheilungen. 

Mur der größere Wohlſtand, das Eigenthum 
und die vermehrten Kenntniffe der Landbwirthfchaft, 
fo wie die Liebe jur Bequemlichkeit, oder eine Art 
Zurus, machten sufammengenommen, daß befiere Eins 
richtungen bei den landmwirthfchaftlichen Gebäuden 
entftanden. Mach diefen beſſern Einfichten, und durch 
das Verlangen bequem zu. leben, entflanden endlich 
auch einzelne Gebäude, als MWohnhäufer, Ställe, 
Scheunen, Schuppen, und auf diefe Art ganze Ges 
böfte, die mit Befriebigungen umgeben wurden. 

In den neuften Zelten leitet die Baufennte 
nifle noch ftets fort bas beflere Studium der Natur, 
die allmälige Einführung der Stallfütterung, landess 
herrliche Bauverordnungen und Baugelder, die Unter⸗ 
ftügung nad) Feuerfchäben aus den Feuerfocietätstafs 
fen, und endlich auch das wiflenfchaftlihe Studium, 


Anmerfung 1. ' 

Es giebt noch keine vollftändige Gefchichte, weder der 
freınden, nod der einheimifchen Iandwirthichaftlihen Baus 
wiftenfhaft. Sie ift zum Theil mit in die Gefchichte ber Lands 
wirthſchaft verwebt. Man finder eine der vorzuͤglichſten 
Abhandlungen über die Gefchichse dieſes Theile der Bauwiſ⸗ 
fenfhaft, in F. G. Leonhardi’s dSfonomifhem und 
kameraliſtiſchen Taſchenbuche für das Jahr 1793, 
(Zeipig): II. Berfuh einer Geſchichte der lands 
wirchfhaftlihden Baukunſtin Deusfhland. Um 
fere beften Schriftſteller, weiche die Iandbwirthichaftlihe Bau 
wiffenfchaft entweder im ganzen Umfange oder boc zum 
Theil bearbeitet haben, find: Leopold, v. Eckhardt, Ka 
ferftein, Tange, Manger, Borheck, Paftorfu. a. 
Man findet ihre Schriften in Zueglie Encytlopädie 
der buͤrgerl. Dautunf, Art Baukunſt. x 
n⸗ 
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Anmerkung 2. 

Zur Nachahmung empfiehlt Ach die griech iſche Bau⸗ 
art als die beſte und vollkommenſte; aber doch am ſchick 
Uchſten zu großen und prächtigen Gebäuden. Die 
dtaliänifche und englifche würde zu Palläften und 
großen Wohngebäuden, die franzdfifche aber bei 

leinern Hoßngebäuden nadgeahmt werden können, 
nur müßte man nicht bie Fehler kopiren. 

Von der gothiſchen Bauart kann man Gebrauch 
zu Ruinen und romantifhen Anlagen mahen, wels 
de die Gefchichte des Mittelalters vergegenmwärtigen follen ; 
von der chinefifhen aber nur in Gärten. 


IV. 
Won der erlaubten und nötbigen Sparſamkeit beim 
Bauen und dem Einverfländniffe Des Bauherrn. 
mit dem Baumeifter. 


$. 31. 

Die Sparſamkeit im Bauweſen ift die Eis 
genfchaft des Bauherren, vermöge welcher er keinen 
der Feſtigkeit und Bequemlichkeit (und wenn es eim 
Prachtbau if, aud der Schönheit) nachtheiligen 
Aufwand an Baumaterialien und Arbeitslohn macht; 
fie artet in Kargheit aus, wenn er aus Intereſſe eine 
dieſer wefentlihen Eigenfchaften vernadyläfliget, und 
wird ihm und dem Staate ſchaͤdlich. Erlaubt ift bie 
Sparſamkeit, wenn er unbefchabet der Feſtigkeit mit 
weniger Materialien baut, und in Provinzen, die 
Mangel an ſeichen Materialien haben, ift fie nöthig, 
und fönnte fogar durch Geſetze eingefchärft werben. 
So iR es z. B. in holzarmen Gegenden einem Baus 
meifter oder Bauherrn nicht nur erlaube, wenn er 
einen Theil Holz durch eine feftere und nad) Gründen 
der Statik bewiefene Verbindung erfparen kann, fons 
dern es ift fogar Pflihe. Hingegen ift Sparfamfeit 

ann 
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dann unerlaubt und firäflih, mern man durch wohls 
feilere oder zu wenige und zu fchlechte Materialien bie 
allgemeine und befonders die Feuerficherbeit verlegen 
wollte. 

Man baut Gebäude maſſiv, wenn man dazu 
feuerfefte Materialien nimmt, z. B. Steine, Ziegeln, 
Lehm, Erdſtoff ıc. oder feuerfangende an folche Orte 
bringt, wo fie dem Feuer nicht ausgefeße find; n.iche 
maſſiv, fondern von Hol; oder Fachwerk, wenn 
‚warn das Öegentheil befolgt. 


§. 32. 

Zu erſt ift bie große Frage gu beantworten, wie 
baut man am vortheilhafteften und am ſparſam⸗ 
fen — foll man maſſiv oder nihe maſſiv 
bauen? | 

Diefe Frage has nach meiner Webergeugung 
Manger in f. ötonomifchen Baumwiflenfchaft, (Vers 
In 1794.) in der Einleitung (S. 11 — 21.) befries 
Digend beantwortet. Ich werbe hier nur die Refuls 
tate einer Berechnung herfeßen, um. ben Kameralis 
ſten und Landwirth darauf aufmerffam zu machen. 

Es wirb als Beifpiel eine Wand von Fach⸗ 
were mie Ziegeln ausgemauert, und eine Mauer 
vonZiegeln aufgeführt angenommen, beren Laͤnge 
36 Fuß und Höhe 14 Fuß inchufive des 2 Fuß tiefen 
FSundaments in der Erde beträgt. Die Holzwand 
beträgt an Materialien und Erbauungsfoften zufams 
men 66 Rthlr. 18. Cr. 10 Pf.; und die 13 Fuß ſtarke 
* (Hide) Mauer, die aber ein 2 Fuß tieferes Funda⸗ 
ment als. die Wand hat, macht an Materialien und 
Erbauungsfoften 126 Rthlr. 8 Gr., fo daß alfo bie 
Mauer 59 Rthir. 13 Gr. 2 Pf. mehr koſtet, als bie 
hölzerne Wand. Holzaufwand findet. man für beide 
gleich viel, nämlich 6 Stämme, wobei man a a 

alch⸗ 
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J 
Kalch⸗ und Ziegelbrennen und das dabei gebrauchte 
ſchlechtere Schwammholz ſchon Ruͤckſicht genommen 
a 


t. 
Nach dieſem Ueberſchlage waͤre alſo die groͤßere 
Erſparung auf der Seite der Holzwand. Allein man 
baut nicht nur fuͤr heute, ſondern fuͤr laͤngere Zeit, 
und oft für ſeine Nachkommen; daher muß man auf 
die in der Folge vorkommenden Reparaturen Be⸗ 
dacht nehmen, und hiernach wird ſich die Frage von 
ſelbſt beantworten. Bey ber hoͤlzernen Wand müfs 
ſen im erſten oder zweiten Jahre die Fache wegen des 
eingetrocknetem Holzes neu verzwickt und verſtri⸗ 
Gen werden, wofür man ı Rthlr. 9 Br. 9 Pf. rech⸗ 
nen fan. Mad) einigen Jahren iſt die nämliche Ars 
Beit zu wiederholen, fo daß dieſe Reparaturen yufanıs 
men 2 Rthlr. 19 Gr. 6 Pf. betragen. Alſo koſtet 
die Wand nad) einigen Jahren 69 Rthlr. 14 Gr. 
4 Pf. . Sind die Schwellen von unferm jegigen, in 
den meiften Gegenden noch unreifen Holze gebaut, 
fo verfaufen fie innerhalb zo Jahren, und es müffen 
neue eingezogen werden. Diefen Bau kann man 
auf ro Rthlr. 20 Gr. rechnen. Diefe Arbeiten find 
innerhalb 60 “fahren noch zweimal zu wiederholen, 
welches 21 Rthlr. 16 Gr. beträgt. Für Pleine Aus⸗ 
befferungen mwirb ein Jahr ins andere 8 Gr. gerechs 
net, welches 20 Rthlr. in 6o Jahren macht. Nach 
30 Jahren feit der Erbauung fann der Wand viels 
leicht noch einmal durch Unterfchwellen geholfen wers 
ben, nämlich für ro Rthlr. 20 Gr. Pür bie letzten 
40 Sjahre, um die Rechnung auf 100 “Jahre zu fühe 
- ren, Pann man für Fleine Reparaturen jährlich 3 Gr. 
rechnen, zufammen 13 Rthlr. 8 ©r. 
"Nun muß die Holzwand nah zoo Jahren 
wieder völlig neu gebauet werben, für 66 Rehlr. 
18 Or. 10 Pf. Die Baufoften betragen alfo nach 
den 


t 
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ep erfien 100 Jahren zufammen 213 Rthlr. ı Gr. 
2 Na 


Die Mauer erfordert ebenfalls Ausbefferungen, 
und man kann für Machbefferungen am Fundamente, _ 
und am Puße bes untern Theils der. Mauer, ber von 
der Näfle am meiften leider, jährlich, ein Jahr ins. 
andere gerechnet, 8 Gr. nehmen, das macht in 100 
Sahren 33 Rthlr. 8 Gr.; folglich Erbauungs s.unb 
Reparaturkoſten zuſammen in 100 Jahren 159 Rthlr. 
16 Gr. Demnach koſtete die Ward in 100 Jahren 
53 Rthlr. 9 Gr. 2 Pf. mehr als die Mauer. Im 
zweiten Jahrhunderte koſtet die Wand wieder eben fo 
viel, als im erfien; im Gegeuntheil fann man die 
Mauer das ganze zweite Jahrhundert durch, und noch 
länger für etlihe 30 Rthlr. im beften Iiſtande unters 

lten. . 
Hiernach iſt alſo die Mauer wohlfeiler und 
beſſer als die Wand. Durch die Reparaturen der 
Wand ſchadet man auch dem Dache, weil ſich dieſes 
durch das Heben und Stuͤtzen der Wand leicht vers 
fadet, und vielleicht gar abgenommen werden muß. 
Beim Mauerwerk hat man alles dies nicht fo leicht 
zu befürchten. 

Die Holzerfparung beim Mauerwerf gegen bie 
Holzwand ift noch weit beträchtlicher. Denn der erfte 
Holzaufwand war 6 Stämme zum Ziegels und 
Kalchbrennen; zu Reparaturen werden in 200 Jah⸗ 
ren zu demfelben Zwecke noch a Stämme gered)net, 
folglich erfordere die Mauer 'nach Verlauf von 200 
Sahren zufammen 8 Baumftämme. Zu der Wand 
aber werben in ben erften zoo Jahren 113 Stämme, 
und in bem zweiten Jahrhundert eben fo viel, folglich 
zuſammen 23: Stämme erfordert. Demnad) erfpart 
man dem Staate, wenn man maflio bauet, in 200 
Jahren an einer folchen Mauer mehr als 15 Senne: 

e 
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Bei einem mäßigen Landgebaͤude kann man 144 
Fuß Laͤnge in allen ſeinen Waͤnden rechnen, folglich 
erſparte man ein Schock; ein Gehoͤfte kann wol 
zehnmal mehr Wand haben, und alſo waͤre die Er⸗ 
ſparung zehn Schock; tauſend ſolche Gehoͤfte fin⸗ 
den ſich in einem nicht zu großen Diſtrikte, und bei 
dieſen erſparte man zehntauſend Schock oder 
600,000 Stämme. 

Hieraus kann man fehen, wie viel der Staat, 
befonders wenn er an Holz; arm ift, beim mafliven 
Bauen erfparek. 

Eine ähnliche Bewandtniß hat eg mit der Bes 
dachung. Jede Bedachung, die dauerhaft, unges 
brannt und bach feuerficher ift, erfpart Dem Bauherrn 

durch bie Laͤnge der Zeit Koften, und dem Staate 
Hol. Zu diefen Bedachungen gehört der big jetzt 
noch vernachläfligte Gebrauch der Steinpappe, 
movon bei den verfchiedenen Arten von Bebachungen 
mebreres vorfommen wird. _ 


| Anmerfung. 
Für den Staat iſt es ausgemacht, wenn auch Steine 
und Holz in gleicher Menge vorhanden find, daß es vortheil 
hafter ift, maſſiv, als von Holz zu bauen. 

Bei dem Privarmanne treffen oft Umſtaͤnde zufammen, 
die als wichtige Gründe für oder gegen das maffive Bauen 
angenommen werben fönnen. Ein Kapital zu einem maſſiven 
Gebäude verintereſſiret fich wol, aber freilich erſt fpär. 


$. 33. 

Eine zweite Frage ift diefe: Soll man. einen 
Bau veraffordiren, ober fol man auf eigene 
Rechnung bauen? 

Dei Akkorden ober Verdingungen beim Baue 
neuer ober Meparaturen alter Gebäude finden zwei 
Bälle fast: entweder bee Bauherr verdingt dem Baus 
oo. meifter 


n 
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meiſter das Ganze, ober nur einzelne Theile, 
z. B. die Maurers oder Zimmerarbeit, oder beide‘ 


zugleich, und behält ſich die Arbeiten bes Glaſers, 


Toͤpfers, Schmiedes ıc. vor. 

Beim zweiten Falle verdingt man mit dem Bau⸗ 
meiſter. Hierbei kommt es nun vorzüglich darauf: 
an, ob der Baumeifter ein ganz ehrlicher Mann tft, 
oder nicht. Das legte ift fchwer zu beweifen. Has 
der Bauherr felbft Kenntniffe von den Arbeiten der 
beim Baue erforderlichen Künftler und Arbeiter, und 
der DBaumeifter beforge nur das eigentlich archis 
tefronifche: fo glaub ih, ift dies die befte Art zu 
bauen. . Muß hingegen ber Bauherr nicht allein die 
architeftonifchen,, fondern auch die übrigen technifchen 
Arbeiten dem Baumeifter überlaflen, und der letztere 
handelt nicht völlig ehrlich: ſo wird vieleicht Maurers 
und Zimmerarbeit tadelfrei gemacht, aber defto ſchlech⸗ 
ter koͤnnen die übrigen Arbeiten verfertiget werden. 
Denn ein gewiflenlofer Baumeifter, wenn feine Bors 
fhläge angenommen werden, ſteckt entweder mit dem 
Handwerkern durch, und der Bauherr muß diefen 
den Theil mit bezahlen, den ſich jener als Belohnung 
feiner Empfehlung ausbedungen hat; oder er hält 
nicht auf gute und fchnelle Foͤrderung; oder endlich, 
er empfiehlt ober nimmt fchlechte Handwerker in bes 
Bauherrn Dienft: 

Mennt es Hingegen der Baumeifter vollkommen 
ehrfich mit dem Bauherrn, fo fann er nicht nur auf 
gute Dlaurers und Zimmerarbeit rechnen, fondern bie 
andern Arbeiten ſtuͤckweiſe machen laffen, oder fie eins 
zen oder im Ganzen an Arbeiter verdingen, und er 
hat an jenem einen Beurtheiler, ber ihn vor Schaden 
fihern kann. | | 

Verdingt der Bauherr den ganzen Bau dem 
Baumelfter, fo if zin ausführlicher und a ben 

imm⸗ 
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ſtimmter Anfchlag aller Koſten um fo viel noͤthiger, 
weil es hierbei beſonders auf mehrere Nebenumſtaͤnde 
ankommt. Dod) giebt es gewiſſe Umſtaͤnde, die oft 
einen aud) 'nur 'mittelmäßig richtigen Anfchlag zus 
faffen. Außer den wefentlic) zum Gebäude gehprigen 
Theilen, müffen befondere Zeichnungen von den Tiſch⸗ 
Ierarbeiten, als Thüren, Geſimſen, Fenfterrapmen 
und Einfaffungen, von Defen, Schloͤſſern ıc. dem 
Anfchlage beigefügt werben. Auch muß der Anfchlag 
Holz, Metalle und andere Dinge beftimmen, woraus 
Die Nebenarbeiten verfertiget werden. 

Wenn feine beftimmte Policeygefege den Baus 
heren gegen allen Betrug und Schaden fihern: fo 
kann ein befonderer Vergleich mit dem Baumeifter 
dieſe Geſetze zum Theil erfegen. Hat nämlich der 
Baumeifter (er fey wirklicher Baumeifter, Maurers 
ober Zimmermeifter) den Bauanfchlag mit den dazu 
nöthigen Zeichnungen mit aller Genauigkeit angefertis 
get: fo bemwillige ihm der Bauherr ro, 20 oder nod) 
mehr Procente von der Bauſumme. Baut er laͤn⸗ 
ger und foftbarer, fo erhalte er nichts mehr als feine 
Procente von der Anfchlagsfumme: erfpart er aber, 
indem er doch dem Anfchlage gemäß bauet, 100 
Rthlr., fo bemwillige ihm ber Bauherr 8 Procent, und 
bei Erfparung des zweiten Hunderts erhalte er 16 
Drocent u. f. f. 

Vielleicht wäre dies ein Mittel für Bauherrn, 
anfchlagmäßig und gut zu bauen. 


$. 34 
Auch ift bei einem Baue das rechte und gute 
EinverKändniß des Bauherrn mic dem Baumeis 
fer nicht zu überfehen. 
Baur der Bauherr ganz auf feine Rech 
nung, fo muß er entweder alle Die zum Bauweſen 
ers 
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erforderlichen Kenntniſſe befigen, ober er muß fih 
auf den Rath und die Leitung feines Baumeiſters 
vollkommen verlaffen fönnen, folglich müffen fich beide 
genau verftehen, d. i. der Baumeifter muß fich in die 
Sage des "Bauherrn ganz zu verfeßen wiffen, und ber 
Bauherr muß volles Zutrauen zu jenem haben. Soll 
der Baumeifter das Zutrauen bes Bauherrn ganz ers 
halten, fo muß er den Ruf eines geſchickten Architek⸗ 
ten und ben eines treuen rechtichaffenen Mannes har 
ben; der Bauherr hingegen muß ein Mann von Vers 
mögen ſeyn, der den veranfchlagten Bau durchzufühs 
ren im Stande ift, Kargbeit und Mißtrauen aber nie 
blicken laffen. 


Der Bauherr kann entweder ben Plan zu dem 
aufzuführenden Gebäude felbft entwerfen, oder nicht; 
im erften Falle revidire der Baumeiſter nur, ob alles 
im Plane vorgefchlagene auszuführen möglich und 
vortheilhaft if, und macht feine Erinnerungen dager 
gen; im zweiten Falle erforfcht er die Wünfche und 
Abfichten des Bauherrn, macht Vorfchläge, und ver- 
ändert fo lange, bis beide einftimmig find. Auf diefe 
Art kann es nicht fehlen, der Privatmann erhält fein 
Gebäude zwedjnäßig und gut, der Staat gewinnt 
Durch die erlaudte und nöthige Erfparung ber Mate⸗ 
rialien, und der Baumeifter durch feinen ebrlic) vers. 
dienten Lohn. | 


Es giebt eine Menge Fälle, in welchen der Baus 
meifter dem Bauhern nüglich ſeyn kann, wenn fie es 
beide ehrlich mit einander meinen, die alle hier zu bes 
rühren der Raum verbietet, Man denfe nur an 
den Einfauf mancher Materialien, ihre Zubereitung 
zur rechten Zeit, und an taufend Fleine Vortheile mehr, 
bie fo gemein find, daß fie jeder fühlt, der auch nur 
einem Baue in der Berne zugefeben bat, 


Eigen⸗ 
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Eigenfinnige und mißtrauifche Bauherren koͤnnen 
beim Verdingen ihrer Baue eben fo gut hintergans 
gen werden, als wenn fie auf eigene Rechnung bauen. 
Durch fchiefe Einfichten, oder durch den Duͤnkel, als 
wenn fie felbft erfahren genug wären, ſchaden fie ſich 
oft mehr, als wenn fie das Bekenntniß ihrer Unwiſ⸗ 
fenheit in Baufachen laut ablegten. Den Händen 
betrügerifcher Bauleute aber fann niemand entges 
hen — ja ber Meifter oft feinem eigenen Gefellen 
nicht. Beifpiele dazu ergeben fi) aus der Erfahrung. 


Anmerkung. 


Fuͤr Bauherren ift folgende Abhandlung auch in der 
Mädfiche zu empfehlen, um daraus zu lernen, auf was er 
alles bei einem zu unternehmenden Baue zu fehen hat. Der 
entlarpvte Baumeifter, b. i. vortheilhafte Vorſchlaͤge, 
wie man fih im Bauen vor den Mißgriffen der betruͤgeri⸗ 
fhen Bauleute hüten könne; entworfen von einem im Bau: 
wefen lange geübten Baumeiſter. Er ift des Herrn von Eoen 
Abhandlung vom Bauweſen beigefügt, Erfurt 1757. 

Ueber die Sparſamkeit beim Bauen findet man ausfühe: 
fihern Unterriht in Buͤſch Mathematik, Theil 3, 
Band ı. Buch 4. 

Baureparaturen find in diefer Ruͤckſicht ſchwerer, als neue 
Baue. Erfahrungen und aufmerffame adhtungen leiten 
bierbei den Banherrn und Baumei fiherer, als bie 
Theorie. Das Unentbehrlichſte wird im folgenden berührt 


werben. 
V. 
Von den Baujeichnungen. 
$. 35- 
Bauzeichnungen oder Bauriffe ſind Abbilbuns 
gen von Gebäuden nach dem verjüngten Maaßftabe, 
wodurd man einen anſchaulichen Begriff von der 


Form, Anordnung und Einrichtung bes Ganzen und 
feiner 
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feiner einzelnen Theile erhält, und nach welchen ein 
Gebäude gebauet wird. 5 

Diefe Zeichnungen betreffen alfo entweder das 
Ganze, oder Theile, und in manchen Fällen auch wol 
Nebentheile. Man bringe fie gewöhnfich unser fieben 
Klaſſen. 

36 
Hauptriffe 

Ein Hauptriß iſt der erfte rohe Entwurf von einem 
Gebäude, und wird gewöhnlich vom Bauherrn oder‘ 
Baumeifter nur aus freier Hand gemacht. Man bes 
merkt darin die Größe des Gebaͤudet nach Laͤnge und 
Breite, zeigt die Thlren und Fenſtik an, und macht 
ee vorlommende Kintheilungen beutfih. Die 
Magaße der Länge, Breite und Dice eines jeden 
Theils wird dabei gefchrieben. . Der Zweck diefer. 
Hauptriſſe ift, vorläufig zu fehen, wie viel Plag ein 
Gebäude giebt, was für Abtheilungen angebracht 
werden koͤnnen, wie viel Raum Gänge, Treppen u. 
dergl. wegnehmen, oder ein Verſuch, wie ein Baus 
platz zu benußen if. - | 

Hierzu fann man ſich eines Mittels bedienen 
welches für Fehlern fichert und die richtigen Berhältniffe 
aller Theile gegen einander anzugeben möglich macht. 
Man entwerfe fih nämlich auf einen Bogen oder ein 
Stud Papier eine Figur in der Groͤße und Form des 
Bauplaßes; theile die Breite und Länge derfelben in 
Fuße nad) einem willführfich verjüngten Maaßſtabe, 
und ziehe die tinien, fo hat man ein Meß oder einen‘ 
Entwurf der Grundflähe eines Gebaͤudes, mis laus 
ter leeren Auadraten ausgefüllt. Da man nun Raͤu⸗ 
me zu Stuben, Kammern, Treppen, ur, Vieh⸗ 
ſtaͤnden, Tenne ze. nach) Quadratmaaß beſtimmt, fo 
kann man bie Groͤße dieſer Kaum durch die Auer 

; rate 
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drate genau ausbrüuden, ohne daß man am Enbe 
beforgen barf, wie dies ber Fall ift, wenn man blos 
aus freier Hand entwirft, in Irrung zu fommen. 

Diefes Mittels kann man ſich bei jebem Theile 
bes Gebäudes bei Dem Entwurfe bes Hauptriſſes bes 
bienen. 


$. 37. 
Grundriſſe. 

Ein Grundriß iſt die Zeichnung aller horizontalen 
Flaͤchen, worauf die aufzuführenden Theile. und das 
ganze Gebäude ſtehen, folglich iſt er ein Durchſchnitt, 
mit dem Horizonte parallel. Man erhäls aber einen 
foihen Durchſchiſet auf folgende Art. Man denfe 
fi) eine fehneidende Ebene ohngefähr in der Mitte 
durch jedes Stockwerk, hebe die darüberftehenden 
. Theile ab, fo hat man den natürliden Grundriß. 
Diefen verjünge man, und man erhält den Grund⸗ 
riß in der Zeichnung. 

Ein folder Grundriß muß aber nicht allein 
alle diejenigen Theile nad) ihrer tage und Geſtalt, 
Die im der fihneidenden Ebene, fonbern auch die, 
welche unter und über bderfelben in dem nämlichen 
Stockwerke liegen, enthalten, wie z.B. den Durchs 
ſchnitt des Ofen» und Kamingrundes, der Treppen, 
der Gewölbe, wenn bie Zeichnung Gänge, Keller x. 
betrifft, wobei man die Regel ziemlich allgemein eins 
geführt hat, daß die Theile, bie über der Durchs 
fehnittsebene liegen, mit punftirten Linien angedeutet 
werben. 

Wenn ber Durchſchnitt eines Stockwerks höher 
liegt, als das Dad} eines Nebentheils vom Gebäude, 
fo bringe man das Dad) mit feiner Oberfläche in die 
Zeichnung, d. i. man entwirft es nach der Wogels 
perſpektiv. Hierbei ift dies zu merken. Alle 

Punkte 
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Punkte und Linien, die in einer Vertikalflaͤche liegen, 
werden von einander gedeckt, daher wird eine foldhe 
Fläche nur wie eine gerade Linie ausgebrüdt. Schief⸗ 
liegende Linien werben auf den Horizont reducirr, 
und erfcheinen verkuͤrzt; folglich wird die Hypotenuſe 
eines rechtwinfeligen Dreiecks durch den horizontalen 
Katheten abgebildet. N 


Anmerfung. 

Saupttheile, die im Grundriſſe fo wie das Ganze vers 
jängt erſcheinen, machen der Deutlichteit wegen oft eigene 
Srundriffe nah) größeren Maafftäben noͤthig. So tft z. ©. 
in einem Walz: oder Braubaufe die Darre ein Haupt⸗ 
theil. Da man nun ihre Nebentheile in einer verjüngten 
Zeichnung nicht fo genau unterfcheiden Tann, als es nöthig 
ift, wenn man darnach banen fol, fo entwirft man davon 
eine eigene vergrößerte Zeichnung. Und fo verfähre man im 
ondern ähnlichen Fällen. | 


$. 38. 
. Aufriffe 


Aufriß oder Standriß (Fagade) iſt die Zeich« 
nung der, äußern Seite eines Gebäudes, wozu mar 
aus dem unmittelbar darunter gezeichneten Grundriffe 
die Stärke der Wände oder Mauern nimmt; und 
dazu dient Die Höhe eines Gebäudes nach den verfchies 
denen Stockwerken, Höhen der Thüren, Zenfter und 
anderer Theile nach dem beim Grundriffe gebrauchten . 
Maaßſtabe abzubilden. 

Mean kann fi) davon diefe Vorftellung machen, 
Eine Tafel (Glastafel) werde mit einer Außenfeite 
eines Gebäudes parallel geftellt, auf dieſe fälle man 
von jedem merkwürdigen Punkte ver gegenüberftehens 
den Seite des Gebäudes fenfrechte (hier horizontal⸗ 
liegende) Linien, fo hat man eine Abbildung des Ges 
bäudes auf der Tafel, geide ber Aufriß verjünge 

2 ot. dar⸗ 
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darſtellt. Folglich decken ſich alle in einerlei Linie 
—* einander liegende Punkte; auch werden die 
inien und Flächen, die gegen bie Tafel eine fchiefe 
Sage haben, verfürze dargeſtellt — und nur die Flaͤ⸗ 
chen allein, deren Flaͤchen mit der Tafel parallel 
find, werden nach ihren wahren Verhältniffen abs 
gebildet. 

Auch ann ein Aufriß ein vierfeitiges Ges 
bäube von 2 Seiten, einer langen und einer ſchmalen, 
wo man fi) denn bie Tafeldurch die Diagonale denke, 
angeben, fo wie ein achtfeitiges Gebäude jedes 
mal drei Seiten zeigt, die auf einerlei Ebene ges 
bracht und gezeichnet werden koͤnnen. 


Anmerfung. 


Aufriffe werden von fo vielen Seiten eines Gebäudes 
gezeichnet, als man beim Bauen nöthig hat. ' 

Oft müflen Thüren, Fenſter oder Zenfterrahmen, Defen 
u. dergl. befonders im Aufriffe gezeichnet werden, wenn Baus 
Handwerker darnach arbeiten follen. 


$- 39 
Durchſchnitte. 


Ein Durchſchnitt oder Profil ſtellt das Innere 
seines Gebäudes vor. Man denkt fi) das Gebäude 
mit einer vertißalen Ebene gefchnitten, und bilder barz 
auf ſowohl die durchfchnittenen, als bie dahinterlies 
genden Theile in den Stodwerfen und dem Dache 
darauf ab. Die Zeichnung enthält die Abbilbung 
verjuͤngt, wie beim Aufrifle. 

Die Profile lönnen bas innere eines Gebäudes 
nad) ber tänge ſowohl, als nach ber ‘Breige enthals 
ten. Nach der Diagonale ein Gebäude Tenfredh 
Durchfchnisten, giebt ein fchweres Profil. 


Ans 





Allgemeine Lehhen. ‚108 


Anmerkung. 


-  Profilzeihnungen find Deeifterftüce, wenn fie genau 
. nad) der Natur der Gegenftände gearbeitet werden. 
Gewoͤlbe, Treppen, Bruͤcken, Feuerungen und Däder 
find am ſchwerſten im Profile zu zeichnen. An einem Gewölbe: 
profi fann man bie Verbindung der Maurerarbeit, fo wie. 
überhaupt die Kenntniffe des Zeichners in der Maurerkunſt 
beurtheilen. " 


$. 40. ” 
Balkenriſſe. 


Ein Balkenriß, GBalkenlage, Werkſatz) 
iſt die Zeichnung aller Theile des Daches, und wird 
gewoͤhnlich nach der Vogelperſpektiv entworfen. 

Man denke ſich die Bedachung weg, die Sparren 
abgelehnt und eine Tafel darüber, von jedem merkwuͤr⸗ 
Digen Punkte eine fenfrechte Linie errichtet, und man’ 
bat eine Abbildung, die auf das Papier verjüngt ger 
zeichnet wird. > 

Die Haupts und Stichbalken werben auf den 
Wandrahmen oder die Mauerlatten, und ein Paar 
Sparten zufammengefegt und horizontal darauf ges. 
lege, gezeichnet. In die Haupsbalten kommen an 
ihre Stellen die Sparrenzapfenlöcher. Ueber die, 
Hauptbalken nad) der Länge bes Gebäudes die Stuhl⸗ 
ſchwellen und Träger, und über biefe nach der Lage 
der Hauptbalfen bie Spanntiegel, Kehlbalken und 

ahnbaͤnder. Auch müffen bie Deffnungen zu ben 

chorſteinen, Dampffängen und zu den Treppen mie 
den dazu gehörigen Rahmen (Wechſeln) zwiſchen den 
Hauptbalfen angegeben werden. oo 

Man kann den Balkenriß fomohl von oben, als 
auch nach ber Sänge ‚oder Drei heine. s iſt 
der verjuͤngte Riß der Dachzulage bed Zimmer⸗ 
manns. | 


..* . . —6 
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Anmerfung. 


Diefe Art Zeichnung gehört eigentlich In die Zimmer 
‘‚wannseunft, und iſt fchwer, wenn der Dachverband zufams 
mengefegt und das Dad trregulär il. Man kann daraus 
des Zeichners Kenntniſſe in der Zimmermannstunft erfennen. 


| $. 4r. 
Dedens und Kußbödenriffe. 


Ein Dedenriß enthält die Abmeffungen einer 
Dede verjüngt, fo wie bie Aufriffe, mit allen ibaran 
Befindlichen Verzierungen. Ein gleiches enthalten 
Die Fußboͤdenriſſe vom Fußboden. 


Anmerkung. 


Decken⸗ und Fußbsdenriſſe kommen nur bei Gebäuden 
vor, die innere Verzierungen enthalten. Die Decken bekom⸗ 
men gewöhnlich Stukkaturarbeit, fo wie die Fußböden Ver⸗ 
tiefungen oder Bournirungen, die zu den Tifchlers ober 
Ebeniſtenarbeiten gehören. 


$. 42. 
Perſpektiviſche Riſſe. 


Sie ſtellen Gebaͤude oder einzelne Theile derſel⸗ 
ben ſo vor, wie dieſe dem Auge in gewiſſen Lagen und 
Entfernungen erſcheinen. 

Man denke ſich zwiſchen dem Auge und dem 
Gebaͤude eine Glastafel, etwa in der Entfernung 
eines Fußes vom Auge ſenkrecht aufgeſtellt, und die 
Punkte darauf angegeben, in welchen die Lichtſtrahlen 
von den verſchiedenen Punkten des Gebaͤudes die 
Tafel treffen,. fo hat man auf dieſer Glastafel die 
perfpeftivifche Abbildung defielben, und verjüngt auf 
das Papier gezeichnet, die perfpektivifche Zeichnung. 

Wird bei perfpeftivifchen Entwürfen das Auge 

unenblid weit von Gegenftänden entfernt Befehr, 
o 
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fo bat man bie Cavalierperſpektiv. Die Ges 
fichtslinien werben unter diefer Worausfeßung parals. 
lel, und machen am ſchicklichſten mit dem Horizonte 
und mit der Vorderſeite eines Gebäudes einen Winkel 
von 45 Grab. 


Anmerkung. 


Perſpektiviſche Zeichnungen feßen bie Kenntniffe der 
Dptit und der eich optifchen Perſpektiv voraug, wie man 
fie in ben 2ehrbüchern der Mathematiker antrifft. In ber 
landwirthſchaftlichen Bauwiſſenſchaft kann man fie entbehren, 
und Segenftände ber fhönen Baukunſt perfpektivifch gezeiche 
net nehmen viel Zeit weg. | 

dv. Segners Gründe der Perfpectiv, Berlin 
1779. enthalten viel Gutes zur Abbildung der Flächen und 
einzelner geometrifcher Körper, aber die Anwendung auf 
Architektur fehlt. ‘ 

—2amberts freie Perſpektiv, oder Anweifun 
jeden perfpettivifhen Aufriß von freven Sch, 
Een und ohne Grundriß zu verfertigen, Berlin 
1774. Das beite Bud) in diefer Art, wornach man bie hiers 
her gehörige Perfpektiv fehr leicht lernen kann. 

Mönnihs Verſuch die marbematifhen Nes 
geln der Perfpettive für den Künftler ohne 
Theorie anwendbar zu madhen, Berlin 179. 

Gruͤndliche Anweifung zur ‚Derfpettive; 

von Abel Buͤrja, Berlin 1795, 


§. 43- 
Entwurf einer Bauzeihnung. 


Ich Hole hier das Wiffenswmürbigfte nad), was 
ich oben in der Einleitung beim geometrifchen Zeichs 
nen nicht erwähnen konnte. Die Hauptfache beim 
Entreurfe einer Bauzeichnung diefer oder jener Der 
vorhin erwähnten Klaffen betrifft das Auft * gen. 
der Maaße aller Theile nah dem gewähls 
ten verjüngsen Maaßſtabe. = "na 
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Da der Maaßſtab an ſich der Groͤße nach will⸗ 
Sührlich iR, fo gilt es gleich, ob man eine Zeichnung 
nach einem größern oder Lleinern entwirft. Man 
trage daher z. B. bei der Verfertigung eines rund» 
riffes, die Länge eines Gebäudes auf eine auf dem 
Reißbrete gezogene gerade Linie, und errichte (wenn 
das Gebäude rechtwinfelig ift) fenfrechte Linien, und 
Haftimme darauf die Breite (Tiefe), d. i. man entwerfe 
den Umpgjß des Gebäudes geometrifch. Zu mehrerer 
Bequemlichkeit ziehe man um den Umriß ober wenigs 
ſtens nach Länge und Breite in einiger Entfernung vers 
Iohrne Linien (Blindlinien), und trage darauf bie 
Maaße der einzelnen Theile, 5. B. der Thürs und 
Senfterweiten, der Wand s ober Mauerdicde (die man 
übered auftragen ann); ferner die ber innern 
Theile, Scheidewände, Treppen, die Grdße des 
©rundes, worauf Seuerungen zu ftehen kommen ıc. 
Bon diefen Maaflinien ziehe man alsdenn vermits 
xelft der Reißfchiene Die daraufftehenden Abmeſſungen 
indie Zeichnung, und entwerfe auf biefe Art bas Ganze 
mis Bleiſtift. Nah Wollendung diefes Entwurfs 
übergeht man die Bleiftiftlinien mit einer fein geftells 
teu Reißfeder, Die mit ſchwar zer in Wafler einges 
riebener Tufche gefulle ift, und ‚reinigt zulege den 
Entwurf mit elaftifchem Harze (relina elaftica; 
Caoutchouc, Cauchuc). 

Grundriffe find am ſchnellſten und leichteften 
zu entwerfen, denn jeber darin liegende Durchfchnitt 
Hat eine leichte Form, und wird bios nad) feiner Länge 
and Breite ausgebrüdt. 

Aufriffe erfordern mehr Arbeit als die Grund⸗ 
nen aber nur Höhe und ‘Breite der Ges 

nde. . 

Profiteiffe machen mehr Schwierigkeit, denn 
in biefen erhalsen das Ganze fp mie bie darin liegens 
. den 
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den Theile entweder ihre Breite und Höhe, ober ihre 


Sänge und Höhe. Auch giebt es der Theile mehr als . 


im Grundriffe, die nothwendig angegeben werden 


müffen. Man hatden Örund, worauf bas Haus fteht, 


das Innere der Stockwerke und das Dach mit allem, 
was dazu gehört, vor Augen, und alle Abmeffungen 
müſſen nach ihrer äquipollenten Größe aufgetragen 


werben. u 

Zufällige Dinge, 3. B. Schränke, Tifche ıc. 
werden, wenn fie auch in einer Zeichnung eines meus 
blircen Haufes in den Durchſchnitt fallen, heut zu 
Tage nicht mehr entworfen; Defen aber muß man 
nichs übergehen, wenn fie auch nicht nach allen Regeln 
der Töpferfunft entworfen werden. 

Hat man alle Abtheilungen nach der Sänge eines 
Gebäudes auf eine Horizontale Linie, fo wie die Abs 
theilungen nad). der Höhe, vom Fuße bes Gebäudes 
bis zur äußerten Spige des Daches, auf eine fenfs 
rechte Linie aufgetragen: fo zieht man fie mit Hilfe 
der Reißfchiene in den für die Größe des Aufrifles 
beftimmten Raum. Ein Aufriß enshält niche blos 
die Größe aller an der Außenfeite eines Gebäudes 
befindlichen wefentlihen Stuͤcke, fondern auch die 
Form und Größe aller zufälligen Theile, die als 
Berzierungen benuge werden; z. B. die Thürs und 
Zenftereinfaflungen, das Gefimfe, Tafeln ıc., kurz die 


Summe aller Verzierungen nach Größe und Form. 


Da nun bei einem aud) nur etwas gefallenden Wohns 
gebäude auf dem Lande Verzierungen, wie z. DB. 
Seftons x. vorfommen fönnen, und biefe nad) 
Principien der freien Handzeichenkunſt entworfen wers 
den müffen, fo muß fich der architeßtonifche Zeichner 
wenigftens mit den erften Anfangsgründen biefer 
Kunſt befannt machen, die in der Ausarbeitung. der 
Zeichnung. ohnedies angewandt werden muß. u 
. Fenſter⸗ 


- 
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Fenſterrahmen und Beſchlaͤge, fo wie Thor und 
Thuͤren, mit allem, was lvaran befindlich iſt, wer⸗ 
den jetzt nicht mehr in Aufriſſen angegeben, weil die 
ſpecielle Zeichnung theils dem Tiſchler, Schloſſer 
und Glaſer zukommt. Indeß iſt es angenehm und 
empfehlend, wenn der Baumeiſter dergleichen Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Architektur nach gefaͤlligen Formen anzu⸗ 
geben und einzeln zu zeichnen verſteht. 

Perſpektiviſche Riſſe kommen zwar in der 
landwirthſchaftlichen Bauwiſſenſchaft ſelten oder gar 
nicht vor, doch iſt es oft noͤthig, einige Theile zur 
deutlichen Einſicht für Arbeitsleute zu entwerfen. Men 
entwerfe demnach ſolche Riſſe nach Lamberts An⸗ 
leitung, oder bediene ſich der oben erwaͤhnten leichten 
Regeln der Cavalierperſpektiv. 

Balkenriſſe werden am leichteſten aus einem 
Lehrſparren oder uͤberhaupt aus dem Dachverbande 
entworfen. Iſt der gezeichnet, ſo hat man auch die 
Hauptabmeſſungen für bie einzelnen Stuͤcke des Bal⸗ 
Penrifles. . 

Die Umriffe zu Deden » und Fußböden, 
riſſen liegen im Örunbriffe, Die man nur nach einem 
größern Maaßſtabe befonders zu entwerfen, und in 
biefe die willtührlichen oder vorgefchriebenen Verzie⸗ 
rungen einzufragen nöthig hat. 


$- 44 
Ausarbeitung einer Baugeihnung. 


Die Ausarbeitung fege ſowohl einige Kennt⸗ 
niß der freien Handzeichenfunft, befonders die Lehre 
vom Licht und Schatten, als auch verfchies 
dene willkuͤhrliche Zeichen voraus, bie man befons 
ders in bem gegenwärtigen Theile ber Bauwiſſen⸗ 
ſchaft als Abkürzungen allgemein angenommen bat. 

dp 
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Das, was nur die Gegenſtaͤnde ſichtbar macht, 
nennt man Licht; fortgepflanztes Licht heiße Lichts 
ſtrahl. Ohne Lichtſtrahlen bemerkte man feinen 
Körper; von leuchtenden aber geben dieſe nach allen 
Richtungen hin, und man fieht die Körper, wenn fi) 
zwifchen bdenfelben und dem Beobachter kein Hinders 
niß befinder. Ä 
Jee mehr fich die Lichtſtrahlen von einem leuchtens 
den Körper entfernen, befto mehr gehen fie aus eins 
anber, d. i. fie Divergiren, folglich wirb das Licht 
befto fchwächer oder weniger empfunden, je meiter 
der Beobachter vom leuchtenden Körper entfernt iſt, 
d. i. ber Korper verliert von feiner Erleuchtung. 
Hieraus folget, daß, je weiter eine Fläche von 
einem leuchtenden Körper entfernt ift, defto weniger 
fallen auf fie tichtftrahfen, und fo umgekehrt. Man 
nimmt an, daß Lichtſtrahlen in geraden Linien fortges 
ben, ‚wenn ber Raum (Luft ober Dunftfreis), 
Durch ben fie.gehen, mit einer burchfichtigen Materie von. 
gleichförmiger Dichtigkeit angefülle ift, wie man bieg 
in einem verfinfterten Zimmer leicht beobachten kann. 
Fälle ein Lichtftrahl aus einer bichtern «(fpecis 
fifchfchmwerern) Materie in eine von geringerer Diche 
tigfeit (fpecififchleichtere) , unter einem fchiefen 
Winkel: fo weiche er von feiner vorigen Michtung 
ab, und diefe Abweichung nenne man die Strah⸗ 
Ienbrehung (Refraftion); der Winkel, welche der 
noch ungebrochene Lichtftrahl mit ber durch den getroffes 
nen Punkte (Einfallspunkt) mache, heißt der Eins 
fallswinkel (Inclinationswinkel); Hingegen heiße 
der, der angiebe, um mieviel ber gebrochene Lichts 
ſtrahl von feinem vorigen Wege abweicht, der Auss 
fallswinfel (Refraftionswinfel); hiervon kann 
man fich überzeugen, wenn man aus ber $uft einen 
Lichtſtrahl unter einem fhiefen Winkel auf Os 
| oder 
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oder Waſſer fallen läßt, denn im letzten Falle erſcheint 
ein gerader zur Hälfte im Waſſer befindlicher Stab 
‚ zerbrochen. Diefe Strahlenbrechung aber fälle. weg, 
wenn der einfallenbe Lichtſtrahl mit der Oberfläche bes 
Glaſes oder Waſſers einen rechten Winkel macht; in 
diefem Falle geht ber Lichtſtrahl geradelinig durch. 

Leder Lichtſtrahl, der unter einem gewiſſen Win⸗ 
kel auf einen undurchſichtigen Korper fälle, prallt 
unter demfelben Winkel zurüd, und biefes Zurüds 
prallen heiße die Meflerion bes Lichts. Die Eigens 
ſchaft der Lichtſtrahlen, nach welcher fie, wenn fie 
Der Dberfläche eines Körpers nahe kommen ohne fie 
zu berühren, alfo vorbeifahren und ihre Richtung 
ändern, wird die Straßlenbeugung (Inflexion) 
genannt. 

Die Strahlenbrechung und Beugung verfchafs 
fen den Gebäuden ben Bortheil, daß fie mäßig 
erleuchtet werben,‘ ohne daß das Sonnenlicht gerade 
hineinfallen darf. 

Aus dem Lichte entftehen die Farben, wovon 
man fih durch ein gläfernes breifeitig gefchliffenes 
Prifma überzeugen kann. Laͤßt man einen Lichtſtrahl 
in einem bunfeln Zimmer durch ein folches Prifma 
fallen, und fängt den gebrochenen Strahl auf einer 
weißen Fläche auf, fo hat man fieben Farbenſtrahlen, 
nämlih roch, pomeranzengelb, fhwefels 
gelb, grün, himmelblau, purpur und violer. 

Diefe Farben erfcheinen auf der weißen Fläche 
weber genau abgefondert von einander, noch unter 
gleichen Winkeln gebrodhen, obgleich ein und ders 
felbe Strahl jederzeit unter demfelben Winkel bei 
einerlei Umftänden, gebrochen und in feiner ihm eiges 
nen Farbe erfcheine. Die erfte Erfcheinung beftätigee 
eine Vermiſchung zweier Farben. Die Farben haben 
alſo eben fo wenig, als die mis denfelben — 
en 
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Flaͤchen eine wirkliche Farbe. Alles hängt von dei 
defondern Beſchaffenheit der Flächen ab. Manche 
werfen von den erwähnten Strahlen einige zurüd, 
und verſchlucken ober laffen die übrigen durchs; daher 
erfcheint eine mit Farbe überlegte Flaͤche in der Farbe, 
die den zurücgemworfenen Strahlen eigen if. Ein 
weißer Körper wirft alle Lichtſtrahlen zu 
rück; ein ſchwarzer hingegen verſchluckt fit 
alle. . 

Werden die genannten Farben (Hauptfarben) 
nach verfchiedenen Graben mit einander vermifcht, fo 
erhält man zuletzt alle mögliche Farben. “ 

Das Licht ift alfo die Urfache ber Farben, babe 
ift ein Körper ohne Licht farbenlos; und ein Koͤr⸗ 
per, der am Licht irgend eine Farbe zeigt, muß (hwar-z 
fheinen, fo bald er des Lichtes völlig beraubt iſt 
Die Farbe irgend eines Gegenſtandes wird daher 
durch die Stärke des Lichts verändert, ob er gie 
das Eigenthümliche der Farbe behält. So bleibe rot 
zwar unter jeder Beleuchtung roh, allein nach der 
Stärfe und Schwäche derfelben, wird es bald heller, 
bald dunkler erfcheinen. 

Diefe hier nur hingeworfene Säge dienen zur 
Grundlage der Farbengebung, fo wie zur Beftime 
mung bes Lichtes und des Schattens. Ä 

Man nimmt an, daß bie Lichrftrahlen von der 
Sonne in geraden parallelen Linien auf die Erdobers 
flaͤche, affo.auch auf jeden Theil derfelben in gleicher 
Stärke fallen. Stelle man den Sonnenſtrahlen eine 
Ebene fo entgegen, daß die Strahlen mit ihr rechte 
Winkel machen: fo wird die Stärke bes Sonnenlicht 
oder eine gewiffe Menge Lichtſtrahlen über die ganze 
Ebene gleichförmig verbreitet. Wird hingegen eine 
eben fo große Ebene, aber unter einem fchiefen Winkel 
den Sonnenftrahlen entgegengeftelle: fo findet man 

' weniger 


' 
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weniger Lichtſtrahlen und groͤßere Zwiſchenraͤume, als 
im vorigen Falle, folglich kann auch eine ſchraͤge oder 
gegen das Licht ſchief geſtellte Ebene nicht ſo hoch be⸗ 
leuchtet ſeyn, als die ſenkrecht dagegen geſtellte. 
Dieſe Abweichung nimmt zu, ſo wie die ſchiefe Stel⸗ 
fung zunimmt, und bei einer runden Fläche, z. B. 
bei der Oberfläche eines Eylinders ober Säule, geht 
das höchfte Licht bis in den gänzlihen Mangel über. 
Hierdurch erhalten die Farben verfchiedene Scattis 
tungen. Da, mo bie meiften Lichtftraplen hinfallen, 
iR die Farbe am hellften, und wird von Gtelle zu 
Stelle dunkler, bis endlic) bie Farben, beim gänzlichen 
Mangel an Licht, ins Schwarze übergeben. So ift der 
Ball bei einer mit Farbe übergangenen Kugel, bei einer 
Saͤule ꝛc., und daher fehen wir eine mit Farbe, übers 
tragene Kugel nicht als eine ebene Fläche. In diefer 
Abſicht benugt der Zeichner die Wirkung des kärfern 
und fchwächern Lichts, wenn er durch Umriſſe bie 

Geſtalt der Körper nicht mehr andeuten ann. 
Unter Schatten verfteht man die Stellung 
eines erleuchteten Körpers, wo das Licht fo ſchwach 
ift, daß die Darauf liegende Farbe nicht mehr beſtimmt 
it, fondern in eine andere Zarbe übergeht, wo alfo 
z. DB. das Rothe aufhört, roch, und das Weiße aufs 
hört, weiß zu ſeyn. Schattiren ift daher die Vers 
änderung, die eine Farbe nad) den verfchiebenen 
Graden des tichtes leidet, aber nur fo weit, daß fie 
immer noch diefelbe Art bleibe, oder den Namen ihrer 
Gattung, als roth, blau, grün ıc. behält. | 
In der Zeichentunft ſucht man diefes alles burch 
Schatten und Licht zu bemwerkftefligen, damit bie 
Zeichnungen, in Ermangelung ber Farben, einen ges 
wiflen Grad von Wahrheit und Lebhaftigfeit erhalten. 
Hierauf gründe fi die Ausarbeitung einer Zeichnung 
mit ſchwarzer Tuſche, wo durch bas Berwafhen 
avi⸗ 
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C(lLaviren) mit dem Pinſel, das fanftefte Grau bis ig 
das dunkelſte Schwarz getrieben werden ann. 

Sollen baher drei Seiten eines Körpers ſchattirt 
werden, fo daß der Schatteg auf ber einen Seite 
immer dunfler alsauf ber andern wird: fo mache man 
fh eine Grunddinte und trage biefe auf alle drei 
Seiten des Körpers. Die zweite übergehe man mit 
dieſer Dinte zweimal, fo wie die dritte dreimal, und 
man hat eine zweckmaͤßige Schattirung. Nach dem 
Verhaͤltniſſe der Stärke oder Schwaͤche des Schats 
tens kann man auch die zweite und um fo mehr die 
driste Seite mehrere male übergeben. 

Runde Körper, 3. B. Säulen, werben nach eben 
der Methobe fihattirt; die dunklern Stellen erhalten 
mehr Bedeckung von Tufche, als hellere, und bie 
Stellen, die von ben Licheftrablen unmittelbar ges 
seoffen werden, bleiben weiß. Doc müffen Licht 
und Schatten jebergeit unmerffich in einander laufen. 
Hieraus wird man leicht begreifen, wie man vertiefte 
Körper fchattiren müffe. 

Der Schatten wird in vier verfchiedene Arten 
eingerheilt, nämlich inden Haupt ſchatten, Halbe 
fhatten, dunfeln Schatten und Ehiag 
ſchatten. 

Der Hauptfcharten iſt ber, welcher auf ber 
dem Lichte entzogenen Seite einer Flaͤche befindlich 
fi. Die Stelle diefes Schattens, welcher das Liche 
am meiften mangelt, enthält ben dunkeln Schatten, 
darauf folge der Halbfchatten, der fich durch einen 
ſanften Uebergang ins Licht verliert. 

Der Schlagfchatten ift der, ben ftarf erfeuchtete 
Körper auf einen hellem Grund werfen, und unterfcheis 
Det fich von den andern Arten durch eine größere Ber 
ſtimmtheit, und dadurch, daß er einigermaaßen bie 
Umriſſe des Körpers, durch ben er verurſacht Bird, 
a 


' 
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weniger Lichtſtrahlen und groͤßere Zwiſchenraͤume, als 


im vorigen Falle, folglich kann auch eine ſchraͤge oder 


gegen das Licht ſchief geſtellte Ebene nicht ſo hoch be⸗ 


leuchtet ſeyn, als die ſenkrecht dagegen geſtellte. 


Dieſe Abweichung nimmt zu, ſo wie die ſchiefe Stel⸗ 
fung zunimmt, und bei einer runden Fläche, z. ©. 
bei der Oberfläche eines Eylinders ober Säule, geht 
das höchfte Liche bis in den gänzlichen Mangel über. 
Hierdurch erhalten die Farben verfchiedene Scyattis 
tungen. Da, mo bie meiften Lichtftrahlen binfallen, 
ift die Farbe am heilften, und wird von Stelle zu 
Stelle dunfler, bis endlich die Farben, beim gänzlichen 
Mangelanticht, ins Schwarzeübergehen. So ift ber 
Fall bei einer mit Farbe übergangenen Kugel, bei einer 
 &äule ꝛc., und daher fehen wir eine mit Zarbg, übers 
tragene Kugel nicht als eine ebene Fläche. In diefer 
Abficht benutzt der Zeichner die Wirkung des ftärfern 
und fehwächern Lichts, wenn er durch Umriſſe bie 
Geſtalt der Körper nicht mehr andeuten kann. 

Unter Schatten verfieht man die Stellung 
eines erleuchteten Körpers, wo das Licht fo ſchwach 
ift, daß die darauf liegende Farbe nichtmehr beftimmt 
if, fondern in eine andere Farbe übergeht, mo alfo 
3. B. das Rothe aufhört, rosh, und das Weiße aufs 
hört, weiß zu ſeyn. Schattiren ift daher Die Vers 
änderung, bie eine Farbe nach den verfchiedenen 
Graben bes Lichtes leidet, aber nur fo weit, baß fie 
immer noch diefelbe Art bleibe, oder den Namen ihrer 
Gattung, als roth, blau, grün ıc. behält. 

In der Zeichenkunſt ſucht man diefes alles durch 
Schatten und Licht zu bewerkſtelligen, damit die 
Zeichnungen, in Ermangelung ber Farben, einen ges 
wiflen Grab von Wahrheit und Lebhaftigkeir erhalten. 
Hierauf gründer fich die Ausarbeitung einer Zeichnung 
mit ſchwarzer Tufshe, wo durch bas 

| avi⸗ 


| 
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(Laviren) mit dem Pinſel, das ſanfteſte Grau bis in 
Das dunkelſte Schwarz getrieben werben kann. 

Sollen daher drei Seiten eines Körpers ſchattirt 
werden, fo daß der Schattög auf der einen Seite 
immer dunkler alsauf der andern wird: fo mache man- 
fih eine Grunddinte und trage diefe auf alle drei 
Seiten des Körpers. Die zweite übergehe man mit 
diefer Dinte zweimal, fo wie bie dritte dreimal, und 
man hat eine zweckmaͤßige Schattirung. Nach dem 
Verhaͤltniſſe der Stärke ober Schwäche des Schats 
tens ann man auch die zweite und um fo mehr die 
driste Seite mehrere male übergeben. 

Munde Körper, 3. B. Säulen, werben nach eben 
der Methode ſchattirt; die dunklern Stellen erhalten 
mehr Bedeckung von Tufche, als hellere, und bie 
Stellen, die von den Lichtftrahlen unmittelbar ges 
teoffen werben, bleiben weiß. Doch müffen Liche 
und Schatten jeberzeit unmerflich in einander laufen. 
Hieraus wird man leicht begreifen, wie man vertiefte 
Körper fchattiren muͤſſe. | 

Der Schatten wird in vier verfchiedene Arten 
eingetheilt, nämlich inden Haupt ſchatten, Halbe 
(hatten, dunkeln Schatten und Schlag⸗ 
ſchatten. 

Der Hauptfchatten iſt ber, welcher auf ber 
dem Lichte entzogenen Seite einer Fläche befindfich 
iſt. Die Stelle diefes Schattens, welcher das Liche 
am meiften mangelt, enthält den dunfeln Schatten, 
darauf folge der Halbfcharten, der fich durch einen 
fanften Uebergang ing Licht verliert. 

Der Schlagfchatten if der, den ſtark erleuchtete 
Körper auf einen hellem Grund werfen, und unterfcheis 
det fich von den andern Arten burch eine größere Bes 
ſtimmtheit, und dadurch, daß er einigermaaßen bie 
Umriſſe bes Körpers, durch ben er verurſacht wird, 
Ä ab⸗ 
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abbilbet. Der Schlagſchatten verändert ſich fo wie 


die übrigen Arten nach ber Veränderung des Stands 


Körper befindet, und vorzüglich nach der dem Körper 
eigenen Figur. Die Gränzen des Schkagfchattens 
werden burch die Lichtftrahlen beſtimmt, welche wir 


orts und der Art des Lichts, von welchem ber Körper 
beleuchtee wird, nach der Fläche, auf welcher füch der 


uns als gerade Linien benferi; auch entfteht derfelbe 


allemal hinter dem Körper gegen ben Punft, der bie 


Beleuchtung giebt. Der Schlagfchatten ift aus dem 


Grunde dunfler als die Schatten des Körpers, durch 


welche er entftehet, weil die Lichtſtrahlen ber Släche, 


fließen laſſen, und die zurücprallenden Strahlen tref⸗ 
fen diefe Fläche nicht fo wie erhobene, wodurch Halb⸗ 
ſchatten und Reflexe entfiehen. | 


Anwendung der Lehre vom Lichte und 


Scharten auf die Ausarbeitung ber 
| Bauzeichnungen. 


Bei den Bauzeichnungen nimmt man gewoͤhn⸗ 
lich die Beleuchtung nach der Diagonale oder 


unter einem Winkel von 45 Grad an. Daher hat 


man auf dem Reißbrete zwei Licht⸗ und zwei Schat⸗ 
tenſeiten, nämlich oben Licht, und unten Schatten, 
fo wie zur finfen Hand Licht, und zur rechten Schat⸗ 
ten. Aus diefem Grunde muß daher auch ein vier 
feitiger Körper unter ſeinen vier Geitenflächen, zwei 


worauf der Schlagfchatten fällt, das mehrfte Licht zus 


Licht s und zwei Schattenflächen haben. So werden 


Grundriffe, Aufriffe, Balkenriſſe zc. beleuchter. Die 
Durchſchnitte fchattirt man ineben der VBorausfeßung, 
nur Daß dieſe blos vom zurüdgervorfenen Lichte 
erfeuchtet werben, Auch erhalten nad) ben oben bes 
merkten Regeln alle zunächft dem Auge le 

eile 


= 
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ger noͤthig, je nachdem der Bau beträchtlich oder mins 
Der besrächtlich if. | 


L Hauptmaterialien. 
I. Steine 


§. 2. \ 

Die Steine find entweder gewachſene, 
nämlid) durch Anjegung von außen erzeugte ober 
von der Natur zubereitefe, die nur geſammlet, ger 
brocdyen oder gefprengt werden dürfen, und die ents 
mweber ihre beim Brechen und Sprengen befommene 
Sorm behalten oder durch Kunft nach gewiſſen Bes 
dingungen geformt werden, dahin man Marmor, 
Hlabafter, Sandfteine, Waden, Feld⸗ 
feine, Kiefel und Schiefer rechnet; oder 
durch die Kunft aus vorher weichern Maflen zus 
‚bereitete und in Formen gebrachte, als getrocdnete 
und gebrannte Ziegelfteine von mehrern Arten. 


A. Gewachſene oder natürliche Steine. Br 
2 . 3. 


Marmor. 

Der Marmor beſteht aus kalchartiger Erde 

mit Kohlen ſaͤure verbunden; gebrannt loͤſcht er 
ſich im Waſſer mit Hitze, zerfaͤllt an der Luft zu Staub, 
und gehoͤrt unter die Kalchſteine, unterſcheidet ſich 
aber von dem gemeinen weichern Kalchſtein durch 
feine Härte, Politurfaͤhigkeit und ſchoͤne Farben. Er 
verbient blos deswegen bemerkt zu werben, wei man 
aus ihm einen vorzüglich guten Kalch, als ein weſent⸗ 
liches VBerbindungsmittel anderer Steinarten zubereis 
ten kann. Je härter der Marmor ift, befto binden⸗ 
der und feinse wird bes daraus bexeitete Ge 
ins 


* 
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Eins feiner Unterfcheidungstennzeihen ift, bag er 
mit Scheidewaffer und andern ftarfen Säuren aufs 
braufet. Ä 

Man bedient fih bes Marmorkalchs zu einem 
feinen Ueberzuge der Mauern an Prachtgebaͤuden, 
und nennt ihn Weißſtuck. Auch kann man die Abs 
brüche und Abgänge in Marmorbrüuchen zu Mauern 
als bloße Bruchfteine mit Vortheil brauchen, wenn 
man in ber Nähe bauet. Aller Kal) wird aus 
Marmor bereiten. 


$. 4 
Alabafter. 

Der Alabafter beſteht aus Kalcherbe mie 
Schwefelſaͤure verbunden. Wenn er mehr mit Vitriols 
fäure gefärtiger ift, fo brauſet er mie Säuren nicht, 
wohl aber, wenn er weniger bamit gefättiget ift, zer⸗ 
fällt im Feuer, erhärtet aber nach dem ‘Brennen, wenn 
ee mit Waffer vermifhe wird, bat ein feineres Korn 
“als der gemeine Bipsftein, und nimmt eine gute 
Politur an. Er gehört ebenfalls unter die Kalch⸗ 
fteine, und giebt in allen Arten das nächft dem Mars 
morfalche vortrefflichfte Werbindungsmittel zu den 
Mauern. An Orten, wo fein Marmorkalch zu Haben 
tft, ift der aus Alabaftır gebrannte Kalch das einzige 
Bindemittel, unter dem Namen Gips. Aller 
Gipswird aus Alabafter bereiten 


§. 5. 
Sandſteine. 

Die Sandſteine werben in allen Theilen bes 
Bauweſens mit vielem Mugen gebraudt. Man ges 
winnt fie größtentheils aus Brüchen. Sie gehören zu 
den zufammengefeßten Steinarten, beren Theile burch 
eine bindende Materie genau verbunden Bene 

re 
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Ihre Hauptbeftandeheile find Quarzkörner, bie ges 

wiflermaaßen zufammengelittet find. Oft find fie 

auch mit zermalmten Studen anderer Selfenarten vers 

miſcht. | 
Man kann die Sandfteine mit Ruͤckſicht auf bie 

Art, Feinheit und Gleichfoͤrmigkeit ihres Korns, nad) 

der bindenden Materie oder nad) dem Kite eintheilen. 
Hiernach giebt es 

ı) £honartige Sandfteine Ihre Theile 
find entweder mit feuerfeftem oder gemeis 
nem Thone verbunden. Jene find in der Luft 
und im Feuer viel bauerhafter als die leßtern, 
die leicht zerfallen, oder vermwittern. Hiers 
her gehören verfchiedene Arten von Mühl⸗, 
Schleif⸗ und Wegfteinen, fo mie ber 
fhiefrige Sandftein, der im Imeybrüdis 
fhen bei Mofchellandsberg bricht, bräuns 
lich von Farbe ift, und vortheilhaft beim Bauen 
gebraucht wird. 

2) faldhartige Sandſteine. Sie braufen. 
mehr oder weniger mit Säuren, je nachdem fie 
mehr oder weniger kalchartiges Bindemittel ent⸗ 
haften. Mantheils fieein in feinfornige und 
grobförnige. 

3) mergelartige Sandfteine. hr Binde 
mittel ift mit Kalch vermifchter Thon oderMers 
gel. Man hat fie feins und grobförnig, 
auch fchiefrig, und fie braufen weniger mit 
Säuren. - 

4) eifenfhüffige Sandfteine Sie haben 
Eifenocher zu ihrem Bindemittel, und von deſſen 
Farbe find fie gelb, rörhlich, ober braun. g 
Diejenigen Sandfteine, welche einen feuerfeften 

Thon oder Kalch zum. Bindemittel haben, find die 
dauerhafteften in ber Luft und Witterung, und ger 
ante 
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daher zum Bauen am vortheilhafteften angemanbet 
werden, doch darf man fie nicht bei feuerfeften Ans 
lagen nugen. Je weicher fie im Bruche find, defto 
mehr erhärten fie, und je härter fie noch feucht find, 
defto leichter zerfallen fie beim Trodnen in ber tuft. 
Die mergelartigen Sandfteine haben die wenigfte- 
Dauerhaftigkeit, daher fie auch zum Vermauren uns 
Dienlih), aber befto gefchickter zur Bildhauerei find, 
weil fie fih gut arbeiten laſſen. Bildhauers und 
Steinmeßerarbeit aus diefer Art Steinen muͤſſen 
ſtark mit Firniß übertragen werben. _ 

Sandfteinbrücde in den Preußifchen Staas 
ten giebt es Im Magpdeburgifchen, befonders im 
Mansfeldifhen, und im Saalkreiſe bei Bee⸗ 
fenburg (größtentheils zu Bildhauer » und Stein⸗ 
meßerarbeit, auch findet man dort Alubafter zu Gips), 
Galzmünde, Pfuͤtzenthal, Rothenburg (befonders 
Müpffteine), Könnern ıc. in Schlefien vorzüglich 
im *ömenbergifchen und Bunzlauifchen Kreife. 
In Sachſen find die Steinbrühe in Pima, 
Schandau, Freiberg, Chemnig, und in Böhmen 
bei Außig, Lowoſitz ıc. berühmt, 

Srei widerftehen auch die beffeen Arten von Sand⸗ 
fteinen der abmwechfelnden Witterung nicht fange; daher 
werben fie, wie z. B. hier in Halle, felten unbedeckt 
gebraucht, fondern mit Del getraͤnkt unb mit Sarbens 
firniß übertragen. 

Die irregulären Bruchfteine diefer Art werben 
beim Eteinbruche in Haufen oder Ruchen gefee, 
und nach diefem Maaße verkauft. Auf einen Qua⸗ 
bratfuß einer 8 Zoll diden Wand, rechnet man zum 
Ausmauern ı Kubiffuß; zu Gewoͤlbebogen aber auf 
einen Kubiffuß Mauer zwei Kubiffuß Bruchfteine. 
Beim legten Falle liegt der Grund des großern Aufs 
wandes darin, baß bei Gewölben die Steine —* 
oo. aupt 
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Haupt dichter an einander getrieben, nur bie beften 
und regulärften ausgefucht und nach der Sorm bes 
Bogens gehauen werben müflen. 

Vebrigens muß man die Sandfteine Bei einem 
DBaue nicht zu friſch gebrauchen, fondern fie erft dem 
Sroft und der Wärme ausfegen; zu den fefteften Stels 
ken einer Mauer muß man bie härtefien ausfuchen, 
und fie fo legen, mie fie im Bruche gelegen haben, 
naͤmlich die Seiten. waagerecht legen, die im Bruche 
waagerecht lagen. | 


$. 6. 

Unter Bruchſteinen verftieht man überhaupt, 
große rohe Stude, bie rauh und ungeforme find. 

Duaderfteine, Quader⸗ oper Werks 
ſt ücke (Duartierftüce) erhalten ihre Form von dem 
Steinmetzer nach Richtfcheid und Winkelmaaß. Man 
giebt den Örundflächen bald die Form eines Qua⸗ 
Drats (Wuͤrfelſtuͤcke), bald die eines Oblongums oder 
irgend eines Parallelogramms., Sind. die Quader⸗ 
ftücfe einen Fuß (Schub) breit und hoch, ſo heißen 
fie ſchuhige Stuͤcke; find fie aber länger als zwei 
Fuß, fo heißen fie an manchen Orten Paarbaͤnde. 
Die letztern werden vorzüglich zum Verbinden ber 
Eden in Mauern, zu Pfellern, Säulen, Schwellen, 
Einfaffungen, Kanälen, Goßſteinen und Waſſertroͤ⸗ 
gen gebraucht. Auch haut man die Pflafterplatten 
aus. folchen rohen Stufen. Geſimſe, Sußgeftelle, 
Geländer, Treppenftufen werden ebenfalls aus Sands 
fteinen zubereitet. Hierher gehören aud) die Sands 
fteinplatten, die zum Belegen der Mauern, auch 
wol zu Bedachungen angewandt werden. Die zu 
Bedachungen benuge werben, erhalten an zwei Geis 
ten der tänge nach Salze, damit ſie ie über einander 


greifen. 
$. 7 
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$. 7. 
Baten 

Hierher gehört die Grauwake. ie befteht 
Aus einem Gemenge von verfchiedener Art, z. B. Quarz 
und Thonfcyiefer, auch zuweilen aus Glimmer. Diefe 
Grauwake macht auf dem Harze bas vorzüglichfte 
Ganggebürge aus, finder fi) aber auch im Heſſen⸗ 
Darmftädtifchen,, im Wefterwalde und m den Voge⸗ 
fifchen Gebürgen. Das Gemenge des Auarjes und 
Des Thonfchiefers giebt ihr ein feineres oder gröberes 
Korn. Wenn ber Thohfchiefer mit dem Quarze ges 
- mau gemenge ift, hat fie dem Aeußern nach das Ans 
fehen eines grauen Sandſteins, daher fie auch von 
den Franzofen Grès gris genannt wird. Auſſer daß 
die Grauwake in ganzen Felſen gefunden wird, trifft 
man fie auch in einzelnen großen Klumpen an. Gie 
wird nad) dem Einbohren mit Pulver gefprengt, und 
Durch heftiges Feuer und ſchnelles Abkühlen mit Waſ⸗ 
fer, durch Spalten und andere Mittel zerkleinert. 

Auch giebt es eine Art Steinmegen, befonders 
in Miederfachfen, die ſich Harthauer nennen, die 
aus dergleihen feſſen Steinen Radabweiſer, 
Pilaren, Senftersund Thürgemänbe, Treps 
penftufen undandere Kunftarbeisen mit vieler Ges 
ſchicklichkeit aus Wake verfertigen. 

Die ſchwarze Frankfurther Wake gehbs 
ren fo wie bie Rheiniſchen Muͤhlſteine unter die poroͤſen 
Laven; fie ift feinlödhriger, alfo dichter und nicht fo 
ſchwarz als jene Muͤhlſteine. 

$. 8. 
Feldſteine. 

Die Feld ſteine trifft man an vielen Orten auf 
ben Aeckern in Menge, und find faſt von derſelben 
Innern Beſchaffenheit, als die Waken. $ 

D 9 
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Kiefel 

Die Kiefel, die an ben Bach » und Flußufern 
und an andern Ortenggefunden werden, haben ein 
feines Korn und find zufammengefeßt. 

Sie fommen, fo wie die Feldfteineg größer und 
Peiner vor, und haben gewöhnlich eine rundfiche Fis 
gur und eine glatte Oberfläde.. Ihr vorzuglichker 
Gebrauch) ifi der zum Pflaftern, 


$. 10. 
Shiefer _ 

Der Dahfchiefer, der für gegenwärtige Abs 
ſicht merkwürdig ift, gehört unter die Thonfchiefer 
und wird auch blauer Schiefer genannt. Er giebe 
einen grauen Strich, ift hart und flingend. | 

Soll der Schiefer zu Bedachungen angewendet 
werben, fo muß er in der Luft Seine weiße Rinde bes 
Sommen, fein Wafler ziehen, mit Scheidewafler nicht 
aufbraufen, im Feuer nicht fniftern und wenigftens 
nicht leicht fpringen. Diefer Eigenfchaften ungeach⸗ 
get iſt er dennoch in Feuersgefahr gefährlich, und ift 
überdies ſchwer zu Bedachungen. 


Allgemeine Anmerfung. 


Der Sranit, Gneus und Porphyr dienen zu 
Grundmauern, laflen ſich aber als Auaderfteine und in ans 
dere Kleinere Stücken fchwer verarbeiten; in Nüdfiche der 
Dauerhaftigfeit würde der Granit den Vorzug unter den 
Baufteinen behaupten, wie dies das fogenannte lege oder: 
niedrige Thor in Danzig beweifet, wenn er nur über, 
all zu haben wäre. Mit Feuer gefprengte Steine follen nach 

emachten Erfahrungen den Kaldı nicht gut anziehen, “Der 
Zofkein, Tuphftein (Dufftein), eine aus Sand, Thon 
und Kal) gemifchte Steinart, kann, wenn er Haͤrte genug 
Has, - cheil6 zu Mauern und Sewölben, theils zum. Aus 
mauern 
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Eins feiner Unterfcheidungstennzeichen ift, daß et 

mit Scheidewaffer und andern flarfen Säuren aufs 
braufet. Ä ’ 

Dian bedient fih des Marmorkalchs zu einem 
feinen Weberzuge ber Mauern an Prachtgebäuben, 
und nennt ihn Weißſtuck. Auch kann man die Ab⸗ 
brüche und Abgänge in Marmorbrüuhen zu Mauern 
als bloße Bruchfteine mit Vortheil brauchen, wenn 
man in ber Nähe baue. Aller Kalch wird aus 


+ Marmor bereite. 


$. 4 
Alabafter. | 
Der Alabafter befteht aus Kalcherde mit 
Schmwefelfäure verbunden. Wenn er mehr mit Vitriob 
fäure gefättigee ift, fo braufee er mit Säuren nicht, 
wohl aber, wenn er weniger Damit gefärtigef ift, zer⸗ 
fällt im Feuer, erhaͤrtet aber nad) dem Brennen, wenn 
er mit Waſſer vermifhe wird, hat ein feineres Kor 
als der gemeine Gipsftein, und nimmt eine gute 
Politur an. Er gehört ebenfalls unter die Kalch⸗ 
feine, und giebt in allen Arten das naͤchſt dem Mars 
morkalche vortrefflichfte Verbindungsmittel zu den 
Mauern. AndDrten, wo kein Marmorkalch zu haben 
ift, ift der aus Alabafter gebrannte Kalch das einzige 
Bindemittel, unter dem Namen Gips. Aller 
Gipswird aus Alabafter bereiten 


\. 5. 
Sanbfteine. 

Die Sandfteine werben in allen Theilen des 
Baumefens mit vielem Nußen gebraucht. Man ge 
winnt fie größtentheils.aus Bruͤchen. Sie gehören zu 
den zufammengefeßten Steinarten, beren Theile durch 
eine bindende Materie genau verbunden Deere 
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und iſt 'tberdies mit Kalcherde und Sand vers 
miſcht. Der Eifenfalch giebt den Ziegeln beim Brene 
nen die rothe Farbe; die Vitriolfäure aber mache 
ihn fett. Würden die Ziegel aus zu fettem Thon ges 
formt, fo würden fie, auch felbft dann, wenn fie gut 
gebrannt wären, in der Witterung bald fpringen ; 
und fchon beim Trocknen Riffe bekommen und ſich 
im Ofen werfen. Dieſer Fehler wird durch dazu ges 
fhidten und dem Thone beigemifchten Sand abges 
hoffen; denn der Sand behnt ſich in ber Hiße aus, 
fo wie der Thon ſchwindet. Da aber ber dem Thone 
beigemifchte Kalch in Verbindung des Sandes madfıt, 
dag der Thon ſchmelzbar wird, fo muß ber Zie⸗ 
gelchon nicht zu leichtflüffig feyn, und der Sand niche 
einen zu großen Antheil ausmachen. Wegen der beis 
gemifchten Kalcherde muß ber Thon häufig burchges 
arbeitet werben, damit ſich jene in Diefem gleichförmig - 
vertheile, und Das Gemifche muß daher auch defto ſtaͤr⸗ 

„ ker gebrannt werben, damit ſich Kalcherde, San und 
Thon genau mit einander verbinden. Bleibt der Kalch 
beim Brennen lebendig, fo nimmt er Seuchtigfeit aus 
der Luft an, zerfällt, und macht bie Ziegel löcherig. 
In folche Ziegel zieht das Waſſer im Herbfte und fries 
rer im Winter, wodurch fie Riffe befommert, zerfplits 
teen und endlich auseinander fallen. 


$. 13. - Ä 
Der mit verfchiebenen fremdartigen Beſtand⸗ 
theilengemifchte, aber zur Zubereifung der Ziegel bens 
noch brauchbare Thon heißt gewoͤhnlich Ziegelerde, 
mb wenn diefe gehörig präparirt und zweckmaͤßig vers 


mifche ift, Ziegelgut. Das Formen def Ziegelaus 


Ziegelgut in dazu geſchickten Formen (Gchablonen, 
sehrbretern) nennt man das Streichen (Ziegelftreis 
den); nad) bem ern werben. fie in-ben foges- 

0a nanne 


4 
. 
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nannten Siegelfheunen zum trocknen aufgeftelle, 
und dann in befonders bazu eingerichteten Defen 


gebrannt. 
Anmerfung. 

Weber die Wahl des Ziegelthons, über bie Zubereitung, 
das Ziegelgut, das Streihen und Brennen, und über den 
Bau eines vortheilhaften Ziegelofens und die Heizung def 
felden, ließe füch fehr vieles erinnern, wenn es bier der Ort 
wäre. Da das ganze Geſchaͤffte einen Theil der Technolos 
gie ausmacht, fo wird hier auf jene Wiſſenſchaft als Huͤlfs⸗ 
kenntniß verwiefen. Ich ſammle fhon mehrere Jahre an 
blos getrockneten und auch gebrannten Ziegel aus verfchtedes 
nen Gegenden, fo wie ich mich bemüht habe, Erfahrungen 
über Ziegelöfen und ihre Heizung zu machen. 

Die Refultate der Verſuche mit den Ziegel werde id, 
fo wie eine vollftändige Befchreibung eines nah Gründen der 
Holzſparkunſt eingerichteten Ziegelofens, nebft den zur Verfer⸗ 
«gung guter und dauerhafter Ziegel vorzunehmenden Arbeis 
ten, in kurzem in einer eigenen dazu gewidmeten Schrift: 
Weber die Ziegeleien, öffentlich bekannt machen. 


1. Mauerziegel, 


$. 14 
Da die Mauerziegel nad) ver Güte des Zies 
gelguts, dem Grade des Brennens, nad) ihrer "Bes 
flimmung und Form von einander abweichen, fo ift 
es noͤthig, fie von einander abzufondern und jede Art 
einzeln zu befchreiben. 


$. 15. 
Gemeine Mauerziegel. 

Die gemeinen Mauerziegein haben die Form 

Eis eines Parallelepipedums (Fig. 1.) Die Abs 
Tab, Meflungen haben folgende Nanıen. ab ift die Länge, 
L be die Breite oder Dice, und cd die Höhe ober 
bie bohe Kante. Ihre Größe iR fan in pe Bine 

e 
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gelei verfhieben. Wäre fie aller Orten gleich, fo 
würde man Baurechnungen leichter machen und vers 
fhiedene mit einander vergleichen Eönnen. So wuͤr⸗ 
den acht Mauerziegel, jeder beinahe 1 Zuß lang, ' 
beinahe 6 Zoll breit und beinahe 3 Zoll Hoch auf einen 
Kubikfuß, und 1152 Stud auf eine Shader 
euthe (zu 144 Kubilfuß) gehen. Daß die angeges 
beuen Abmefiungen der Mauerziegel nicht genau vol⸗ 
les Maaß haben follen, kommt daher, weil man auf 
allen Seiten 2 Zoll auf die Stärke der Kalchfuge 
rechnen muß, wozu jeder Ziegel nach feinen drei Die 
menfionen I Zoll beiträgt. 

In der Churmark giebt eg zweierlei Mauers: 
ziegel, große und kleine. Die großen follen 10 
Zoll lang, 5 Zoll breit und 3 Zoll di feyn, folg⸗ 
lich 150 Kubitzoll halten. In Abficht der Güte giebt 
es folde, die das heftigfte Feuer aushalten koͤnnen, 
wie die zu Rathenau; andere ſchmelzen bei heftis 
gem Feuer, zerfallen und brennen gleichfam aus. Die: 
kleinen follen 9 Zoll fang, 45 Zoll breit und 2X 
Zoll di ſeyn, fo daß fie 100 Kubikzoll oder 3 ſo 
viel als die großen betragen. | oo 

Auf vorgefchriebene Maaße kann man fich, wenn: 
auch in den Ziegeleien richtig darnach gearbeitet wird, 
dennod) nicht immer genau verlaflen, weil bas Ziegel⸗ 
gut verſchieden ausfällt, und daher auch die Ziegel. 
ungleich eintrodnen und beim Brennen fchwinden. 
Bon den Churmärkifchen großen Ziegel gehen etwas 
über ro Stuͤck auf einen Kubiffuß, folglich gehören, 
zu einer Schachtruthe, Kaldyfuge und unvermeidlis 
hen Bruch mit eingerechnet, 1450 Stud; von den 
Meinen aber unter denfelben Bedingungen beinahe 16 
auf einen Kubiffuß, und auf eine Schachtruthe 2150 


Stud. =. 
a Da 
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7 
Baten. 

Sierher gehört die Grauwake. ie befteht 
aus einem Gemenge von verfthiedener Art, z. B. Quarz 
und Thonfchiefer, auch zuweilen aus Glimmer. Diefe 
Grauwake macht auf dem Harze bas vorzüglichfte 
Oanggebürge aus, finder fi) aber auch im Heſſen⸗ 
Darmftädtifchen, im Weſterwalde und in ben Boges 
fifchen Gebürgen. Das Gemenge des Quarzes und 
des Thonfchiefers giebt ihr ein feineres oder gröberes 
Korn. Wenn der Thohfchiefer mit dem Quarze ges 
nau gemengt ift, bar fie dem Aeußern nach bas Ans 
feben eines grauen Sandſteins, daher fie auch von 
den Franzofen Gres gris genannt wird. Auffer dag 
die Grauwake in ganzen Felſen gefunden wird, trifft 
man fie auch in einzelnen großen Klumpen an. Gie 
wird nach dem Einbohren mir Pulver gefprengt, und 
Durch heftiges Feuer und fehnelles Abfühlen mit Wafs 
fer, durch Spalten und andere Mittel zerkleinert. 

Auch giebt es eine Art Steinmegen, befonders 
in Niederfachfen, die ſich Harthauer nennen, die 
aus dergleichen feften Steinen Radabweiſer, 
Pilaren, Fenftersund Thürgemände, Treps 
penftufen undandere Kunftarbeiten mit vieler Ges 
ſchicklichkeit aus Wake verfertigen. 

Die ſchwarze Frankfurther Wake gehoͤ⸗ 
ren ſo wie die Rheiniſchen Muͤhlſteine unter die poroͤſen 
Laven; ſie iſt feinloͤchriger, alſo dichter und nicht ſo 
ſchwarz als jene Muͤhlſteine. 

§. 8. 
Feldſteine. 


Die Feldfteine trifft man an vielen Orten auf | 


ben Aeckern in Menge, und find faft von derfelben 
innern Befchaffenbeit, als die Waken. — 
% 
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iſt der Bauart ber hiefigen Holzwände wegen einges 
führe, die der Holzmangel nothwendig gemacht bat. 

Sonft haben Mauerziegel ein gutes Verhaͤltniß, 
wenn fich die Länge, Breite und Dicke verhalten ‚wie 
4, 23, 1. 

Die Kennzeichen biefer und afer folgenden 
Arten Ziegel, woraus man auf ihre Güte fchließen 
Tann, find folgende: 

1) Sie müflen, wenn man mit einem Hammer 
baran ſchlaͤgt und ben Ziegel fchwebend hält, 
heile flingen; das Gegentheil verräch einen 
"fchlechten Brand. 

3) Sie muͤſſen nicht zu ſchwer fenn; denn je 
weniger fie gebranng find, defto fchwerer blei⸗ 
ben fie. 

3) Sie müffen zwar pords feyn, um Waffer ans 
junehmen, damit fie fi) mit dem Mauerfalche 
verbinden, aber fie müflen eine Zeitlang naß 
bleiben und das Waffer nicht wie Schwamm 
verfchluden. 

4) Der Bruch muß glatt und nicht grobs 
koͤrnig ſeyn, faft glänzen und einfarbig ers 
ſcheinen, weil fie fi) fonft beim Zuhauen zers 
brödeln, ober wenn zu große Steine darin 
ſtecken, beim geringften Schlage jerftufen. 

5) Unficher ift das Kennzeichen, daß fie im Waſſer 
ihre Farbe behalten follen. 

6) Für Mauerziegel, die im Feuer dauern follen, 
if die Feuerprobe das fiherfie Kennzeichen. 
Man läßt die Ziegel bei ftarfem Feuer durchs 
glühen, und begießt fie mit kaltem Waſſer. Bes 
kommen die Mauerziegel Feine Riffe oder Sprüns 
ge, und die Dachziegel werden nicht krumm 
oder rindig, fa fann man von ifrer Güte vers 
ſichert feyn. Dachziegel, die diefe Probe auss 
' halten, 
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halten, wiberftehen Flugfeuer und ber Glut eines 
Darneben brennenden Gebäudes. 


7) Die Dachziegel müflen die Wafferprobe 
aushalten. Man läßt fie nämlid) einen ganzen 
Winter hindurch im Regen, Schnee und Froft 
frei liegen, ober benäßt fie; find fie gut, fo bleis 
ben fie unverändert, und zerfplittern und ſprin⸗ 
gen, wenn fie fchlecht find. 


Friſchgebrannte Ziegel dürfen nicht gleich vers 
mauert werben, meil fie fonft dem Mauerfaiche alle 
Naͤſſe entziehen, und ihn dadurch zar Verbindung 
unfähig machen. Muͤſſen fie aus Noth verbraucht 
werben, wie fie aus bem Ofen fommen, fo lege man 
fie zuvor ins Waffer. Ueberhaupt muß jeber Ziegel 
vor dem Bermauern mit dem Mauerpinfel benetzt 
werben, bamit er den Staub verliert, und ber 
Mauerkalch beffer haftet. 


* 


Anmerkung. 


Vitruv beſchreibt eine Art Backſteine (Ziegel), 
die auf dem Waſſer ſchwimmen. Dergleiches Back⸗ 
ſteine hat der Italiaͤner Fabroni wieder erfunden, und 
aus einer Art Erde, die in der Nachbarſchaft von Santa 
Fiors im Sieneſiſchen gegraben, und Bergmehl (farina foſſile) 
genannt wird, bereitet. Sie haben 7 Zoll Länge, 4 Zoll 
Breite und ı Zoll 8 Linien par. Maaß Höhe, und haben 
faum 285 Loth adfolutes Gewihs, und find 23mal leichter, 
als ein gleiches Volum Wafler, und smal leichter, als eben 
fo große aemeine Badfteine, wie fie in Italien verfertiger 
werden. Die legtern aber haben z mehr Refiftenz (relative 
Veſtigkeit), als die ſchwimmenden. 

Giornale fifico-medico, di D.Brugnatelli, 
Maggio 1794. Deutfh in Grens neuem Journale 
ber Phyſit, &. 2., Heſt 2. 1795. 


$. 16. 
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” 4. 16. 
Klinker. 


Klinker ſind eigentlich Mauerziegel, aus der 
beſten Ziegelerde, oder dem reinſten Thone, der auf 
das ſorgfaͤltigſte zubereitet, und als Ziegelgut am ge⸗ 
naueſten geſtrichen und beſonders hart gebrannt wird, 
fo daß fie die Arte der gewachſenen Steine erhalten, 
ohne zu verglafen. 

Diefe Klinker find beim Wafferbau unentbehr⸗ 
lich, und werden in Holland am volllommenften vers 
fertige. Mit holländifchen Klinfern koͤnnen ganze 
Wohnungen unter Waffer gebaues werden, ohne daß 
fie Spuren ber Naͤſſe äußern. | 

Alle feuerbeftändigen Mauerziegel find Klinker. 
Unter den gewöhnlichen Ziegeln entftehen fie im Brenns 
ofen da, wo der ftärffte Zug bes Feuers hintrifft. 
Doc wird an diefen Stellen nicht jeder Mauerziegel 
ein Klinfer, weil die, fo aus fhlechtem Ziegelgute 
bereiter find, verglafen oder ſchmelzen. 

Die fo erhaltenen Klinfer muß man aber mif 
den fogenannten Munbfteinen nicht verwechfeln, 
Die wegen des heftigen Feuers an den Mundlöchern 
der Brennöfen fchmelzen, und wenn fie nicht aus fehr 
gutem Ziegelgute bereitet find, zerfpringen. Die 
Mundſteine follten eigentlich nicht unter bie andern 
Mauerziegel gemenget werben, indem fie weber als 
Klinker, noch als gemeine Mauerfteine wegen ihret 
glatten Oberfläche gebraucht werden koͤnnen, weil der 
Mauerkalk ſich mit diefer nicht bindet. Klinker, 
die unter andern Mauerziegeln entſtanden ſind, haben 
von ihrer Groͤße mehr als die andern verloren; 
Daher. rechnet man “auf eine Schachtruthe volle 
Mauer, von der Churmärkifchen großen Art 17700, - 
von der Bleinen Art aber 2250 Stud. Daß fe Fofl 

arer 
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nannten Ziegelfcheunen zum trocknen aufgeftelle, 
und bann in befonders dazu eingerichteten Defen 


gebrannt. 
Anmerfung. 

Ueber die Wahl des Ziegelthons, über bie Zubereitung, 
das Ziegelgut, das Streihen und Brennen, und über den 
. Bau eines vortheilhaften Ziegelofend und die Heizung def 

felden, tieße fich fehr vieles erinnern, wenn es bier ber Ort 

wäre. Da das ganze Befchäffte einen Theil der Tehnolo 

gie ausmadıt, fo wird hier auf jene Wiffenihaft ale Huͤlfs⸗ 
kenntniß verwiefen. Ih ſammle fhon mehrere Jahre an 
blos getrodneten und auch gebrannten Ziegel aus verſchtede⸗ 
nen Gegenden, fo wie ich mid, bemüht habe, Erfahrungen 
über Ziegelöfen und ihre Heizung zu machen. 

Die Refultate der Verſuche mit den Ziegel werbe ich, 
fo wie eine vollftändige Befchreibung eines nad Gründen ber 
Holzſparkunſt eingerichteten Ziegelofens, nebft den zur Verfer⸗ 

tigung guter und dauerhafter Ziegel vorzunehmenden Arbeis 
sen, in kurzem in einer eigenen dazu gemwidmeten Schrift: 
Ueber die Ziegeleien, oͤffentlich bekannt machen. 


1. Mauerziegel, 


$. 14 
Da die Mauerziegel nach der Güte des Zies 
gelguts, dem Grade des Brennens, nad) ihrer Bes 
ſtimmung und Form von einander abweichen, fo ift 
„es nöthig, fie von einander abzufondern und jede Art 
einzeln zu befchreiben. 


$. 15. 

Gemeine Mauerziegel. 
‚ Die gemeinen Mauerziegeln haben die Form 
Eis. eines Parallelepipedums (Fig. I) Die Abs 
Tab, Meflungen haben folgende Namen. ab ift die Länge, 
L be die Breite oder Dicke, und cd die Höhe oder 
bie hohe Kante. Ihre Größe if faft in jeder Bier 
gelei 
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Die Größe diefes Falzes oder Ausfchnitts beträgt nach 
Umftänden ı bis 12 Zoll ins Gevierte. Man braucht 
fie zur Ausmauerung der Thürs, Fenſter⸗ und 
Kamingewände, und paßt in die Salze bie Laden 
(Vorfeger) und Thüren, um durd) dae Zuhauen der 
gemeinen Mauerziegel nicht zu viel Bruch zu vers 
urfachen. Ä 
Diefe. Salzziegel müflen aus gutem Ziegelgute 
verfertiget und ftarf gebrannt werden, weil fonft die 
Salze häufige Reparaturen veranlaflen. Auch kann 
man bei ganz gemeinen Gebäuden die Falzziegel ent⸗ 
behren, wenn man die Senfterladen und Kaminthüren 
etwas über die gerade gemauerten Definungen anfchlas 
gen läßt. Zu den Thürranfchlägen bedient man fid) alss 
denn nad) innen zu, ber hölzernen Zargen oder Geruͤſte. 


$. 19. 
Simsziegel. 

Da bei eigentlihen landwirthſchaftlichen Ges 
baͤuden Verzierungen unter bie zufälligen Eigenfchafs 
ten gehören; fo werden die Gefimfe an dergleichen 
mofliven Gebäuden auch nur fo fimpel wie möglich 
gemacht. | | 

Bolle Gefimfe, fo mie fie bei Gebäuden der 
bürgerlichen und fehönen Baukunſt vorfommen, wers 
den bei der gegenwärtigen Art von Gebäuden gar 
nicht benutzt. Man hat breierlei Arten von Ziegel, 
die zu Geſimſen benutzt und nad) dazu eingerichteten 
Schablonen der Größe und Form nach gebildet wers 
den koͤnnen. . 

1) Ziegel zu der hängenden Platte. Diefe 

Platte tritt vor die Wands ober Mauerfeite des 

Gebäudes vor, d. i. fie hat Vorſprung, 

Ausſadung, und macht einen Theil ber Ges 

baͤlke aus, die an ben Saͤulenordnungen von 
om⸗ 


ir 


W 
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kommen. Gewoͤhnlich aber muß man hier das 
eigentliche Verhaͤltniß aufopfern, und die Ge⸗ 
ſimſe mehr nach den Umſtaͤnden beſtimmen. 
Dieſe Ziegel haben die Form der gemeinen 
Mauerziegel, und find gewoͤhnlich 18 bis 20 Zoll 
lang, 6 Zoll breit und 4 Zoll dick. Sie wer⸗ 
den ſo vermauert, daß zwei uͤber einander eine 
Fußplatte ausmachen, und kommen auch nur 
bei zierlichen Gebaͤuden vor. 


2) Andere von eben der Größe, ober nur 14 bis 


16 Zoll lang, 3 bis 3% Zoll did und 6 Zoll 
hoch, haben, wie Fig. III., an der hoben Seite ac 
ein Plaͤttchen de mit einem Anlaufe ea, 
und auf der langen Seite eine Negenrinne 
bf. Diefe Art Simssiegel vertritt bei mafliven 
Sandgebäuden bie Stelie eines eigentlichen Ges 
fimfes, weil die fonft noch barüberftehenden 
Theile von der untern doppelten Reihe von 
Dachziegel doch verdeckt werden, weil diefe übers 
hangen und ber Wand oder Mauer Traufe geben 
müffen. 


3) Ziegel zu Untergefimfen haben die Größe 


ber gemeinen Mauerziegel, und find an der hohen 
Seite (Fig. IV.) mit einem Obers und Unters 
plättdyen, ab, cd,und einem bazmwifchen liegens 
den Wulfte e verfehen. Auch Fönnen fie nach 
einer andern mit einer ſchicklichen Form verfehes 
nen Schablone verfertiget werben. . 

Diefe Arten Simsziegel insgefammt find um 


desmwillen zu empfehlen, weil fie theils ihrer Größe 
wegen fi) mit der Mauer gut und feft verbinden 
laſſen, theils wegen ihrer Form das Zuhauen und 


den dabei unvermeidlihen Bruch erſparen. Sie 


Foften aber etwas mehr als gemeine Mauerziegel, und 
die Schablone muß nad) Umfänben Dazu gezeichnere 


und 
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und verferfiget werben. Auch fann man Simfe aus 
drei ber Höhe nach über einander gefeßten Ziegeln von 
der Größe in n. ı. zufammenfeßen, da benn ber 
obere Ziegel bas Oberplaͤttchen und den Rinnteiften, 
der mittlere den SKranzleiften mit feinem Plätts 
den, und der unsere die Ölieder unter dem Kranzs 
leiften ausmacht. 


Anmerfung. 

Da im zweiten Theile diefer Baumiffenfchaft auch einige 
Gebäude, wie 5. B. Kirche, herrfhaftlihes Wohnhaus und 
Prebigerwohnung vorkommen werden, bie ein gefälligeres 
Anfehen erhalten können und muͤſſen, als Wirthfchaftsges 
bäude und gemeine Wohnungen, fo werden auch volftän. 
digere Geſimſe befchrieden werden, und zwar ſolche, wie fie 
aus den Gebaͤlken der Säulen angewandt werden können. 


4. 20. 
Decziegel. 


Die Deckziegel haben entweder die Groͤße der 
$. 18. no. 1. beſchriebenen Ziegel zu der hängenden 
Diatte, ober find öfters noch größer. Man braucht 
fie zu Bededungen bei Feuerkanaͤlen, bie von 
unten auf wärmenfollen, und bei Wafferabzügen, 
und fommen baber nicht bei jedem Gebäude vor. 
Sie werden auch bisweilen zur Bedeckung oder Abs 
deckung der Einfaflungsmauern und Gehöfte, Gaͤr⸗ 
ten ıc. benußt. 


6. ar. 
Pflaftergiegel oder Fliefen. 


Zu Pflafterziegel bedient ınan fih tbeils 
der gemeinen Mauerziegel, und legt dieſe bald auf bie 
breite ‚Seite, bald auf die hohe Kante, je nachdem 
es die Abfiche erfordert; theils der eigentlich bau 

Ä e⸗ 


\ 
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beſtimmten Pflaſterziegel, ober Flieſen; theile 
der Sandſteine unter dem Namen Platten. 
Die gebrannten Flieſen haben zur Grundflaͤche 


‚ein Quadrat. Eine ſchickliche Größe wäre dieſe, 


* 


wenn fie einen Fuß mit Gevierte, d. i. einen Quadrat⸗ 
fuß Grundflaͤche haͤtten. Im untern Stockwerke oder 
zum Pflaſtern der Hausfluren koͤnnten ſie 3 Zoll, 
in den obern Stockwerken auf den Balken aber 2 
Zoll Dicke haben. Indeß iſt die Groͤße ihrer Grund⸗ 
flaͤche willkuͤhrlich. 


Anmerkung. 


Die Form der Oberflaͤche des Pflaſters, ſo wie bie Ver 
Bindung der dazu angewandten Ziegel oder Sandſteinplatten, 
und das Ausfegen der Pferdeftälle mit Holzkloͤtzern, welches 
die Stelle des Pflafters vertritt, wird unten gejeigt werben. 


§. 22. 
Wölbeziegel. 


Die Berfertigung der Gewölbe, Einmauerung 
der Keffel, und das Brunnenmauern mit Ziegel, wuͤr⸗ 
de, wenn die Ziegel von den Manrern zugehauen wers 
den follten, ſehr viel ‘Bruch verurſachen. Man kann 
daher dergleichen Ziegel in den Ziegeleien verfertigen 
and zu diefen Beftimmungen mit Bortheil verbrauchen 
laſſen. Der Gebrauch macht dreierlei Arten nöthig : 

1) fogenannte Keilziegel._ Sie haben zwar 

Sänge und Breite mit bem gemeinen Mauerziegel 

gleich, ind aber von ungleicher Die. (Fig. V.) 

ab ift die fänge, be die Breite und be, ad die 

verfchiedene Dicke. Ihre Form ift eigentlich 
ein abgefürzter Keil, deſſen Spitze, wenn er uns 
verkürzt wäre, in ben Mittelpunkt des Gewölbes 
bogens treffen würde. Man läßt fie gewohns 

U auf Bogen von ı5 bis a0 Buß Im De 

mefler 
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meffer einrichten, wodurch fie die nöshige Vers 
jüngung erhalten. | 
Gewölbe oder Bogen von ſolchem Keilziegel 
Heißen auf den ganzen Stein gewoͤlbt. Bauer 
man Bogen von Fleinern Durchmeſſern als 15 
bis 20 Fuß mit Keilziegel von der eben befchries 
benen Art, fo werden die Wölbungen ohne ber 
fonderes Nachhauen der Keile nach der Maurer⸗ 
fprache zu ſt ol z, und es erfolge Fein Schluß des 
Gewoͤlbes. Man hat daher in diefen Fällen no 
eine Art parallelepipedifcher Steine von 
gleicher Länge und "Breite mit dem Keilziegel 
nöthig, bie aber nurı bis 13 Zoll Dicke haben 
dürfen, die alsbenn an den Stellen, wo eine 
Webermwölbung entfiehen würde, eihgefchos 
ben werden. Auf diefe Art alfo fann man auch 
mit Keilziegel auf ı —— 20 Fuß Durchmeſſer, 
Bogen von kleinern Durchmeſſern wölben. Die 
erwähnten parallelepipedifchen Ziegel nennt man 
überhaupt Wölbeziegel, weil fie nur bei Gewoͤl⸗ 
ben von ber angegebenen Größe gebraucht wers 
den. 

2) Brunnen s ober Keffelziegel. Sie haben 
durchaus einerlei Die, aber ihre Breite vers 
jüngt fich der Laͤnge nach. Auch find die breis 
ten Seiten nicht gerabelinig, fondern nach zwei 
foncentrifchen Kreislinien gefrummt, wovon die 
eine die äußere, die andere aber die innere ges 
frümmte Breite heißt. Legt man folche Ziegel 
waagerecht an einander, fo ſchließen fie den vols 
(en Kreis, und machen auf der Grundfläche und 
dem Durchfchnitte Oberfläche) einen Ring ober 
Krone, und der ganze Körper ift ein (ohne Ges 
brauch) des Maaßſtabs) hohler Cylinder, oder eine gig. 
Röhre; wie Fig. VL Die Kefſfelziegel VL. 

nA 
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barer find, als gemeine Mauerziegel, verftehe ſich von 
ſelbſt. Die Klinker find zum Pflaftern in freier Luft 
und in der Mäffe, zu Futtermauern an Gräben, zu 
Kellern, Kanälen und Rinnen, unentbebrlidy, weil 
fie faft unzerftörbar find. ' 


Anmerfung. 


Die in Halle unter Baffer gelegenen Keb 
Lee könnten durch gute Klinker, in Waſſerkalch gelegt, nicht 
nur verbeflert, fondern völlig bequem und nutzbar gemacht 
werden. Die Frage ift nür, woher die Klinker nehmen? 


” $. 17. 

Aegyptiſche Ziegel. 
Der Form nad find die blos getrodneten und 
dgnptifchen Ziegel von den. gemeinen Mauer 
ziegelm nicht verſchieden. Sie werden gewoͤhnlich von 
den Landleuten ſelbſt bereitet. Ihre Zubereitung hat 
alle Aehnlichkeit mit den Arbeiten in den Ziegeleien. 
Sollen ſie nur einigermaaßen dauerhaft ſeyn, ſo er⸗ 
fordern fie einen fettern und bindendern Thon, als 
Die gemeinen Mauerziegel. In ber Mäffe ſtehen fie 
nicht und laſten überdies. 

Werden folche Ziegel aus Lehm, mit Stroh ober 
Spreu, Scheben oder Ahnden vom Flachſe 
yermifcht, verfertiget, und an der Sonne und Luft 
getrocknet, fo erbalten fie auch wol den Namen 
Lehmpatzen. U 

$. 18. 
| Falzziegel. 

Falzziegel haben die Groͤße der gemeinen 

4. Mauerziegel, ſind aber auf der. einen Ede der Höhe 

L, nad) ausgefalzt. So ift (Fig. IE) ab die Länge, be 
bie Breite und ed die Hoͤhe, und efg iſt der Sal 
ie 





! 
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Ihre Beftimmung ift, die Gebäude vor Näffe 
zu fhüßen. ihre Dicke muß daher der Güte propors 
tionirt feyn. Da nun alle dicke Dachziegel das Dachs 
werf unnüß belaften, ſo muß die Güte vorzüglich 
feyn, fo daß die Die nur der Haltbarkeit pros 
portionirt werben darf. . 

Doppelte und einfache Dächer » Bedachungen 
machen Peinen Unterfchied in der Ziegeldide, aber 
wol im Dachverbande und überhaupt in der Stärke 
bes Holzwerkes. 

- Die Form ber gewöhnlichen Dachziegel ift in 
Sig. VIL ausgedrüdt. ab, be ift die Breite zweier 
neben einander liegender, bd die Sänge; de drüdt 
einen Theil der Laͤnge eines unter den vorigen liegens 
den Dachziegels aus, und die ganze Figur zeigt, wie 
fie auf dem Dache erfcheinen. fg, bi, kl, mn, find 
DBertiefungen oder Rinnchen der obern‘, und io, Ip 


m 


Des untern. Diefe Rinnchen zieht der Ziegelftreicher 


mit den Fingern, wenn die Ziegel noch weich find 
und in der Form oder Schablone liegen, und haben 
ihren Nußen zur Beförderung des Waflerablaufens, 
Wenn. mehr folhe Rinnchen als zwei auf jeder Zies 
gelfläche gezogen werden, fo müflen die Rinnchen 
nicht gerade unter ober mit ben Kanten parallel laus 
fen, fondern unten auswärts wie bei g, i; I, n; o 
und p, geführt werden, und zwar fo, daß das Rinns 
chen hi des obern Ziegels das Rinnchen io des untern 
trifft, weil fonft das Waſſer aus hi in die Fuge 

zweier darunter liegender Dachfteine läuft. 
Die untere Abrundung ift vermuthlich Daher ent⸗ 
fanden, daß man dadurd) das Abftoßen der Eden 
verhüten mollte, denn als eine Zierde kann man fie 
wol nicht erfunden haben. Da ihr Nacheheil aber 
nicht geringe ift, indem theils der Regen an ber 
Runbung fortläuft, und jeder Tropfen an dem * 
en 


Lv 
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ſten Theife, wie bei“, = und e, vermöge feiner 
Schwere abfällt, und gerabe in die Fuge der darun⸗ 
ter liegenden Steine fließt, theils der Wind in bie 
an zwei Ziegeln entftehenden Winkel den Regen und 
Schnee treibt, und die Dachboͤden damit bededt: fo 
kann man diefe Form verlaffen, und durch behutſa⸗ 
mere Behandlung’ das Abftoßen der Eden zu vers 

meiden fuchen. 

gie Man hat daher bie Form, welche Sig. VIIL 
anzeigt, nicht nur verfucht, ſondern aud) bewährt ges 

‚ funden, und diefe Form ift aud), wie. B. in Sachs 
fen, fchon häufig im Gebrauche. Damis die Ziegel 
auf Die Latten des Daches aufgehangen werben füns 
nen, erhalten fie beim Streichen, aber der untern Seite, 
zu Anfange in der Mitte, wie bei r und s. Sig. VII. 
und bei a und b. Fig. VIIL eine Erhöhung, die mar 
Mafenennt. Die Nafe muß der Ziegelftreicher feſt 
anfeßen, indem er eine Vertiefung macht, das 
Stuͤck Ziegelgut zur Naſe dareindruͤckt und mit dem 
Biegel verftreicht, weil fie fonft bei dem geringften 
Stoße abbrechen. Da bie Dachziegel jeder Wittes 
rung ausgefeßt find, fe müffen fie von vorzüglich gus 
tem Ziegelgute verfertiget, genau behandelt und bes 
fonders gut gebrannt werben. 

Man hat auch verſucht, die Außenfeite ber 
Dachziegel zu glafiren, woburd fie mehr Dauer 
erhalten, aber aud) koſtbarer werden. 

Beim Eindeden eines Daches, befonders an ben 
Giebeln zu Anfang der Berbandsreihen, find aud 
halbe Dachziegel nöthig, die aber die Naſe, ihrer ges 
singern Oroͤße ungeachtet, dennoch in der Mitte, wie bie 
ganzen, haben müflen. Die halben Ziegel erfparen Zeie 
and Aufwand, weil fonft die ganzen hafbdurdy ges 
fchnitten werden müßten. Im Allgemeinen fann man 
behaupten, daß jet nach 20 ober 25 Jahren een ja 
: v 
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viel Dachſteine durch Reparaturen auf ein Dach koms 
men, als zur völlig neuen Bedachung noͤthig find. 


Anmerfung 


Die bis jeßt an vielen Orten aus au fchlechtem Ziegelgut 
zu nachläffig geſtrichenen und zu wenig gehrannten Dadıjigs 
{, verurfachen den „Öäuferbejigern einen nicht geringen jähr: 
tihen Aufwand. Die Klagen darüber halten ben Landwir 
ab, feine Strohdaͤcher absuksaffen, und an beren Stelle vi 
gegen bas Feuer von außen fihernbe Bedachung zu wäh. 
fen. Dan macht in deu. Ziegeleien den Einwand, daB bee 
hohe Holzpreis es nicht erlaube, die Ziegel befier zu brenuen. 
Hierdurch aber werben die Klagen nur zum Theil beantwor⸗ 
ser. Es iſt nicht Schwer zu unterfuchen, und zu beweifen, daß 
gute gebrannte Ziegel, wenn fie auch mehr Holz als ſchlecht 
gebrannte, erfordern, dem. Syaatt meniger Hal; im Durch⸗ 
fhnitte, wenn man ihre Dauer in Rechnung bringt, koſten, 
als jene. Selbſt bei Höhern Preiſen konſerviren gute bauer: 
Hafte Ziegel Überhqupt das Vermögen der Staatseinwohner 
mehr, als fchlehtere Wer gegründete Klagen über Ziegel 
Hören und erwiefen chen will, darf nur befonders die Zieges 
lei im AmteGie ne nftein und überhaupt die Ziegeleieg 
ber Gegend von Kalle ftubiren, die Dauer der Ziegel uns 
terfuchen und die Hauseigenthämer urtheilen hören. J— 


I 24. 
Forſt-oder Hohlziegel. 


Die Figur derſelben iſt rinnenfoͤrmig und zwar 
verjuͤngt, alfo an.dem dinen Ende enger als am ans 
dern, weil der folgende Hohlziegel allemal feinen vor» 
bergeßenden Nachbar zum Theil bedeckt, oder meil 
der eine über den anbern zum Theilgepaße ober übers 
gelegt wird. | . 

Die am Ende des weitern Theils aufgefeßtey 
Naſen find unnütz und blos als eine nichtsbedeu— 
tende Ziererei entftanden. Da die Zorft » oder Hohl⸗ 
ziegel dazu dienen, den St oder die Forſtlinie 
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zu uͤberdecken, fo müflen fie feft liegen, befonbers auf 
den Gradfparren ſteiler Walmdaͤcher. Da nun ber 
Mauerkalch allein nicht hinreicht, Ihnen die gehörige 
Feſtigkeit zu geben, fo werben fie aufgenagelt. 
" Zum töchermachen bebienen fid) manche Ziegels 
decker des befannten Draufbohrers mit eingefeßs 
tem Hohlbohrer, den man’ aber entbehren kann, 
wenn man den Ziegelftreicher an ben Stellen einen klei⸗ 
nen hölzernen Pflock einſtecken läßt, wo der Nagel bins 
Kommen fol. Der Pflock brennt aus und die Oeffnung 
leibt. 

Das Ziegelgut zu dieſen Ziegel muß vom beſten 
ſeyn, fo wie der Grad bes Brennens derſelbe ſeyn ſoll, 
den die Dachziegel überhaupt erfordern. 


$. 25. 
Kehlziegel. 

Dieſe Art Ziegel gehoͤrt im Allgemeinen unter 
die —2 if aber größer. Man finder fie 
noch auf alten Gebäuden, zur Bedachung der Kebs 
len oder Wiederkehren, die entfiehen, wenn ein 
Gebäude rechts oder fhiefwinkelig an ein ans 
deres ftößt und die Dachflächen ſich fehneiden. Ihre 
tänge ift über 20 Zoll, und das weite Ende oftan 16 
Zoll. Heut zu Tage werden bie Keblen aber mit den 
gewoͤhnlichen Dachziegeln eingedeckt, machen aber auch 
Dafür viele Reparaturen nöthig, und verurfachen nicht 
felten Schaden auf den darunter liegenden Dachboͤden. 


Anmerfung. 


Die 6. 24. und 25. befchriebenen Hohlziegel (Dfa ns 
nenziegel, Dahpfanıen) wurden ehedem jur Be 
dachung ganzer Bebände gebraucht. Mean legte diefe Siegel 
anf die runde Seite dicht an einander in Kal, und deckte 
bie Daher entfiandene Zuge mit einem etwas engern Doodle 
diegel. Dergieichen Dächer liegen noch vielleicht feis mehr 

als 
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als 200 Jahren, folglich mußte das Ziegelgut ehetem ſorg⸗ 
fältiger gewaͤhlt und beſſer bearbeitet werben, und d.e Ziegel 
erhielten einen färkern Brand. 
- est können dergleichen Bedachungen nicht mehr ſtatt⸗ 
finden, weil das ſchwaͤchere Holz und bie fparfanmere Aus; 
bindung der Dädyer, wegen des Holzmangels, dem Drude, 
den die Hohlziegel verurfachen, nicht mehr widerfichen koͤn⸗ 
nen. Auch haben fich feit der Zeit die Dachformen geaͤndert, 
fo daß die Sparren nicht mehr fo fleil fliehen, als bei den 
alten Dächern, folglich aud nicht mehr den Widerſtand leig 
ſten koͤnnen. 
$. 26. 
Schlußs oder Paßziegel. 


Diefe Dachziegel haben die Form cn im Profil. zig, 
ig. IX (ohne Gebrauch des Maaßſtabes gezeichnet) IX. 
zeigt fie deutliher. Sie haben 9 bis zo Zoll in 
der Breite und 16 bis 17 Zoll In der $änge. 
Die Form diefer Dachziegel ift fo eingerichtet, dag 
die hakenfoͤrmige Krümmung des einen in die des ans 
dern greift, und fo biefe Theile fih deden oder über 
einander fchließen, woher aud) ihr Name entftanden 
zu feyn ſcheint. Sie follen ein Dach geben, was 
weder Regen noch Schnee burchläßt, und überhaupt - 
alles das leiften, was man von einem guten Ziegels 
dache nur erwarten fann. j 

Soll dies der Fall feyn, fo müffen diefe Schlußs 
oder Paßziegel gänzlih in Mauerkalch gelegt und 
genau verftrichen werden, weil fonft dev Regen und 
vorzuͤglich der Schnee durch den Wind von unten auf 
in die Höhlungen getrieben, und fo der Boden benaͤßt 
wird. Die alten Dächer diefer Art fiegen gan; in 
Kal, und leiften witklich das, was unfere Ziegels 
dächer von Biberſchwaͤnzen oder Ochfenmäulern ges ' 
woͤhnlich nicht leiſten. Hierdurch aber belaſten fic 
das Sparrwerk und mit diefem die Mauern oder. 
Bände eines Gebäudes fo, daß man fie heut zu 
' Ä 82 age 
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“nach Kreisdurchmeflern von 2X bis 3 Fuß gu 
. formt, und dienen zur Einmauerung der Keß 
fel; die Brunnenziegel aber formt man nad 
Durchmeſſern von 5 bis 6 Fuß, und braucht je 
zur Verferfigung der Brunnen. Das Ziegeb 
‚ gut, woraus beide Arten verfertiget werden, muß 
zu erftern feuerfeſt und zu letztern waſſer⸗ 
feft feyn. 
Anmerfung. | 
Da dergleichen Ziegel ſchon für fih ein Ge mölbe bib 
- den koͤnnen, und durch ihre Form gefchickt find, ihre eigene 
und fremde Laften zu tragen, fo muß ihre Fähigkeit dat 
noch durch ein Bindematerial, wie der Mauerkaich if, dt 
färke werden. Die in der Anmerkung zu $. 14 ermähntet 
ſchwimmenden Badfieine werden vorzüglich wegen 
ihrer Leichtigkeit zu Gewölben empfohlen. | 


u Ä 2. Dachziegel. 
$. 23. 
Bieberfhwänze und Ochſenmäuler. 

Diefe Art Dachziegel, deren Beftimmung ort 
Hauptname anzeige, heißen Bieberfchwänge im 
Ochfenmäulervon ihrer Figur, die unten rund 
oder gebrüctrund ifl. Die erftern heißen Die 
berfchwänze, fo wie bie legtern Ochſenmaͤuler. Ihre 
Größe iſt an verſchiedenen Orten verſchieden; ft fo 
Ien in den Brandenburgifchen Provinzen 16 2 
Laͤnge, 6 Zoll Breite und Z, höchftens $ Zoll Dice 
haben. Die Sänge hängt von der Lattenweite un 
die Dice von der eigenen Güte der Dachziegel ob. 

Die hieſigen hallifchen Dachziegel haben 164 Zel 
Sänge, 63 Zoll Breite und höchftens Z Zoll Dit, 
altshallifhes Man, ſo daß ihr koͤrperlicher Ir⸗ 
halt faſt go Kubikzoll betraͤgt. er 
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fi ift, was nach oben fpiß zulaͤuft. Man kann ihre 
Form aus Fig. XI. —— Gebrauch des Maaßſtabes 98 
gezeichnet,) erſehen. Sie werden fo häufig unter die 
andern Dachziegel mit eingedeckt, als man Kapp⸗ 
föcher nöthig hat, und erfparen das den Dächern 
ſchaͤdliche Einkehlen. 


Anmerkung. 

Anſtatt der Kappziegel hat man auch Glastafeln von 
einer betraͤchtlichen Dicke angewandt, die aber wol nicht 9 
allgemein zu empfehlen ſind. Die Kappziegel trifft man 
beſonders in Sachſen häufig an. - 

Mehrere Arten von Dachziegel und unter andern eine 
in quadratifher Form, nebft vielen anwendbaren Bes 
merfungen, findet man in Joh. Helfenzrieders Bey⸗— 
trägen zur bürgerlihen Baukunſt, Augsburg 
1787. Kap. 9 Art. 2. Dieſe Ziegel hängen nicht mit der 
Breite in paralleler Lage mit den Dachlatten, fondern bie. 
Diagonale ſchneidet Die Latten ſenkricht. 


$. 28. 
Beuerabhpaltende Lehmfhindeln. 


Lehmſchindeln find paraflelepipedifche Körs 
per von 23 bis 3 Fuß Breite, etwa 3 bisg Zoll 
-Dide von verfchiedener Länge, gewößnlich aber 
22 Fuß. An beiden langen Seiten werden Stöde 
durchgeſteckt, Die obers und unterwäets 3 Zolle heraus⸗ 
rogen. Gie werden in Formen ober Schablonen 
aus gutem fetten Lehme und Sr gemacht, getrods 
net, und auf dazu bereitete ohngefähr 4mal ſchmaͤlere 
Strohbuͤndchen oder Strobpupppen (Doden) 
auf belartete Dachfeiten aufgebunden, und geben nad) 
der Erfahrung eine gute regenfefte und feuerfichere. 
Bedachung auf Jandgebäude. Man rechnet bei der 
Berfertigung auf zwei Arbeitzr täglich ı bis 13 Schock 
folder Schindeln. In der Gegend von Mariens 

.. wers 
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Ken: Theile, wie bei «, a und e, vermöge feine 
Schwere abfällt, und gerabe in die Fuge ber darum 
ser liegenden Steine fließt, theils der Wind in die 
an zwei Ziegeln entfiehenden Winkel den Regen und 
Schnee treibt, und bie. Dachboͤden damit bededt: fo 
kann man diefe Form verlaffen, und durch behutias 
mere Behandlung das Abftoßen der Ecken zu ven 
‚ meiden fuchen. 0 
MM Man hat daher die Form, welche Fig. VII. 
anzeigt, nicht nur verfucht, fondern aud) bewährt gu 
. funden, und diefe Form ift auch, wie z.B. in Sad 
fen, fchon häufig im Gebrauche. Damit die Ziegel 
auf die Latten des Daches aufgehangen werden koͤn⸗ 
nen, erhalten fie beim Streichen, aber der untern Seite, 
zu Anfange in der Mitte, wie bei r und s. ig. VI. 
und bei a und b. Fig. VIIL eine Erhöhung, die man 
Maſe nennt. Die Nafe muß der Ziegeiftreicher feſt 
anfegen, indem er eine Vertiefung macht, dad 
Stuͤck Ziegelgut zur Nafe dareindrüde und mit dem 
Biegel verftreicht, weil fie fonft bei dem geringfen 
Stoße abbrechen. Da bie Dachziegel jeder Witte 
rung ausgefeßt-find, fe müflen fie von vorzuͤglich gu 
tem Ziegelgute verfertiget, genau behandelt und be 
fonders gut gebrannt werben. | 

Man hat auch verfucht, die Außenfeite det 
Dachziegel zu glafiren, wodurch fie mehe Dauer 
erhalten, aber auch Foftbarer werben. 

Beim: Eindeden eines Daches, befonders an den 
Giebeln zu Anfang ber Berbandsreihen, find auf) 
halbe Dachziegel nörhig, die aber die Nafe, ihrer ge⸗ 
singern Größe ungeachtet, dennoch in der Miste, wie die 
ganzen, haben müflen. Die halben Ziegel erfparen Zeit: 
und Aufwand, weil fonft die ganzen halbdurch ge 
fhnitten werben müßten. Im Allgemeinen kann mal 


behaupten, daß jegt nach a9 ober 25 „Jahren en 





v 
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lich iſt, was nach oben fpiß zuläufl. Man kann ihre 
Form aus Fig. Xi. Copne Gebrauch des Maafftabes Sie. 
gezeichnet,) erfehen. Sie werden fo häufig unter die 
andern Dachziegel mit eingebedt, als man Kapps 
föcher. nöthig hat, und erfparen das den Dächern 
ſchaͤdliche Einfehlen. 


Anmerkung. 

Anftart der Kappziegel hat man auch Glastafeln von 
einer beträchtlichen Die angewandt, bie aber wol nihe 9 
allgemein zu empfehlen find. Die Kappziegel trifft man | 
befonders in Sachfen häufig an. - | 

Mehrere Arten von Dachziegel und unter andern eine 
in quabdratifher Form, nebft vielen anmendbaren Bes 
mertungen, findet man in Joh. Helfenzriebers Bey⸗— 
trägen zur bürgerlihden Baukunſt, Augsburg 
1787. Kap. 9 Art. 2. Dieſe Ziegel hängen nicht mit der 
Breite in paralleler Lage mit den Dachlatten, fondern die 
Diagonale fehneidet Die Larten ſenkrecht. 


$. 28. | 
Seuerabhaltendbe Lehmſchindeln. 


Lehmſchindeln find paraflelepipedifche Köts 
per von 2! bis 3 Fuß Breite, etwa 3 bis 4 Zoll 
-Dide von verfchiedener Länge, gewößnlich aber 
22 Zuß. An beiden langen Seiten iverden Stöde 
durchgefteckt, die obers und unterwärts 3 Zolle herauss 
rogen. Sie werden in Formen oder Schablonen 
aus gutem ferten Lehme und Sr gemacht, getrods 
net, und auf dazu bereitete ohngefähr 4mal ſchmaͤlere 
Strohbuͤndchen oder Strobpupppen (Doden) 
auf belartete Dachfeiten aufgebunden, und geben nad) 
der Erfahrung eine gute vegenfefte und feuerfichere. 
Bedachung auf Jandgebäude. Man rechnet bei der 
Verfertigung auf zrei Arbeiter täglich ı bis 13 Schock 
ſolcher Schinbeln. In der Gegend von Mariens 

R wers 
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zu uͤberdecken, fo müffen fie feft liegen, beſonders auf 
den Gradſparren fleiler Walmdaͤcher. Da nun der 
Mauerfaich allein niche hinreicht, ihnen bie gehörige 
Feſtigkeit zu geben, fo werben fie aufgenagelt. 
" Zum Löchermachen bedienen ſich manche Ziegel 
decker bes befannten Draufbohrers mit eingefeb 
. sem Hohlbohrer, den man’ aber entbehren kann, 

- wenn man ben Ziegelftreicher an den Stellen einen klei⸗ 
nen hölzernen Pflod einſtecken läßt,. wo der Magel hin 
Kommen foll. Der Pflock brennt aus und die Deffnung 

eibt. 

Das Ziegelgut zu dieſen Ziegel muß vom beſten 

ſeyn, fo wie der Grad des Brennens derſelbe ſeyn fol, 
den bie Dachziegel überhaupt erfordern. 


6. 25. 

Kehlziegel. 

Dieſe Art Ziegel gehört im Allgemeinen untet 

Die Bohr , iR aber größer. Man findet fr 
noch auf. alten Gebäuden, zur Bebachung der Keh⸗ 
len oder Wieberkehren, die entfichen, wenn ein 
Gebäude rechts ober fchiefwinkelig an ein an 
deres ftöße und die Dachflächen ſich fchneiden. Ihre 
Sänge ift über 20 Zoll, und das weite Ende oftan 16 
Zoll. Heut zu Tage werden bie Kehlen aber mit den 
geroöhnlichen Dachziegeln eingedeckt, machen aber auch 
dafür viele Reparaturen noͤthig, und verurfachen nicht 
ſelten Schaden auf den darunter liegenden Dachboͤden. 


Anmerkung. 


Die $. 24. und 25. beſchriebenen Hohlziegel (Pfaw 
nenziegel, Dachpfannen) wurden ehedem zur Gr 
dachung ganzer Gebaͤude gebraucht. ran legte diele Ziegel 
auf die runde Seite dicht an einander in Kaich, und beit 
bie Daher entflandene Fuge mit einem etwas engern Koh | 
ziegel. Dergieichen Dächer liegen noch vielleicht feit mir 
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Zum Deiden wird fie in quabrasförmigen 

Platten geformt, die wegen ihrer Feſtigkeit eine ges 

ringere Dede, als die gemeinen Dachziegel, erhalten 
koͤnnen. 


Anmerkung. 


Die Steinpappe iſt auch in Deutſchland nachgemacht 
worden. In Breslan verfertiget fie Herr Dreſcher fa⸗ 
brikenmaͤßig in Platten von 18 Zoll ins Gevierte, das Stuͤck 
sn 3 Gr. 

Man bracht in Schlefien flatt 750 Städ D¶iegel 
and 16 Hohlziegel 123 Stuͤck Steinpappenplatten. 

Eine Dachflaͤche mit Ziegelgedecke, das Arbeitslohn mit 
einbegeiffen, Eoftete bort 9 Rthir., und eine eben fo große Flaͤ⸗ 
he mit Steinpappe bedeckt koſtete 15 Rthlr. fo daß alſo der 
Aufwand der erften Bedachung mit Ziegel zu dem mit Stein, 
pappe fi verhielt wie 3:5. Das Dach mit Steinpappe 
wir Dagegen für dauerhafter gehalten, ald das mit Dach 
ziege 
⸗ Bedenkt man nun, daß in Schleſien die Ziegel wegen 
her niedrigern Holzpreife wohlfeiler find, als in hieſiger Ges 
gend, ſo kann man beinahe behaupten, daß hier Steinpappe 
und Ziegel einerlei Aufwand für den Bauherrn verurſachten. 
Bielleiht gewinnt der Staat Überdies noch anfehnlich durch 
die Fabrikation ber Steinpappe gegen bie Ziegel. 

Bon Hiefer Schlefifhen Steinpappe findet man eine 
ausführlichere Nachricht in den Schlef. Provinzialbläts 
tern, November 1794. im Anhange, unter ber Ueber⸗ 
fhrift: Ankündigung einerzu Breslan errihte 
ten Steinpappenfabrit zum Dachdecken und zur 
Befhlagung des Holzwerks, um beides gegen 
ben Angriff des Feuers zu ſchuͤtzzen. 

Wenn die Steinpappe das im Großen leiftet, was Here 
Dreſcher durch Verſuche im Kleinen bewiefen bat: fo vers" 
dient die angefangene Fabrikation nicht nur alle Unterſtuͤ⸗ 
tzung, fondern die Verbreitung derfelben iſt eine für dem 
Staat Außerft wichtige Sache. Alle neue Entdediungen fins 
ben anfangs Widerfpruch, und es dauert lange, che ber 
Menſch von der beften Sache Gebrauch macht. Aufgeklaͤrte 
Sandwirthe in der. Nähe diefer Fabrik würden daher durch 
den Gebrauch dieſes neuen Bedachungs s und Zeuerfiherumgb 
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Tage nicht mehr brauchen kann. Werden derglei⸗ 
chen Ziegel aber nicht ganz in Mauerkalch, ſondern 
auf Strohdecken gelegt, wie dies der Fall in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden iſt, wo man noch damit deckt, 
fo thun fie feine ganz vorzügliche Dienſte vor ben 
geroopnlichen, und laften überdies noch mehr, als 
dieſe. Das Verſchmieren der äußern Deffnungen 
mit Kalch ſcheint Daher nothwendig zu feyn. 
Man findet auch bei den Schlußs oder Paßzie⸗ 
geln eine gegen die vorige etwas geänderte Form, die 
nicht wie einco im Profile, fondern etwas ediger ift, 
"wie Fig. X. zeigt, und wegen der Erfparung des 
Kalchs gemähle worden iſt. Uebrigens find beiders 
fei Arten, fo wie die gewöhnlichen Dachziegel, mit 
Naſen verfeben. | 


Anmerfung. | 
Ziegeldächer mit Schluß» oder Paßziegel kommen jest 


noch im Halberftädtifchen, vorzüglid aber im Brauw 


) 
' 


ſchweigiſchen, in einigen Gegenden von Weftphalen 
und in Oftfriesland vor, wo diefe Ziegeln noch immer 
in den Ziegeleien verfertiget werden. 


| $. 27. 
Kaffs oder Kappziegel. 


Die Kappziegel dienen ftatt der Kappläcer 
auf Dächern landwirthfchaftlicher Gebäude, um Licht 
und Luft auf bie Böden durch fie zu erhalten. Ihre 
Breite enthält die Breite dreier gemeiner Dachziegel, 
und haben daher zwei Nafen. Sie können ade aud) 
auf die Dachlatten aufgenagele werden. Die Länge 
gleiche der Länge der Biberfchwänze oder Dchfenmäus 
ler. In deri Mitte des Untertheils haben fie eine 
halbkreisfoͤrmige Eihabenheit, wie ein halber Trichter, 
worunter eine Deffnung ober ein Kapploch befine 
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Zu den beim Bauweſen unentbehrlichen Holzar⸗ 
ten, fo lange man nicht gaͤnzich und überall maſſiv 
baut, gehört das Nadelholz und Laubholz. | 


a) Nadelholz;. 


$. 31. 

Alle Holzarten heißen Nadels ober Tangels 
bölzer, die eigene öhlige und harzige Säfte 
haben, und bie nicht mie Erfolg aus den abge 
bauenen Stöden ausfchlagen. Sie haben ein reifis 
ges hartes oder weiches Holz. Unſere fämmtlichen 
Mabelhelzer find immergrün, b. i. fie behalten ihre 
Nadeln auch den Winter grün und lebhaft, und vers 
fieren folche nur nach und nach an den ättern Trieben. 
Hievon ift der Serchenbaum ausgenommen, der ſo m⸗ 
mergrünif. 

Das Nabelhols (Schwarzholz) iſt für das 
Baumefen das fhilichfte und vorzüglichfte. Tanner, 
Fichten, Kiefern und Lerchenbäume wachen hoch und 
gerade, fo daß man jeden Theil vom Stammorte bis 
zum Wipfel eintheilen und bei einem Baue brauchen 
kann. Die geringere Schwere diefer Hölzer, den ers 
chenbaum ausgenommen, gehört auch unter bie guten 
Eigenfchaften, die beim Bauholze nicht überfehen 
werden batf. Die Nadelhoͤlzer wachſen fat überall, 
mern auch nicht alle Arten an einerlei' Orte, und 
faffen ſich gut und geſchickt ohne vielen Abgang bear⸗ 
beiten. Jedes der genannten Nadelhoͤlzer hat feine 
eigenen und befondern Eigerifchaften, nady welchen 
fie bei einem Baue an die Steflen gewählt werben 
müffen, welche diefe Eigenfchoften erfordern. 


» 
A 
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mnaterials nicht allein dem muͤhſamen an Flalentvollen Fabri⸗ 
kanten aufhelfen, ſondern auch den gemeinen Landmann „ur 
Nachahmung reizen. Und geſetzt, bie bis jetzt fabricirté 
Steinpappe waͤre das noch nicht, was ſie ſeyn ſollte, ſo koͤnnte 
ſie es durch Herrn Dreſchers Kunſtfleiß werden — und wie 
groß und nuͤtzlich verwandt waͤren dann die damit anfangs 
gemachten Werfuche. 

*Hiermtt vergleiche man die Nahriht von Stein; 
sappen. Hilds Handl. Zeit. 1787; 

Die Kunft, dad unverbrennbare ſchwediſche 
Steinpapier zum Dachdecken nachzumachen zc.. 
Bon önfeld auf Trnomwa. Prag 1792. 

Ich werde in der Folge bei ber nähern Beſchreibung ber 
Bedachungen und dem Ausbaue der Gebäude zeigen, wie 
man zur Verwahrung des Holzwerkes von der Steindappe an 
verfchiedenen Theilen ber Gebäude Gebrauch machen fann. 


Schlußenmerfung. 


Die unentbehrlichtten Schriften von der Berfertigung 
der Ziegel und dem Ziegelbrennen findet man in der 
Litteratur der Tehnologie,von Rofenthäl, Berlin 
und Stettin 1795. 


2. Bauholz, Zimmerholz. 
$. 30. | 

Der Baum, oder das Hol; überhaupt, waͤchſt 
nicht wie ber Stein von außen, fondern durch Ents 
widelung von Innen heraus; daher entfteht die jährs 
che Sichtbarwerdung eines Ringes (Yahres), durch 
Beihülfe der Sonnenwärme ; welches auf Steine 
. nicht angewandt werben kann. Die jährliche Ummäls 
zung ber Erde um die Sonne hat alfo auf Das Wachs⸗ 
thum bes Holzes Einfluß. Hierzu wirken nun noch 
andere Urfachen, die einerlei Holzart härter und weis 
cher oder überhaupt zum Baumefen brauchbar oder 
unbrauchbar machen, wie z.B. Klima, Grund und 
Boden, Stellung des Baums gegen bie Sonne und 
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jung rings um den Zweig leben, und am Enbe etwas 
frumm gebogen find; mit der Zeit aber theilen fie fich 
mehr in zwei Reihen. Gie liebe in Anfehung ihres 
Standes kalte Gegenden und Berge. Die Wurzeln 
ber Fichte gehen weniger in bie Tiefe, fondern breiten 
ſich mehr nahe an der Oberfläche des Bodens aus, 
daher auch die Fichte Leicht vom Winde Schaden leis 
bet. Sie erreicht eine Hohe von 8 bis 150 Fuß und 
giebt in einem Alter von 100 Jahren ftarfes Bauholz. 
Die Rinde ift gewöhnlih braunrorh und riffig;, 
der Farbe nach hat Linné die rothe und weiße 
Fichte unterfchieden. Beckmann unterfcheider die 
weichen und harten Fichten; Millers Kranz⸗ 
tanne hat weißere und längere Nadeln. 

Das Holz der Fichte ift weiß, Teiche und harz⸗ 
reich, elaftifcher als die Tanne, der Kern mehr feft 
und harzig. Die Stämme, Die auf magerm Boden 
wachſen, geben ein fefteres Holz, als bie, welche auf 
fertem Boden ftehen. 

Beim Bauen giebt bas Holz der Fichte gute Bals 
fen, und überhaupt ein bauerhaftes Dachwerk. Es 
Dauert in ber Naͤſſe beffer als am Wetter. Auch bient 
es zu Bretern, Stangen, $atten und Schindeln. Die 
Breter aber find äftiger alsdietannenen, aber faft noch 
feinjaͤhriger. Splint und Kern unterfcheiden fich aber 
fo wohl an Farbe, als durch Dichtigkeit von einander. 

Die Fichte leider viel von den Borfenfäfern, 
fo wie von der Wurmtrodniß, melde leßtere den 
Rothtannenwaldungen am Harze fehr geſchadet hat. 


$. 34. 
Siefer | ' 
Die Kiefer (Foͤhre, Kienbaum, P. filveftris) trägt 


zwei bis fünf lange Nadeln, die aus einer gemeins 
ſchaft⸗ 


⸗ 
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ſchaftlichen Scheide Hervorfommen, im Anfange auf 
einander liegen, ſich aber nachher trennen und an ben 
Zweigen im Kreife herumftehen. Sie wählt ſowohl 
in den Fälteften als gemäßigten und warmen Gegen 
den unfers Welttheils, und komme entweber allein, 
oder unter andern Nadelhoͤlzern, fo wie unter bem 
$aubholze vor, liebt aber befonders fandigen Boden, 


Die Rinde oder Borke ift vol Riſſe, afchgrau, und an 


den obern Zweigen gelb und fehr Dünne. Der Spiint 
ift weiß, wird aber in ber Folge röthlih. Der Stamm 
nicht fo elaftifch als der, der Fichte, und grobjährig, 

Das liefern Holz war ehedem in den Brandens 
Burgifchen Provinzen, wenn es ein Alter von zoo bis 


120 $ahren:erreicht hatte, eines ber beften Bauhoͤlzer. 


Die fchöne Länge bei gehöriger Dichtigfeit, Die Stärke 
und ber durchausgehende harzige Kern mache es zu 
allen Bauunternehmungen über und unter ber Erde 
gleih brauchbar. Ehedem rechnete man gar nicht 
auf den Splint; man fonnte ihn weghauen und bes 
hielt immer noch Bauholz zu ı Fuß ins Gevierte, 
und wenn das Zopfende weggenommen war, Balken 
von 64 Fuß Laͤnge. Auch gab es zweiftuhlige Saͤge⸗ 
blöde, jeden zu 24 Fuß Laͤnge, und der noch 20 Fuß 
lange Zopf war noch brauchbares Bauholz. Seht 
aber fängt es auch in diefen Provinzen an dünne ju 
werden, fo daß es nicht mehr das Alter erreichen kann, 
und folglich mehr Splint als Kern giebt. Wenn es 
gut ift, fo giebt das Piefern Holz die fchönften Schiff⸗ 
maften, und im Baumefen die fragbarften Balken, 
Sparten und latten. Pfähle, Röhren und Pumpen 
Davon, find ebenfalls dauerhaft. Iſt es harzig !ger 
nug, fo faugt diefes Holz ſowohl ins Trodne als in 
Die Näffe. Starkes wird gefchnitten, und die Stuͤ⸗ 
den werben als Bauhofzer gebraucht, die man aber 
mehr Ins Ttockne, als ins Wetter bringen muß, mei 
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der Splint alsdbenn gewöhnlich ben größten Theil 
ausmacht. . | 

Wenn das kieferne Holz in Flüffen zu Waſſer 
son einem Orte zum andern gebracht wird, fo fann eg 
mit der Borke ohne Schaden: einige Jahre im Waſ⸗ 
fer liegen. Wird es aber aus den Wäldern fogleich 
auf die Banpläße gebracht, und foll daſelbſt eine Zeits 
fang liegen, fo muß es von der Borke befreit mers 
den, weil es fonft unter derſelben zu floden anfängr. 

- Am beften ift es, es wirb behauen oder beſchla⸗ 
gen, oder im Walde aus bem Öroben behauen, d. i, 
bemwoldrechtet, und unter Wetterdaͤchern gegen 
Degen, Schnee und Sonnenhiße geſichert. Auch 
dieſes Holz leidet vom Borfenkäfer und ber Kies 
fernraupe. | 

j Anmerkung. | | 

Da.das Bauholz für bie Hiefigen Gegenden größten 
theils aus dem Thüringer Walde tommt, jo kann man bay 
über folgende Schrift nadhlefen: €. von dengefeld An⸗ 
mertungen von den auf dem Thüringer Walde 
bekannteften dDreidirten Nadelhölzern. Nuͤrn⸗ 
berg 176%. 

$. 35. 
Lerchenbaum. 

Der Lerchen baum (Leerbaum, P. Larix) hat 
Nadeln faft zu ein paar Dutzend in Büfcheln rund 
um die Zweige herum, die zugefpigt find, und im Wins 
ter abfallen. Er wächft in der Schweiß, Frankreich, 
Böhmen, auf den fhlefifhen Gebirgen, doch 
nicht allzu zahlreich, und in Gaͤrten und kleinen An⸗ 
pflanzungen in hie ſig en Gegenden; ferner in Steier⸗ 
mark, Karnthen, Tyrol, auf den karpathiſchen Gebix⸗ 
gen und in Sibirien. Die Rinde ift ftark, brauns 
roch und riſſig. Er wählt ſchnell und gerade, bie 
Hefte hängen über einander hin, und beugen fich gegen 
Sie Erde. | N g 
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Das Holz ift braunroth, dauert fange im Waſ⸗ 
fer, in der Luft und in der Erde, und wird wegen feis 
nes häufigen Harzes nicht leicht von den Würmern 
angegriffen. Nah Gmelin ift es im Waſſer nod 
dauerhafter, als in der $uft, worin es eine faft 
fteinartige Härte erhalten fol. Es ift fehwerer als 
bie vorhin genannten Nabelhdlzer, und fol als Bals 
ten zehn mal mehr, als Eichen zu Balken gebraudt, 
tragen. Wo es in Menge waͤchſt, kann es zu allerlei 
Bauholz angewandt werden. Vorzuͤglich dient es zu 
Roͤhren und Dachrinnen und zu wetterfeften Schinbdeln. 

Miller nimmt eine Abänderung nach den 
rothen und weißen Blumen an, fo wie Beckmann 
nach -dem frühzeitigen: Abfallen der Nadeln, welches 
aber mehr zufällig zu ſeyn ſcheint. 

. Mond Halt ven ſchwarzen nordamerifas 
niſchen Lerchen baum (F. Laricina) für eine Abart 
des gemeinen Lerchenbaums. 


| Anmerfung. \ 

WMehrere Arten von Nabelhälzern, Die wenigftens in 
Deutſchland noch nichtbaug er echt find, wie. B. die Ceder 
vonLibanon, (P. Cedrus) die in England ſchon bin und 
wieder gezogen wird, und die Weymuthskiefer CP. Stro- 
bus), mußten hier Abergangen werden. Letztere kommt in 
hiefigen Gehenden nur in Gärten vor. Unter den Pflanzuns 
gen iſt außer der Harbkeſchen und Schwöbertifhen 
die auf dem Weifenftein bei Caſſel die wichtigfte, die 
über 20000 Stuͤck ſtark feyn fol. 


$. 36. 
b) Laubholz. 

Saubholz begreift alle diejenigen Bäume und 
Sträuche unter fi, deren eigene Saͤfte waͤßrig 
(nicht dhlig und harzig) find. Ihre außer der Saft⸗ 
zeit abgehauene Stöde ſchtagen In ſchicklichem Bo⸗ 
ben mis Erfolg wieder aus. Slie haben — 
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fees ober weiches wirkliches Holz. “Die gegen den, 


inter ihre Blätter verlieren, ober deren Blätter 
wenigftens abfterben, heißen fommergrün; bie 
aber ihre Blätter audy den Winter über in voller Leb⸗ 
haftigfeit behalten, nennt man immergriän. 
Dieimmergrünen Laubhölzer haben einen 
fehr Tangfamen Wuchs, hartes Holz, und erreichen bei 
uns Feine beträchtliche Größe; unter den fommers 
grünen aber giebt es anfehnliche Stämme, bie als 
Banhölzer benuge werben. Unter die wichtigften dies 
fer Art geboren Eichen, Buchen und Erlen. " 


$. 37. 
Eide 


Eichen findet man noch an vielen Orten in gans 
zen Waldungen. Man unterfcheide zwei Arten, die 
Traubeneiche und die Stiefeiche. on 
Die Traubeneiche (Wintereiche, Steineihe 
Q. Robur). Das Holz ift. mehr fahl als gelb, aber 
in sähe, hart, feft und dauerhaft, und dient vorzuͤg⸗ 
(id) im Bauweſen. Es erreicht ein Alter von 400 bis 
soo Jahren, und bleibt als Bauhof; mehrere 100 
Jahre gut. Wegen feiner Schwere kann «es freilie« 
gend Seine zu große Laſten fragen, und wird folglich 


feiner eigenen, der Faͤulniß lange miberftehenden Säure - 


wegen, zu Schwellen, Mauerlatten, Säulen, Pfoften, 
Thürs und Fenftergerüften angewandt. Beim Mühe 
len⸗ und anderm Mafchinenbaue ift es unentbehrlich, 
und feiftet, zu Pfählen, Fachbaͤumen etc. verbraucht, fehr 
gute Dienfte, befonderg wenn die dußere ins Waſ⸗ 
fer oder in die Erbe kommende Fläche zu Kohle ges 
brannt wird. Bu ren 

Da dbie Eichenwaͤlder jet dünner werben, fa 
muß fehr Häufig und beinah allgemein, wenlgſien⸗ in 
ies 


on 
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hiefigen Gegenden, das Nadelholz die Stelle des eiche 
nen, befonders zu Schwellen ıc. vertreten. 

Die Stieleihe (Sommereiche, Rafeneide, 
Mafteiche,. Q. foemina) hat einen etwas fchnellern 
Wuchs ale Die Traubeneiche, und auch eine befonbere, 
beftänpig bleibende Art. Ihr Holz diene zu Tiſch⸗ 
(ers und andern Arbeiten. 


oo $. 38. 
9* Bude. 

Die gemeine Buche Maftbuche, Fapus ſlvatica) 
waͤchſt in allen Gegenden von Europa, erreicht ein 
hohes Alter, und uͤbertrifft in der Schnelligfeit des 
MWuchfes die Eiche. . Die verfchiedene Farbe diefes 
Holzes hat die Eintheilung in rothe und weiße 
Buben deranlaßt. Dieſe Abaͤnderungen aber folen 
kur zufaͤllig ſeyn, und beſonders von dem Plage her 
rühren, wo die Bäume im Walde ſtehen, da dem 
biejenigen ein brauneres Holz haben folten, bie der 
freien Luft weniger als andere ausgeſetzt find. Andere 
halten beide für verfchiedene Arten. Da das Buchen⸗ 
oder Buͤchenholz brücdhig wird, wenn es ausgetrod⸗ 
net ift, fo giebt es Fein gutes Bauholz, und kam 
nur im Trocknen in Ermangelung ber Eichen gebraudt 
werben. Wenn es frifch ins Waller kommt, fol es 
jiemlich dauerhaft ſeyn, aber abwechfelnd im Trocknen 
und in der Mäffe foll es nicht dauern. Wenn es ſeb 
ner Säfte beraubt ift, dient es zu Muͤhlwellen, ob 
zen, Stampfen, Preflen u. vergl. 


$. 39. 
Eller 


Die Eller, Erle (Betula Alous), begreift } 
en unter fich, nämlich) die gemeine Erie — 
ſchw 
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ſchwarze Eifer, Elfe, B. Alnus glutinofa) und bie nors 
diſche Erle (weiße Erle, nordifche Eller, Eife, B. 
Alnus incana). 

Die gemeine Erle waͤchſt bis in das 40 bis Gofte 
Jahr, und erreicht.eine Höhe von go bis 100 Fußen. 
Ihre Knofpen haben eine bläuliche Farbe, die Rinde 
ift braunrorh, im Alter. wird fie fhwärzlich, bekomme 
Riſſe, und auf der innern Seite eine rothe Farbe, das 
Holz aus einem feuchten Boben ift braunroth, in 
trocknen Orten aber bläffer und weißer. In ber Wits 
terung hält fi) die Erle kaum ein Jahr, im Waſſer 
oder an feuchten Orten aber hat fie eine beftändige 
Dauer; daher dient fie befonbers beim Wafferbaue 
zu Pfählen, Roften, zu Brüden, zu Röhren, zu Eins 
faſſung der Brunnen, zum Ausbohlen oder Ausfegen 
der Pferdeftälle und Duͤngerbehaͤſtniſſe. Soll das 
Erfenholz beim Baue gebraucht werben, fo muß es 
nach dem Hiebe vom Splinte befreiet werden. 

Die nordifche Erle hat bräunliche Knofpen, die 
Blätter find am Ende zugefpigter als bei der gemei⸗ 
nen, und find, auf der unsern Seite weißgrün und 
mollig. | 

Sie wächft vorzüglich in den norbifchen Staas 
ten, Schweden, Mormwegen, auch in Preußen, Poms 
mern und Lithauen, und waͤchſt fo wohl in niedrigen 
waͤſſerigen Gegenden, als aud) auf trocknem fandigem 
Boden, in welchem fie aber fchneller fortfommen fol. 
In Anſehung des Nugens foll fie jener gleichlommen. 


$. 40. 
Ruͤſter und Aeſpe. 

Ruͤſtern und Aeſpen mit ihren Abarten, fo 
wie mehr andere härtere oder weichere laubhölzer, wore 
unser mehrere vortrefflich zu nugen ſind, intereſiren nich 
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fo wohl als eigentliche Bauhoͤlzer, fondern bienen 
vorzüglich Br Schirrholz bei Wagen und Adergeräs 
then, bei Mühlen» und anderm Mafchinendau. 
Das Aefpens oder efpene Hol; taugt beim 
Bauen weder an der Luft noch im Waller, kann aber 
wegen feiner Leichtigkeit in Gebduben,. deren Waͤnde 
aus Fachwerk beftehen, und ausgeftaft werden follen, 
als Stafs oder Stuͤckholz gebraucht werben. 


Allgemeine Anmerfung. 


Die Guͤte einer jeden Art des Bauholzes für ſich, laͤßt 

ſich im Allgemeinen durch keine Regel beftimmen. Sie hängt 
von zu vielen Urfahen ab. Grund und Boden und Klima 
Haben unftreitig darauf einen großen Einfluß. Die Lage der 
Wälder und Pflanzungen, fo wie die beforldere Stelle eines 
Baumes, vermehren oder verringern die Güte des Holzes. 
Daher kann man aud) von der Güte der einen Holzart einer 
Provinz nicht auf die Güte deffelben Holzes in einer andern 
weit entfernten Provinz fehließen, wenn die genannten Urs 
fachen in beiden Provin.en widerftreitend find. 
‚  Meber bie vollſtaͤndigere Kenntniß des Holzes Überhaupt 
und des Bauholıes insbefondere find noch folgende Schriften iu 
merken: 5.3.8. von Burgsdorf®erfudh einer vols 
fändigen Geſchichte vorzägliher Holzarten. 
Berlin 1783. Die wefentlihden Kennzeichen der 
teutfhen und nordameritanifhen Holzarten, 
von Mofer, Leipzig 1794. mit 3 Kupf. 


. Korm und Eintheilung der Bauhölzer. 
§. 41. 

Im allgemeinen erhält ein jebes baugerechte 
Holzſtuͤck, nachdem es im Walde vom Wipfel oder 
Zopfe und den Aeften befreit und auf den Bauplaße 
befchlagen worben, entweder Die Form eines Parale 
Selepipedums ober eines Eylinbers, «es märe 
Denn, Daß eine andere Geftalt entweder beim Ger 
brauche wefenslich erfordert würde, oder daß der 

. Dans 
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Mangel-an durchaus einerlei Dice, etwa eine abges 


kuͤrzte Pyramide ꝛc. veranlaßte. Aus diefen Formen 


werben nun zur befondern. Anwendung alle Bauftücde 
gehauen und gefägt. Jebe fpecielle Form, die unter 
den Bauholzftüden vorfommt, kann man ohne Weit⸗ 
ſchweiſigkeit nicht befchreiben. 

In den Königl. Preußifhen Staaten 
haben die Sorftoffigianten beftimmte Werfchiedenheis 
ten derjenigen Hölzer, welche zum Bauen verwenbee 
und dazu in ihrer gehörigen Form, größtentheils an 
Kiefernholz, angemwiefen werben müffen. 

Unter Bauhölzern verfieht man Hölzer nach 
Der Schnur, d. i. gerade, und die Arten berfelben 
nach den approbirten Holztaren find: 

1) Starkbauholz, 46 Fuß lang, oben ı Fuß 
oder 12 Zoll im Durchmefler ftark, wobei aber 
auf die untere Stammftärfe nicht gefehen wird. 

9) Mittelbauholz;, 36 bis 40 Fuß lang, 8 
bis 9 Zoll oben ſtark. 


3) Kleinbaußoli, 36 Fuß lang, 3 bis 6 Zoll 
ark. 

4) Bohlenftämme, 30 Buß lang, 3 bis 6 Zoll 
art. 

5) Lattenftämme, 24 bis 30 Zuß lang, 3 Zoll 


ark. 
6 Saͤgebloͤcke, 24 Fuß lang, 13 bis 15 Zoll 
ſtark, von welchen, fo wie von allen vorfichens 
den Sorten, die obern Stüde ober Zöpfe bes 
fonders benugt werden. 

7) Rindfhälige oder Shwammbäume: 
Kiefern, die entweder anbrüdjig oder frumm find, 
und der Stärke nach zwifchen n. 1. und. n. 2. fies 
hen, und in ihrer ganzen Sänge aus den Forften 
verabfolgt werben, Das 

a 
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Dos fiarke Bauholz aus den Preufifchen, 
fo wie aus andern Forſten, wird oft noch von den Zims 
merleuten auf dem Bauplaße getrennt oder gefchnits 
ten, um daraus diejenigen Holjflüde zu erhalten, 
die beim Bauen flatt flärkerer, doch fo verbraudye 
werden, daß fie an ihrer Stelle eben das leiften, was 
ſtaͤrkeres Holz leiten würde. 

Unter diefer Borausfegung giebt es: 

2). Ganzholz, d. i. Bauholzſtuͤcke, die nach ihrer 
Staͤrke etwa unter n. 1. oder n. 2. gerechnet wer⸗ 
ben können, und den Kern ungerheile haben. 

3) Halbholz, d. i. Bauholzſtücke, welche Hälfs 
ten oder Bleinere und größere Theile ſtarker Baus 
bölzer find, und einen halbirten, oder in zwei 
ungleiche Theile getheilten Kern enthalten. 

3) Kreuzholz, d.i. Bauholz;ſtuͤcke, die aus flärs 
fern Studen übers Kreuz gefchnitten, oder von 
biefen in vier Theile getheilt worden find, und 
wovon alfo jedes nur etwa J bes Kerns hat. 
Der Stärke und dem Gebrauche nach wird das 

Bauholz auf folgende Art eingerheilt. 

1) Ballen, Träger, deren Höhe ober Dide 
größer ift, als bie Breite (aufliegende Fläche). 

2) Säulen, Pfeiler, Riegel, Bänder, 
Sparren, Abfchieblinge, deren Die im 
Quadrate 6 Zoll und drüber beträgt. 

3) Bohlen, Pfoften, die ı Zuß breit und 'g 
bis 6 Zoll dick find. 

a eten, die ı Fuß breit, ı bis 2 Zoll 


no. 
5) tatten von 3 Zoll Breite und ı bis 2 Zoll 
Die. 
6) Schindeln, und 


7) Dahfpäne, melde beide aus Stämmen ges 
arbeitet und nach dem Gebrauche von verſchie⸗ 
bes 


[4 
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dener Größe und nach verfchiedenen Abmeſſun⸗ 
gen gemacht werben. 

8) Spriegeloder Schienftöde, auf die Hälfte 
gewöhnlich von Hafeln, getrennte Stäbe. 


Anmerfung 1. Ä 


Ehedem wurde das Nadelholz zu den Koͤnigl. Pr. imme 

diat Bauten durch folgende Benennnng klaſſificirt: 
Extra ſtark. 
Drdinär ſtark. | 
Mittel und klein. 

In der Folge aber fahe man fich gendthiget, elne.ges 
nauere Beflimmung der Hölzer anzugeben, und zwar nad 
Längeund Die im Zopfe, und nach folgenden Abmefs 
fungen: 

Bon 65 bis 70 Fuß lang; 12 bis 14 Zol im Zopf. 
65 = zo — —; 9 — 11 — 
60 — 65 — —, 12 — 1 — 
60 — 64 — —; 

55 — 95 m; 12 — 15, — 
55 — 59 — —; 1 — 113 — 
533 — 544 — — 3 12 — 15. — 
Ss — 353 — m, Ju 11 — 
50 — 53 — — 3 12 — 14 — 
a4ß — 55 — —; 10 — 1145 —- 


11111111141 


45 — 46 — — 3 10 — 12 — 


11141111111411 


4 —- 45— —; 9 — ie — 


— 40 — 42 — — 38 — 10 — 


Hiervon wird nun, der Beſtimmung gemäß, alles Halb⸗ 
und Kreuzholz gefchnitten. 

Alle Arten Bohlen, die von siölligen an bis 2381 
lat gehen, werben jegt in den Königl. Baumagazinen vor⸗ 
raͤthig gehalten, daß fie im Zopf wenigſtens 12 Zoll Breite 

alıcn. 
0 Auch follen alle Arten Breter, als: ganze Spunds 
Hreter, halbe Spundbreter und Tifhlerbreter, 
fo eigentlich zu reiner Zimmer » und Tifchlerarbeit angewens _ 
det werden, im Zopf 12 Zoll Breite haben. Daher wird * 

vie 
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vielen diefer Waaren, die bis 18 und 20 Zoll im Zopfe breit 
find, mit Sicherheit angenommen werden, daB aus einer 
Bohle und aus einem Brete von.24 Fuß Länge an 24 Au 
bratfuß reine Arbeit gerechnet werben kann, - 


Anmerkung 2. 


Beim Sebrauhe muß gefchnittenes Holz mit der Kern 
feite gegen das Wetter geftellt werden, weil ber Splint leicht 
fault, und dadurch bie Berbindung, und mit ihr bie Feſtig⸗ 
teit eines Gebäudes leidet. 

Durch das Trennen oder Schneiden des Hole 
erfpart man, wenn das ſchwaͤchere zweckmaͤßig angewandt 
wird, mehr, als die Koften des Schneidens betragen. Das 
Schneiden gefhieht entweder in einer dem Bauplage nahe 
gelegenen Schneidemühle, oder auf transportabelen Schnei⸗ 
demafchinen, oder durch bloße Händearbeit, wozu man groͤß⸗ 
tentheils Tageloͤhner gebrauchen kann. 

Fuͤr Zimmermeifter, die viele Baue haben, wäre eine 
transportable Schneidemäühle von vielem Nutzen, 
wenn es nämlich in der Nähe an einer durchs Waſſer oder 
den Wind bewegbaren, und an Handarbeitern - mangelte, 


und als folhe empfehlen fich folgende: R oalds Saͤge 
ma ſchine, in —— Oimakie 
1790. Hauptſt. ı3. er gerahmen faßt 12 Saͤgen 
und die bewegende Kraft iſt ein Dann, oder irgend ein 


‚, Gewicht. 


Saͤge⸗, Schneide, oder Bretmühle (Machine 
& fcier des planches), in der Sammlung von Mu 
Thinen und Inftrumenten, ‚Nürnberg 1790. nebſt 
einer deutlichen Abbildung auf Tab. XCVI. Die bewegende 
Kraft ift ein Dchfe auf einer Tretſcheibe. 


U. Verbindungsmaterialien. 
AKıald. 


$. 42. 

Kalchartige Erben und Steine, mie Kohlenfäure 
verbunden, beißen Kalcherden und Kalchſteine. 
Reine Kalcherde trifft man nicht in der Natur 
an, ſondern erhaͤlt ſie durch Kunſt. Sie fon in 

ers 
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Berbindung mit Säuren, befonders mit Kohlenfäure 
und Wafler vor, und in der Verbindung nennt man 
fie rohe Kalcherde. Die Kaldfteine, aus mwels 
Ken man vermittelft des Brennens das befannte 
DBindematerial der Maurer, nämlihden Kalch, erhält, 
find nur hart, braufen mit Säuren wegen des Pohlens 
fauren Gas, das fich dabei entwickelt, auf; in Gefäs 
Gen, auf welche fie nicht wirken koͤnnen, find fie uns 
ſchmelzbar; gebrannt töfchen fie fih im Wafler mif 
Hige, und zerfallen an ber Luft zu Staub. 


In der Mineralogie fommen als kohlenſaure 
Kalchgattungen folgende vor. 1. Reinere kohlenſaure 
Kalcherde; 2. Gemiſchte kohlenſaure Kalchgattungen. 


Zu der erſten gehoͤren der erdige Kalch, die Krei⸗ 


de, der Kalchſtein, worunter der dichte und 
blaͤttrige Kalch mit ihren Abtheilungen gehoͤren. 


Zu den letztern rechnet man den Schiefer ſpath, 


ein, die verſchie⸗ 


den Braunſpath, den Stin 
bituminöfen 


Denen Mergelarten, und 
Mergelfchiefer. 


Der dichte Kalchſtein kommt von grauer, 





gelblicher, oder roͤthlicher Farbe vor, und ift entwe⸗ 


Der einfarbig oder 'vielfarbig, gefledt, geadert ober 
geftreift. Die härtern und gefärbten Arten kommen 


unter dem Namen Marmor vor, ber oben ift ers 


waͤhnt worden. 

Da der Mergel aus einer Mifchung don Thon 
und Kalch befteber; fo erbälc er dann den Namen 
Kalchmergel, wenn er mehr Kalch als Thon in feiner 


Mifhung enthält. Aus Stinkſtein und Kalch⸗ 


mergel erhält man durchs Brennen ebenfalls einen 
Kath, der vermauert werben kann. 


, 
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$. 43- 
Die Kohlenfäure und das Waſſer der natürlis 
chen, reinen, rohen Kalcherde find im Feuer flüchtig, 
'und man erhält daher durch das Brennen den ges 
brannten, lebendigen. oder ungelöfchten 

Kal. Durch) das Brennen hat die Kalcherbe einen 
beträchtlichen Theil ihres Gewichts verlohren; fie loͤſt 
fi) nun in Säuren ohne Aufbraufen und mit beträchts 
licher Erhigung und Aufwallung auf, und hat einen 
fehr fcharfen und brennenden Geſchmack. Wird auf 
den gebrannten Kalch etwas Wafler gegoflen, fo 
dringt daffelbe mit einem Gezifch in den Kaldı hinein, 
er zerfpalter, ſchwillt mie ftarfer Erhitzung auf, und 
gerfälle zu einem Brei oder Teig, der gelöfchter 

Kalch genannt wird. Iſt der Kalch rein und guf 
gebrannt, und wird mit genugfamen Waſſer fo übers 
offen, fo öfter fich völlig, obgleich nur in geringer 
Menge darin auf weil 680 Theile fiedendes Waſ⸗ 

ſer zu einem Theil® Kalcı erforderlih find. Dieſe 
Auflöfung nennt man Kalch waffer. 

Das Kalchwaſſer bleibe in genau verfchloffenen 

. und ganz damit angefüllten Gefäßen unverändert, fo 
tie aber die Luft zutritt, fo erzeugt fich auf der Obers 
fläche ein Häuschen, der Kalchrahm, das dichter und 
dicker wird, endlich wegen feines vermehrten Gewich⸗ 
tes & Boden finft und einem neuen Häuschen Pia 
mad. . 
Nach und nach feheider fih alfo der aufgelöfte 
Kalch vom Waſſer, und das leßtere wird wieder rein. 
Diefer Kalchrahm loͤſt fih nun nicht mehr im 
Waſſer auf, und brauſet wieder mie Säuren — 
kurz, er ift wieder roher Kalch. ‘Der gebrannte 
Kalch erfährt das nämliche, wenn er der freien Luft 
ausgefegt wird. Er fchwillt immer mehr und nr 
au 
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auf, und zerfällt, ohne fich aber zu erhigen. Sein 
Gewicht nimmt dabei immer mehr und mehr zu, und 
mit’ der Zeit erlangt er auf dieſe Art alte Eigenfchafe 
ten der rohen Kalcherde wieder. Den Kald) in dies 
ſem Zuſtande nenne man zerfallnen Kald, 
Staubkalch, Mehlkalch. Friſch zerfallner Kalch 
unterſcheidet ſich aber allerdings von dem, welcher 
ber Luft lange Zeit ausgeſetzt geweſen iſt, und abges 
ſtandener Kalch heißt. 

Wird der lebendige Kalch vor dem Zugange der 
Luft wohl aufbewahret, ſo laͤßt er ſich unveraͤndert 
erhalten. 


Anmerkung. 


Zum Beweiſe, daß lebendiger Kalch, welcher von dem 
Zugange der Luft verwahrt wird, lange Jahre dauert und 
brauchbar bleibt, dient folgende Erfahrung. „In einem 
Holze bet Annaberg, in welchem ein Steinkohlenbruch aufs 
gefucht werden follte, fand man unter den größten ſtehenden 
Holzſtaͤmmen einen verfchätteten Kalchofen, worin man, nach 
dem Holz und Erbe war weggeräumt worden, noch unausges 
führten Kalch entdeckte. Diefer Kalch hatte unter dem Schutte 
des eingefallenen Dfens gelegen, und war von dem herabges 
rollten Saride vor dem Zugange der Luft gefichert ‚geblieben. 
Der Kalch felbft war wie Sped und wurde bei dem Dau eis 
nes herrſchaftlichen Wohnhaufes mit Nutzen gebraudt.,, Ans 
deens zu der buͤrgerlichen Baukunſt, von J. 


. 4. 

Die Veraͤnderungen, welche das Kalchwaſſer 
und der gebrannte Kalch erleiden, haben ihren Grund 
in der Einſaugung der Kohlenſaͤure ber Atmofphäre, 
und beim letztorn auch in der Einfaugung bes Waſ⸗ 
fers, gegen welche er einen fehr größen Hang bat. 

Durch das Brennen verlohr der rohe Kalch 


Daher 


die in ihm enthaltene Kohlenſaͤure und fein Waſſer. 
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Daher auch bie Verminderung feines Gewichtes-rühre. 
Nach dem Brennen zeigt der Kaldı die ihm von Nas 
tur zufommende Auflösbarkeie im Waſſer, die er als 
roher Kal wegen ber Kohlenfäure nicht hatte. 
Beim Löfchen zieht der gebrannte Kalch das ihm 
dargebotene Waſſer mit vieler Kraft in ih, und vers 
wandelt es in feftes ober Cryſtalliſationswaſſer. 


$. 45 

Der Kalch wird im Großen aus ben Kalchfteis 
nen entweder in freier Luft in fogenannten Ka lche 
meilern, die man ſchichtweiſe mie Kafchfteinen unb 
dem Feuermaterial nach Art der Zugöfen aufführesz 
oder in Gruben, welche mit Kalchfteinen fo anges 
füllt werden, daß unten ein Raum für die Feuerung 
bleibt; oder endlich und zwar gewöhnlicher und vors 
theilhafter in eigenen dazu von Mauerfteinen erbaus 
ten Defen von verfchiedenen Formen, in kubiſchen, 
parallelepipedifchen und elliptifchen Formen, bie mit 
Holz, oder in umgekehrt Bonifchen, umgekehrt pyras 
midalifchen und in cylinberförmigen, die mit Steinkoh⸗ 
Ien, Erdfohlen oder Torf gefeuert werden, gebrannt. 
Befonders vortheilhaft follen zum Kalchbrennen bie 
koniſchen oder fegelförmigen Stichöfen ſeyn, worin der 
Kalchſtein mie Stein s oder braunen Kohlen ſchicht⸗ 
. weife gelegt und gebrannt wird, und aus welchen der 
gebrannte Kalch durch die untere Oeffnung heraus⸗ 
genommen, und durch die obere Deffnung frifche Steine 
und Feuerung getragen wird. Ein foldyer ann ohne 
viele Aufſicht und Mühe in ſtaͤtem Gange erhalten 
werben. . 

Der gebrannte Kal, der auch Steins ke 
bers oder Bitterkalch genannt wird, muß durch⸗ 
aus gleihförmig gebrannt ſeyn, ſich ſchnell und ſtark 
im Wofler erhigen und gänzlich darin zerfallen. ne 

mu 
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muß durchs Brennen alle feine Kohlenfäure und fein 
wetentliches Waſſer verlohren haben. ' 

So wie der Kalch durch zu weniges Brennen 
untauglich, wenigftens fchleche ift, fo kann er auch 
durch zu flarfes und langes Brennen verderben, und 
dann fagt man, er fei Lodtgebrannt. Wenn ber 
Kalchſtein im Dfen allmälig erhigt und etwa 6 bis 8 
Stunden lang in einer rothen Gluhhige, und etwa 
eine gute Stunde in einer weißen Gluͤhhitze erhalten 
wird, fo verliert er Z feines vorigen Gewichts, und 
iſt auf dieſe Arc zum Mauerkalch vorzüglich brauchbar. 


Anmerkung. . 


An vielen Orten, fo wie auch in und um Kalle, wird 
der Kalch mit den Ziegelfteinen in einerlei Ofen gefchichtet, 
und .beide werden zugleidh gebrannt, welches aber weber für 
Die Ziegel noch für den Kalch vortheilhaft iſt, weil in jedem 
alle wenigftens ein Material leidet, ober wol gar verdirbt. 

Die Kalchbrennerkunſt, von Fourcrop v. Ras 
mecourt, im zten B. des Schauplabes ber Künfte 
und Handbwerfe J. € Eifelen ausführlihe Abs 
panbiung, infonderheit über das Steinkalch— 

rennen mit Torf ic. nebſt Anweifung zum Da u 
der dazu paſſenden Ofen. Berlin 1793. 

Nofenthals Litteratur der, Technologie, 

Art. Kalchbrennen, Kalchoͤfen. 


B. Gips. 
⸗. 46. 

Der Gips, ober die natürliche ſchwefelſaure 
Kalcherde, enthält 1) ben Gips, und a) das Frauen⸗ 
eis (Gipsfpath, Marieneis). Der erfte begreift die 
Gipserde, dendichten Öips (Alabafter, wos 
von oben) und ben fafrigen Gips. Der natürliche 
Gips findet fih Häufig und in Menge, mehr oder 
weniger durchſichtig, und in verfchiedener ter 

" rte. 
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Härte: Die Kunft erzeugt ihn, wenn fehr verbunnte 
„Scchwefelſaͤure mit Kalcherde gefättiget, und die Mis 
‚ fung durchſeihet wird, wo ſich denn nach dem un⸗ 
merklichen Abduͤnſten kleine nadelfoͤrmige Cryſtallen 
bilden, die den Namen Selenit, kuͤnſtlichen 
Gips oder fhwefelfaure Kalcherde erhalten. 


$. 47 
Der Gips erfordert zu feiner Auflöfung an 470 
Theile fiedendes Waſſer bei einer Wärme von 50° 
nach dem Sahrenheitifhen Thermometer; und wegen 
dieſer Schwerauflöglichfeit kann ihn die Kunft aud) 
nur in ſehr unbetraͤchtlichen Cryſtallen darftellen, 
| ne die Natur oft fehr anfehnlich im Fraueneiſe 
liefert. 
In der Hitze verliert ber Selenit fein Cryſtallen⸗ 
waſſer leicht, er wird unter einer Art von Aufwallung 
undurchfichtig, wenn er vorher durchſichtig war, und 
fehr zerreiblih und loder, wenn er Feſtigkeit und 
Härte beſaß. Wird er fehnell in ftarfes Feuer ges 
bradye, fo verliert er das Wafler unter einem Knis 
ftern. Der ®ips oder Sefenit, welcher durchs Feuer 
feines Cryſtallenwaſſers beraubt worden ift, beißt 
gebrannt, oder auch Gipskalch, oder uneigentlich 
ſogenannter Sparkalch. Der gebrannte Gips 
ſaugt mit vieler Kraft das Waſſer, was mit ihm 
vermengt wird, ein, und erhaͤrtet damit wieder, 
durch eine Art von unvollkommner Cryſtalliſation zu 
einem ſteinharten Koͤrper. | 


§. 48. 
Das Brennen bes Gipfes erfordert bei weitem 
\ nicht das Feuer, das der Kald) beim Brennen nörhig 
bat; es gefchiehe im Großen in fogenannten Gips⸗ 
meilern, ober in offenen Defen, oder auch in 
| erdis 
' 
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ordinaͤren Ba koͤfen. Der gebrannte Gips wird 
nachher zum. fernern Verbrauche auf eigenen Mühlen 
oder Puchwerken gepulvert und alsdenn gefiebt. Das 
Befprengen mit Waſſer bei biefen Arbeiten if für 
den Verbrauch nachtheilig. 


$. 49. 


Iſt der Gips zu wenig gebrannt, fo erhärtet ee 


mit dem Waſſer zu wenig, welches auch gut gebranns 
ter Gips thut, wenn er ber feuchten tuft zu lange aus⸗ 
gefeßt wird, aus der er die Feuchtigkeiten an fich zieht. 
Jedoch darf er aber auch nicht zu ſtark und heftig ges 
brannte werden, weil er fonft auch mit bem Waſſer 
nicht gehörig hart wird. Zu ſtark und heftig gebranns 
ten Gips nennt man fodtgebrannt; und er hat 
dann nicht fo wohl von feiner Schwefelfäure verlohs 
ren, welche fi, ohne Zwifchenmittel, durchs ftärffte 
euer nicht davon abtreiben läßt, als vielmehr einen 
anfangenden Grad der Verglaſung erlitten. 


C. Sand. 
$. 50. 
Die befannteften Werfchiedenheiten bes Gans 
bes find folgende: 

1) Dee Mapls oder Auellfand, der von 

Quellen aus ber Tiefe heraufgefpilt wirb und 
aus Flaren ungefärbten Körnern befteht. 

3) Der Perlſand. Er befteht in ziemlich gros 
Gen gleihförmigen, aber rundlichen durchfichs 
tigen Körnern. 

3) Der Auidfand hat feine ungleichedige und 

„weniger durchſichtige Körner. 

4) Der 


⸗ 
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4) Der Gieß⸗ oder Formſand. Geine Mis 
fung beſteht aus ſehr garten Quarzeheilen mit 
anderer feiner Erbe. 
5) Der Slugfand ift ebenfalls fehr fein von mehr 
- ungleichen Theiten, größtentheils mit Kalch und 
Thon vermifcht und wird vom MWinde leicht 
bewegt. 16 
6) Der Glimmerſand iſt mit Glimmer 
vermiſcht. 
7) Der Grusſand iſt mit Quarz⸗, Feldſpath⸗, 
Glimmertheilchen und andern gemiſcht. 
Der vorzuͤglichſte, der in Abſicht des Gebrauchs 
im Baumefen gefucht wird, ift ber eigentliche 
Quarzſand, d. i: folder, der aus Fleinen nicht zus 
fammenhängenden Quarztheilen befteht, aber auch 
felten ganz rein, fondern gewöhnlich unter einer ber 
angeführten Arten vorkommt. 
\ Die gemöhnlichften Beimifhungen find Kalch⸗ 
thon, Feldſpath, Glimmer, Eifenocher, auch wol 
Metalltheilchen x. 


$. 51. 


| Der vorzüglichfte Gebrauch des Quarzſandes 
im Bauweſen ift einmal die Verwendung zur Bei⸗ 
mifchung der Ziegelerbe zum brauchbaren Ziegelgute, 
wovon oben ift gehandelt worden; dann feine Ans 
wendung zur Beförderung der Feftigkeit und Verbin⸗ 
dung des geloͤſchten Kaldis. Da nun der oben bes 
fchriebene Kalch dazu dienen foll, Steine aller Art 

. zu dauerhaften Mauern zu binden, fo wird derfelbe 
Mauerkalch und der ihm beizumifchende Sand 
Mauerfand genannt. 

Der quarzige Sand, der an Seeufern 96 
funden wird, bar felten Die Guͤte eines gusen Mau Ä 
ans 
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fanbes; denn die Quarzkoͤrner haben gewoͤhnlich 
Durch die heftige Bewegung, welcher er ausgeſetzt 
geweſen ift, ihre fcharfen Eden-oder Kanten verlohs 
ren und find Fugelförmige Trümmer geworden; aud) 
ift diefer Sand felten rein, fondern mit zerbrochenen 
Mufchelfchaalen und zu vielen Salstheilen vermifcht, 
die vor dem Gebrauche durchs Waſchen oder Schlems 
men herausgebracht werben müßten, weil die leßtern 
fonft Seuchtigfeiten aus der Luft anziehen würden. 

j Der gemeine Flußfand, oder auch der aus 
der Erde gegrabene Sand, deflen Trümmer 
quarzartig und ber Form nad) edig, und in deren 
Mifchung wenig oder gar feine Thontheile enthalten 
find, geben die vorzuglichften Arten von Mauerfand. 
Die gemeine Mauerprobe des guten Sandes ift diefe: 
Man nimmt davon etwas in bie Hand, drüdt ben 
Sand zufammen und reibe ihn; fühlt er fich fcharf 
an, fo daß man faft jedes einzelne Körnchen fpüret, 
und läßt beim Wegwerfen feinen Staub oder andere 
Unreinigfeiten zurüd, fo ift er brauchbar und gut. 

- Die Feftigkeit und Dauer der Bindung des Kalchs, 
mit dergleichen Sande vermifcht, ift defto größer, je 
ediger die Sandkoͤrner, d. i. je mehr Flaͤchen fie has 
ben, und je rauber diefe find; denn runde Körner 
oder mit wenigen Eden berühren fi nur in Punks 
ten oder dußerft Pleinen, edige aber in größern 
Flähen; aud braucht man mehr Kalchbrei bei runs 
den als bei eigen Sandförnern um eine zweckmaͤßige 
Berbindung zu erhalten. Schon bie Sage der eigen 
Sandförner, wenn fie übereinander geſchuͤttet werden, 
ift ficherer, als die der runden Körner. 

Die Feinheit der Quarzeheile im Sande gehet 
fo weit, daß fie durch ein Sieb gefchlagen werben 
Tonnen, welches in einem Quadratzolle Raum 10000 


söcher bat. Quarzſand, deſſen Körner burd, ein 
oo, ie 
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Sieb fallen ‚ das J Zoll weite Löcher hat, und in | 


einem Siebe bleiben, deffen Deffnungen „, betragen, 
koͤnnte Grand genannt werden; Sand, deſſen Körs 
ner zwar durch ein Drathfieb von 5 Zoll weiten 
Deffnungen, aber nicht durch ein folches fallen, deffen 
Deffnungen 35 Zoll betragen, könnte grober Sand 


heißen; Sand, ber durch „5 Zoll weite Deffnungen 


eines Siebes fällt, koͤnnte auf eine gleiche Art feis 
ner Sand genannt werden. - 

Kürze halber heiße jeder rauhe, ungleichfeitige 
oder. eckige Quarzſand, ſchlechtweg Sand, und feine 
Größe werde durch Grand, groben und feinen 
Sand beftimmt. . 

Aller rundförnige Sand heiße Perlfand, und 
durh Perigrand, groben und feinen Perks 
fand unterfcheide man. feine verfchiedene Größe. 
Durch Rütfeln in Gefäßen und durch Mafferaufs 
gießen fälle allee Sand etwas zufammen, und zwar 
ohngefähr nach dem Verhaͤltniß der Größe, wenn er 
von fonft gleicher Reinheit if. Demungeachter behält 
der Sand noch immer Zwifchenräume; der Grand 
‚mehrere, als der grobe, und dieſer mehrere, als ber 


feine Sand, fo daß beinahe die Summe der Zwifchens . 


räume mit dem Verhaͤltniß der Größe des Sandes 
übereintomme. Werden die Sandarten in ein Glas 
gefüllt, ohne fie umzurütteln, und Wafler darauf ges 
goffen, fo fallen fie bei der geringften Bewegung noch 
mehr zufammen, als wenn der Sand ohne Waſſer 
gerustelt wird. Auch kann man fich hiervon durch 
das Gewicht mit Sand vollgerüttelter Gefäße übers 
zeugen. | 

Hieraus fcheine die Nothwendigkeit des forgfäls 
tigen Umrührens des Sandes und gelöfchten Kalches, 
fo wie Die genaue Wahl der Art des Sandes zu einer 


folchen Vermiſchung zu folgen. | 
Der 


, 
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Der beträchtlichen Zwifchenräume wegen fcheine 
daher der Grand zur Vermiſchung mit Kalche nicht 
brauchbar zu ſeyn, wenn nicht eine beträchtliche Menge 
feiner Sand dazu gemifcht wird. Folglich wird eine 
Mifhung von groben und feinem Sande dem Bins 
Den des Kaldıg am zuträglichften feyn. 


§. 52. 

Zerftoßene Ziegel und Kalchſchutt von alten Ges 
bäuden, wenn der darin befindliche Sand nicht die 
erwähnten Eigenfchaften hat, tragen zur Bindung 
des Kalchs nichts bei. 

Kalchtrümmer, Gipsfand, zerfioßeng Ziegel, 
Schiefer: und Mufchelfand, haben zwar nicht felten 
Pugelförmige Körner oder Trümmer, allein fie find zw 
weich und zu geneigt in der Luft zu verwittern, einem 
äußern Drude nachzugeben, und geben dem Kalche 
Die Eigenfchaft, daß er nur in einem geringen Grade 
erhaͤrtet. 

Runder, kugelfoͤrmiger Flußſand taugt eben ſo 
wenig zu einer Vermiſchung mit Kalch, denn da er 
ganz in Kalch eingewickelt werden muß, ſo iſt die 
Menge des dazu erforderlichen Kalchs groͤßer, als 
beim edigen, und uͤberdem ift die Verfchiebbarkeit des 
erftern größer, als bie des leßtern. (9. 51.) 


Mörtel 


$. 53. 

Eine Bermifchung des gebrannten und gelöfchten 
Kalches mit Sande und Waffer heiße Mörtel (Eds 
ment, Mauerfpeife), oder Kalhmörtel; wird 
aber gebrannter Gips mis Waſſer vermifcht, fo ers 
hält man Gipsmörtel. 


m 3) 
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1) Kalchmoͤrtel. 
§. 54 

Die Anwendung des geloͤſchten Kalchs zum Moͤr⸗ 
tel haͤngt von ſeiner Faͤhigkeit ab, das Waſſer zu bin⸗ 
den und mit kieſelartigen Steinen zufammen zu haͤn⸗ 
gen. Der zu einem Zeige gemachte gelöfchte Kalch 

‚und mit gutem Mauerſande forgfältig bereitete Mörs 
del erhärtet erft nach dem völligen Austrodnen ges 
pörig. Der Kald) ann naͤmlich nur eine beſtimmte 
Menge Waſſer in ſich nehmen ‚und binden; fo lange 
er nun eine überflüffige Menge davon enthält, fo ift 
auch feine Conſiſtenz dadurch noch wei, und er 
laͤßt ſich durch Waſſer wieder abſpuͤlen; iſt aber das 
aiberfiuſſige Waſſer verdunſtet, fo erleidet der Kalch 
eine Art von Cryſtalliſation, wird durch die allmaͤlige 
Aufnahme der Kohlenfäure wieder zum rohen Kalch, 
und verhaͤrtet nun mit ber Kieſelerde zu einer ſtein⸗ 
harten Mafle. Hieraus ſieht mar, daß der Kaldys 
mörtel zum Bauen unter Waſſer, folglich beim Waſſer⸗ 
hau nicht angewendet werden kann, wenn er mit Dem 
Waſſer wieder in Berührung kommt, ehe er völlig 
ausgetrocknet, und alfo völlig erbärtet ift. 

Würde der Kalchmoͤrtel ohne Sand bereitet, fo 
müßte derfelbe blos aus einer Mifchung von unge 
idſchtem Kalche und Waſſer befiehen, dieſes aber 
wärbe nie eine bindende Maſſe geben, weil in eben 
bem Grabe, in welchem der Kalch das überflüffige 
Waſſer verliert, er fich auch zuſammenzieht und alfo 
weniger Raum einnimmt. Hierdurch würden Riſſe 
entſtehen, in welche Regen und Feuchtigkeit eindrins 
gen Fönnte, und wodurch das Gebäude Gelegenpeit 
fände, fich zu fenten und endlich einzuftürgen. Um 
diefes alles zu verhindern, muß der Kald) fo gemiſcht 
werben, daß er folgende Bedingungen erfülle: 

- 1) Er 
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1) Er muß ſich in mehrern Punkten an feſte Kira 


per anfeßen koͤnnen. 

2) Der Abftand von einem Steine zum andern, 
die der Kalch binden foll, muß in Peine Zwi⸗ 
fchenräume verwandelt werden. 

3) Durch die Beimifhung anderer harter Körper, 
an die fih der Kaſch anfeßen fann, muß man 
fuchen die Menge des Waflers, die der Kalch 
fonft zur Zubereitung erfordern würde, zu vers 
mindern. 

4) Die beigemifchten harten” Körper müffen die 
Geftalt Haben, daß der Kalch ſich ſtark daran 
fegen kann, um fich feft mit denfelben zu vers 
binden. 

s) Die Beimifhung muß dem Kaldhe fo gegeben 
werden, daß das Wafler nicht anders verdunfte, 
als daß zugleich eine Menge Kohlenfäure deſſen 
Stelle vertrete, die hinlaͤnglich ift, den Kalch 
gewiffermaaßen zu kryſtalliſiren, folglich zu bins 
den und vollfommen zu erhärten. 
Diefe Bedingungen erfüllt nun der oben befchries 

bene Quarzſand in gehöriger Mifchung. 


$. 55. 

Da ſowohl zum Löfchen des Kalchs als auch zur 
Beteitung des Mörtels Waſſer nöthig ift, fo kommt 
es bei der Wahl beflelben nur darauf an, daß man 
vermöge der Natur bes Kalchs kein folches wähle, 
welches auch nur eirf@k geringen Antheil von Säuren 
enthalte, weil dadurch der befte, Kald) und Sand um 
etwas beträchtliches verfchlimmert würde, 

Das Negenmwaffer und nädhft dem reines 
Flußwaſſer haben hierzu die beften Eigen⸗ 
fchaften. Da aber auch die weichften und geſchmack⸗ 
lofeften Wafler nicht ganz ohne Säuren find, fo muß 

Ma man 
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man durch Kunft auch diefe aus dem zum Kalchloͤſchen 
und Moͤrtelbereiten anzuwendende Waſſer von allem 
Antheile von Saͤuren zu befreien ſuchen, d. i. man 
muß das Waſſer in Kalchwaſſer umaͤndern, weil 
die im Waſſer befindliche Kohlenſaͤure ſich ſogleich mit 
dem ungelöfchten Kalch verbinde, und nach und nad) 
im Waffer zu Boden finkt, welches auf folgende Art 
gefchehen kann. Ä 
Mair laffe zu diefem Zwecke ein Faß mit Regen⸗ 
oder reinem Flußwaſſer anfuͤllen, und bringe in ein 
darüber geftelltes Sieb von feinem Meſſingdrathe, 
deſſen Deffnungen noch weniger als 35; eines Zolles bes 
tragen, eine Menge guten aber ungelöfchten Kald, 
tauche das Sieb mit dem Kalche fo oft ins Waſſer, 
als ſich noch Kald) auflöfen und mit dem Wafler vers 
binden kann. Der fi nicht aufiöfende Kalch wird 
‚als unbrauchbarer aus dem Siebe weggeworfen. Mit 
diefer Arbeit fährt man fo lange fort, bis in jeder 
„Kanne Wafler obngefähr eine Unze Kalch ift aufges 
loͤſet worden. Das Waffer bleibe nun im Fafle wohl 
zugebede fo lange ftehen, bis es fich gänzlich Mat 
gefegt hat. Oben bildet ſich allmälig das in $. 43. 
befchriebene Häuschen, oder ber Kalchrahm, der un 
berührt und unverlegt erhalten werden muß, damit 
die Luft nicht aufs neue Kohlenfäure ins Kalchwaſſer 
abfege. Um das Kalchwaſſer aus dem Safle zu er 
halten, läßt man in verfchiedenen Höhen ins Faß 
hoͤlzerne Hähne anbringen , ie feſt verfchloften 
werden können, durch diefe zieht man Das klar gewor⸗ 
dene Kalchwafler ab, und verbraucht es bald darauf, 
theils zum Kalchloͤſchen, theils zur Bereitung des 
Mörtels, theils zur Benetzung ber Flächen an den 
Körpern, die der Moͤrtel verbinden foll, nämlich der 
Steine und Ziegel. 
f Hiers 
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Hierburd) erhält man ben Vortheil, daß man 
dem Kalche beim Löſchen und dem Moͤrtel beim Ein⸗ 
machen nicht Kohlenſaͤure durch das Waſſer mittheilet, 
und durch das Benetzen der Steine und Ziegel das 
Binden des Moͤrtels befoͤrdert. Uebrigens verſteht 
ſich von ſelbſt, daß man nicht zu viel Kalchwaſſer auf 
einmal mache, weil, wenn es lange ſteht, die Luft 
endlich doch wieder in daſſelbe dringt und mit Kohlen⸗ 
ſaͤure ſaͤttiget. 


§. 56. 

Da durch das Eindringen des Waſſers die Zwi⸗ 
ſchenraͤume des Sandes vermindert werden koͤnnen: 
ſo feuchte man den Sand vor der Miſchung mit dem 
gelöfchten Kalche zuerſt an, wodurch ſich gewiſſer⸗ 
maaßen auch die Menge Waſſer von ſelbſt beſtimmt, 
die zur Bereitung eines guten Moͤrtels erforderlich 
iſt. Zu dieſem Zwecke breite man daher den Sand 
auf Bretern, etwa 6 bis 8 Zoll dick, aus, und 
gebe ihm fo viel Kalchwaſſer, als er in feinen Zwis 
ſchenraͤumen ethalten kann. 

Man erhält von ungefähr fi eben Theilen Sand, 
der foangefeuchtet ift, und einem Theil Durch Kalch⸗ 
wafler zu Pulver aufgelöften, guten, gebrannten 
Kal, einen ziemlich guten Mörtel. 


Verhaͤltniſſe, nach welchen die Materialien zu einem 
guten Moͤrtel in die Miſchung genommen werden. 


$. 57. 


Nach der Erfahrung werden die zum Moͤrtel er⸗ 
forderlichen Materialien nach folgenden Verhaͤltniſſen 
gemifcht, um daraus einen brauchbaren und feftbins 
denden Mörtel zu erhalten. 


1) 


Zweites Kapitel, 


ı) Kalch mit Grand vermifde. 


Man nehme von trocdnem Grande am Gewichte 
fünfmal mehr, als Kal), feuchte ihn mie 
Kalchwaſſer an, mifche ihn mit bem Kalche, und 
rühre und fchlage die Maſſen gut durch einander = 
fo giebt dies Verhaͤltniß der Maflen einen ſehr 
guten Mörtel. 

Nimmt man mehr Grand und weniger Kalch, 
fo ift der Mörtel niche fett genug und bindet bie 
Sandkoͤrner nicht genug; brauche man hingegen 
mehr Kalch und weniger Grand, fo bleibt der 
Mörtel im Trocknen und Erhärten rauf, und 
bricht leicht. 


2) Kal mit grobem Sande vermiſcht. 


Man nehme mwenigftens fünfmal mehr Sand, 
als Kald), und vermifche beide wie in n. 1. 

Wird mehr Sand genommen, als das Vers 
hältniß angiebt, fo wird ber Mörtel zu Fury, 
baftet nicht beim Anmerfen, und nimmt feine 
glatte Oberfläche an; wird hingegen mehr Kalch 
genommen, fo befomme ber Mittel beim Er⸗ 
bärten Riffe. 

Der Mörtel nach n. 2. Ift beim Erhärten fefter 
und dauerhafter, als der. n. ı. 


3) Kalb mit feinem Sande vermiſcht. 


Man nehme fehs und ein Halbmal mehr 
Sand als Kald). 

Diefer Mörtel gehörig erfäntet ift befler, als 
ber mit Grand und grobem Sande verfertigte. 

Wird fiebenmalmehr Sand als Kalch ges 
nommen, fo erhält man feinen fo guten Mörtel, 
als nach dem Berhältnifle 65: 1. 

Werden aber nur vier Theile Sand mit 
einem Theile Kalch gemiſcht, fo befomme der 
Mörtel Riffe bei dem Erhärten, und wird „e 

’ _ mur s 
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mürbe, daß er leicht gerrieben werben far, und 
a überhaupt lange, ehe ex Feftigfeit ers 
au. . 


4) Kath mit groben und feinem Sande 
zugleich vermiſcht. 

Mannehme vier Theile groben, brei Theile 
feinen Sand, und einen Theil Kalch, eder 
etwas weniger: fo erhält man ben beften uns 
ter allen angeführten Arten des Mörs 
tels. Diefer Mörtel läßt fich gut auftragen, 
nimmt eine glatte Oberflädhe an, und bekommt 
beim Erhärten feine Riffe; er bindet feft, und ift 


nad) 9 bis 10 Monaten vollfommen erhärtet, fo 


daß er nur mit vieler Mühe zerbrochen werben 
Tann; es ſchadet ihm weder Wind noch Wetter. 


a) Kal mie allen drei Sorten Sand 
vermiſcht. 

Man nehme von den drei Sorten Sand fe 
viel, daß die Quantität jeder der andern am 
Gewichte gleich fey, und vermifche fie mit einens 
Theile Kalch nad) dem Verhaͤltniſſe n. 4: fo hat 
man ebenfalls einen guten Mörtel. 

A 
Anmerlung. 

Die befchriebene Theorie der Verfertigung des Drörteit 
it chem iſch, und alfo der Natur des Kalchs angemeflen. 

Man finder fie indem ſyſte matiſchen Handbuche 
der gefammten Chemie, von Fr. Albr. Lari®ren, 
Halle 1794. Th. I. Abſchn. IV. 

Was die praftifche Behandlung betrifft, fo bin ich Hier 
größtentheild den prafttifhen Abhandlungen zurx 
Civil» Bautunfk, von Theod. Ernſt Jefter, (Ks 
nigsberg 1785.) gefolgt, weil der Verfafler feine Kenntnifle 
in diefem Fache duf eine richtige Theorie gebauet und burg 
Verſuche beſtaͤtiget bat. 


$. 58. 
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$. 58. 
Kalchmoͤrtelproben. 
Micht die Güte des Kalchs, des Waſſers, d 
Sandes und die richtigen Verhaͤltniſſe dieſer Mat 
rialien allein, geben einen vollkommen guten Moͤrtel 
ein Theil feiner guten Eigenfchaften beruft auf dem 
Vermiſchen oder Kinmachen des Mörtels. 

Ein gut zubereiterer Mörtel zeigt, wenn man ih 








dern die ganze Maffe ift durchaus von einerlei Farbe 
und Dichtigkeit. 
Lägßt man daher Mörtel z. B. von einer Mauers 
Felle allmälig abfallen, und es finden ſich Spuren ’von 
bloßem Weißkalche oder lehmartige Klümpchen, jo 
taugt er nicht. = . | 

Dieſe Fehler rühren größtentheils von den, 
Kalhftößern oder Kalhfchlägern her, die den. 
Kalch und Sand nicht genugfam durcheinander arbeis 
ten. Daher wähle man zu dergleichen Arbeiten ftarke, 
abgerichtete und fleißige Leute, und vertraue fie nicht 
jedem Tagelöhner ohne Prüfung an. 


| 59 
Unterfchied des Mörtels zum Mauern 
und sum Bewerfen. 


| Der zum Mörtel genommene Sand fey zu jebem 
Gebrauche ein guser fcharfer Sand; nur mit dem 
Unterſchiede, daß er zum Mauermörtel gröber 
‘und zum Bewerfmöortel feiner gewaͤhlt werden 
‚ muß. Zu ganz feiner Pußgarbeit muß der Sand 
burch ein feines Sieb gefchlagen werben, zu welchem 
Behufe man auch den Kalch mit Gips verſetzt. 
Zu 
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Zu noch feinern Llebergiigen der Mauern, befons 
ders an Prachtgebäuden, bereitet man den Kalch aus 
guten feften Marmorarten, und nennt ben Daraus bes 
reiteten Kalb Weißſtuck. 

Auch verfertigee man aus folchem Kalche mehrere 
Sorten von antifem und modernen Marmor, der allers 
fei Farben und Schattirungen erhalten kann. 

Der Erfolg bes verbrauchten feinen Marmorkalchs 
zeigt allemal, daß der härtefe Marmor den feinften 
und beften Kalk giebt, der aber auch länger anhals 
tendes und ſtaͤrkeres Feuer zum Durchbrennen er⸗ 
fordert. 
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Verfhiedene Arten bes Kalchs zu bes 


ffimmten Anwendungen. 


- Den Mörtel verbraucht man entweber zu 
Mauern und Anputz in freier Luft oder zum Bauen 
im oder unter Waffer. 

Der gemeine Kalhmörtel ift um deswillen zum 
Waflerbau untauglich, weil, wenn er mit dem Waſ⸗ 
fer wieber in Berührung fommt, ehe er vollig aus⸗ 
getrodnet und alfo völlig verhaͤrtet iſt, keine Cryſtal⸗ 
liſation moͤglich iſt, er muͤßte denn ein ganzes Jahr 
von der Beruͤhrung des Waſſers frei bleiben, um völs 
(ig austrodnen zu koͤnnen, welches aber in den mei⸗ 
flen Fällen unmoͤglich iſt. 

$oriot (Memoire fur une decouverte dans l’art 
de batir, faite par le Sr. Loriot, A Paris 1774. 
Ueber eine neue Art Mörtel, aus dem Franz. des 
Loriots, Bern 1775. De Morvean über den 
Mörtel des Hr. Loriots, in Rozier Obferv. Tom. 4.) 
bat deswegen folgende Arten als Waflermörtel vor⸗ 


gefchlagen: 
1) 
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1) Man foll zu dem gewöhnlichen aus Kalch und 
Sand bereiteten Mörtel noch 3 frifchen ungelöfchs 
ten und pulverifirten Kalch zufeßen, und daraus 
einen Mörtel erhalten, ‘der das überflüflige 
Waſſer des erftern fogleich in fich faugt, damit 
er ſchnell erhärter, weswegen dieſer Mörtel auch 
fogleich verbraucht werden muß. 

2) Man foll zu einem Theile fein geftoßener Zie⸗ 
gelfteine oder Ziegelmehl, zwei Theile feinen 
Stußfand und eben fo viel gelöfchten Kalch 
mit einander vermifchen, fo daß man beim Ges 
braudye noch % der Summe ber beiden erftern 

Maſſen von ungelöfchtem und pulverifirten 

Kalche zufegen könne. Zum Waſſermoͤrtel oder 

eigentlihen Caament (Waſſercaͤment) wendet 

man auch Traß und Pozzolanerde an. 

Traß ift ein vulfanifches Produkt, und ift hierzu 
wegen feines Gehaltes an Eifen und Alaunerde brauch⸗ 
bar. Man Fönnte ihn wegen feiner äußern verfchies 
denen Merkmale theils zu den vulfanifchen Tupben, 
theils zu ben porofen Laven rechnen , wenn er feiner 
„ Mifhung und feiner fo vorzüglichen Brauchbarkeit 
wegen nicht eine eigene Öattung ausmachte. Er wird 
in zweierlei Geftalt gefunden, einmal fteubartig oder 
in Pleinen Stüden, wo er Pozzolanerde genanne 
wird; dann derb, und in biefer Geſtalt ift er eigents 
licher Traß. In feinen Höhlen ift er entweder leer, 
oder mit Bimsftein angefuͤllt. 

In Holland braucht man brei Theile Kalch 
zu zwei Theilen gemahlnem Traß. Nach Faujas be 
St. Fond fol man zwölf Theile Pozzolanerde, 
ſechs Theile groben Sand und neun Theile gut ges 
brannten, frifhen ungelöfchten Kai, nebſt fechs 
Theilen Abgang von ropen Kalchſteinen, wovon fein 
Stud die Größe einer geballten Hand eu, zus 

mmen 
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fammen mit reinem Waffer zu Mörtel verarbeiten, 
und in einem Haufen fehs Stunden liegen laflen, 
und diefe Mifchung dann als Waſſercaͤment verarbeis 
ten. Da biefer Mörtel ganz unter Waffert vers 
Braucht wird, fo. verfertiget man dazu einen Kaften 
von der Die der Mauer von ftarken Bohlen, und 
bohrt in einiger Entfernung Löcher von $ Zoll im 
Durchſchnitt. Diefen Kaften füllt man mit dieſem 
Mörtel, verfenkt ihn an dem Drt, wo die Mauer zu 
ſtehen fommen fol, und fo nimmt er im Waſſer fos 
gleich eine ſolche Härte an, daß er allem Eindringen 
Des Waflers und ſelbſt der Gewalt der Wellen wibers, 


ef. ‚ 

Zu Waſſermoͤrtel an ben Theilen eines Baues, die 
bald unter, bald über Wafler fiehen, nehmen 
die Holländer brei Theile Kalch, zwei Theile Traß, 
und zwei Theile Sand. Auch giebt die Mifchung 
einen guten Waflermörtel zu den erwähnten Theilen 
eines Waflerbaues, wenn man zu brei Theilen gros 
ben, drei Theilen feinen Sand, einen Theil Traß 
und einen Theil frifh und gut gebrannten Kald) 
mifche, und alles mit Kalchwaſſer einruͤhrt. Alle 
Theile eines Waflerbaues, bie beftändig- in der Luft 
bleiben und nie unter Waſſer kommen, müffen mit 
gemeinem Kalchmörtel gemauert werden. 

Wer die Mühe fcheut, guten Mörtel zuzuberels 
sen, fo wie er $. 577. befehrieben worben ift, der fann 
auch auf folgende Art verfahren und die vorgefchlagen 
nen Mifhungen zum befondern Behuf verwenden. 

.ı) Zum Berftreihen ber Dächer. \ 

Man nimmt zwei Theile guten Kal, brei 

‚heile groben und feinen Diauerfand, eine 
zweckmaͤßige Menge aufgelocderte und gekochte 

Kuhhaare, und mifcht dies alles mit weichem. 

Flußwaſſer zum Mörtel. 

2) 
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2) Zu Kellermauern oder überhaupt 58 
Gemwölben. 
Wenn fein Waſſer zu beforgen ift, ober wenn 
es mwenigfiens guten Abfluß har, fo fann man 
"dazu den gemeinen guten Mörtel anwenden. 
Komme aber ein Gewölbe oder ein Keller 
auf einen naſſen und feuchten Ort, fo nimmt 
man zu einem ſolchen WBaflermortel einen Theil 
mittelmäßig durchgefiebten Grand, zwei Theile 
gefiebte und ausgelaugte Holzafche, drei Theile 
Kalch, und mifche alles gut durcheinander. Die 
Mifhbung muß mehrere Tage ohne Unterbres 
hung mit hölzernen Keulen durchgeſchlagen, 
bisweilen mit Waſſer, und abmwechfelnd mie Dei 
befprengt werben, bis fie dicht und derb wirb. 
Ein anderer Eäment oder Kite zn Kellerges 
wölben ift dieſer: drei Theile feiner Thon, 
zwei Theile gefiebte und ausgelaugte Afche, 
ein Theil feiner Sand und zwei Theile Thram 
ober Theer (in unfern Gegenden Dehl) werben 
mit fo viel Wafler vermifcht, und fo fange uns 
gerührt, Durchgearbeitet, geftampft und geflopft, 
bis der Mörtel gehörig did wird. Das Oehl 
wird nur nad) und nach Hinzu gethan. 
3) Zu Brunnen, und überhaupt zu 
Mauern, die Waffer halten müffen. 
Ein Theil friſch geloͤſchter noch warmer Kalch, 
mit zwei Theilen Kies von rothen Feldſteinen, die 
kaleinirt find, geben, wenn fie gut durcheinan⸗ 
ber gearbeitet werben, einen Waflerhaltenden 
Mörtel. Bolus, Glas, gereinigter Flu ß⸗ 
grand und geftoßene weiße Kiefelfkeine zu 
gteichen Theilen, und fo viel Ziegelmepl, als 
die andern Beſtandtheile zufammengenommen 
ausmachen, zu Pulver geſtoßen, gemifche und 
is 
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bis zum Gebrauch wohf aufbewahrt, geben einen 
"Kite zum Brunnenmauern. - Kurz vor dem Ges 
brauche wird die Mafle mit Eſſig angefeuchtet, 
überdies mit ungelöfchtem Kalche und Eiweiß . 
verfegt und Durchgearbeitet. 
4) Steinfitt. 
a) Zum Gebraude an der Luft. j 
Harzpeh, Steinftaub, Schwefel, Wache, 
und Seilfpäne, in gleichen Theilen, werden in 
einer Pfanne über dem Feuer zerlaſſen und 
ſo verbraucht. 
bySteinkitt zum Gebrauche im Waſſer. 
Zu 1Pf. zerlaſſenem Schwefel, 4 Pf. Kupfer⸗ 
waſſer, 3 Pfund ungelöfchtem Raid ‚ und 

ı Pfund Ziegelmeh, werben drei Hände voll 

Glasmehl gethan, und die Maffe wird vor 

dem Gebrauche gleihförmig gemifche und 

umgerührt. 

Sollen zwei Stufe Stein zufams 
mengefittee werden, wie bies der Fall bei Res 
paraturen fchadhafter Gefimfe ꝛc. feyn kann, 
fo nimmt man 3 Theile Ped, ı Theil Horns 
fpäne, 3 Theil Schwefel, 3 Theil Wachs, 
vermifche diefe Maſſen mit einer verhältnißs 
mäßigen Quantität Ziegelmehl, Hammer⸗ 
fhlag und Steinftaub, zerläßt alles über Feuer 
in einer Pfanne, und erwärmt. bie Steine zu⸗ 
vor, welche man kitten will. | 

5) Senfterfite. 

Bleiweiß, Kreide und Delfirniß find 
die Materialien, die gut gemifcht und durchges 
arbeitet einen brauchbaren Senfterfitt geben. Be⸗ 
kommt der Kitt zu viel Kreide und zu wenig 
DBleimeiß, fo löft er fich und fpringe ab. Man 
erfährs das befte Verhaͤltniß diefer beiden Mafs 

| fen, 


390 Zweites Kapitel. 


fen, wenn" man verfertigten Kitt auf: Holz 
‚streicht und es ber Wärme ausfeßt; trocknet ee 
bald und figt feft, fo ift er gut, im Gegentheil 
verlangt er mehr Bleiweiß und Firniß. 


Anmerkung. 


Der beſte Traß findet ſich im Coͤllniſchen und Luͤttichſchen 
und bei Frankfurth; von da wird er nah Holland verfuͤhrt, 
dort Hein gemahlen und Tonnenweife nad andern Gegenden 
verfhicdt. Im Pr. Mansfeldvifhen wird ebenfalls 
Traß gefunden, gemahlen und verfendet. 

Den inn. 2. zuerft befchriebenen Waflermörtel oder Kite 
beſchreibt Thomas Shaw's Cin feiner morgenländifhen 
Reiſebeſchreibung). 

Die Mohren ſollen damit Waſſerbehaͤlter und Fußbb⸗ 
den auf ihren flahen Dächern machen. 

Der in n. 2. zuletzt angegebene Cäment oder Kitt, wirb 
in den Abhbandlungender Shwebifhen Alademie 
der Wiffenfhaften, B. 4. S. 90. befchrieben. 


$. 61. 


‚ Andere Zufäge zum Kalche, ober ihr Gebrauch 
ftatt des Sandes, find in Anfehung ihrer Güte nice 
durch die Erfahrung beftätiget worden. 

Hierher gehört der Pfeifenthon und bie 
Walfererde. Traß und Pozzolanerbe aber 
machen beim Gebrauche zu Waffermörtel Ausnahmen. " 
Auch fann man von der Vermifchung des Kalchs mie 
Gips, in der tuftals Mörtel gebraucht, feine fondere 
liche Seftigkeit erwarten. 

Vitrioloͤl, Alaun, Supferwaffer, Säus 
ven, altalifche, falzige, metallifche und ews 
bigte Mittelſalze hindern den Kald) am Ver⸗ 
bärten, und fchaden daher der Feſtigkeit. 

. Der genugte Seifenfiederfald fann blos 
als eine Art von Dünger, aber nicht als Mauerkalch 
vers 
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perarbeitet werden, denn feine Untauglichkeit ergiebt 
ſich aus der Theorie, fo wie aus Der Erfahrung. Eben 
fo unnüg und fchädlich ift die Anwendung des 


Schwefels und dee Schwefelleber als Beimi⸗ 


ſchung zum Mörtel. Ä 
Beſſer find folgende Materialien, die entweder 
als Zufäße zum Sande, wenn er zu foftbar in Menge 
anzufchaffen, oder gar fein brauchbarer vorhanden ift, 
nämlich: zerftoßener fein s und geobförniger 


Sandftein; dergleichen gut und hart gebrannte 


Ziegel von allerlei Arten; dergleichen gut ges 
brannte thönerne alte Gefäße und Ofenka⸗ 
cheln. Feilfpäne von Eifen, Hammerfchlag 
und zerftoßene Eifenfhladen. Glasſcherben, 
Steinfohlene. 40 


$. 62. 


Seit des Gebrauhs und fihere Aufbes 
wahrung des Kalchs und Mörtels. 


Wenn aus guten, nach dem Bruche in der Luft 
gelegenen Steinen ein guter Kald) gehörig gebrannt 
worden, fo kommt es hauptjächlich noch darauf an, 
ihn zur rechten Zeit zu löfchen, nach dein Loͤſchen zu 
verbrauchen oder wohlverwahrt aufzubehalten. 

Der gebrannte Kalch muß nach dem “Brennen, 
ehe er zerfälle, gelofcht, und zum Waſſerbau fogleich 
zum MWaflermörtel bereitet und ohne Verzug vers 
braucht werden. 

Soll der gebrannte und gleich nach dem Bren⸗ 
nen gelöfchte Kalch aber an ber Luft verbauer und 
nicht fogleic) verarbeitet werden: fo muß er beim 
Loͤſchen überflüflig Waſſer erhalten, damit er beim 
Aufbewahren nicht verhärte. Man verwahrt ihn bis 
zum Berbrauche in unausgefegten Gruben und bes 

deckt 
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fen, wenn" man verfertigten Kitt auf. Holz 
‚streicht und es der Wärme ausfeßt; trocknet ee 
bald und fige feft, fo ift er gut, im Gegentheil 
verlangt er mehr Bleiweiß und Firniß. 


Anmerkung. 


Der befte Traß finderfih im Coͤllniſchen und Luͤttichſchen 
und bei Frankfurth; von da wird er nah Holland verführt, 
dort Fein gemahlen und Tonnenweife nad) andern Gegenden 
verfhidt. Im Pr. Mansfeldvifhen wird ebenfalls 
Traß gefunden, gemahlen und verfendet. 

Den in n. 2. zuerſt befchriebenen Waſſermoͤrtel oder Kite 
beſchreibt Thomas Shaw's (in feiner morgenländifchen 
Reiſebeſchreibung). 

Die Mohren ſollen damit Waſſerbehaͤlter und Fußbb⸗ 
den auf ihren flachen Dächern machen 

Der in n. 2. zuletzt angegebene Cäment oder Kitt, wirb 
in den Abhandlungender Shwebdifhen Alademie 
der Wiffenfhaften, B. 4. S. 90. befchrieben. 


$. 61. 


‚ Andere Zufäge zum Kalche, ober ihr Gebrauch 
ftatt des Sandes, find in Anfehung ihrer Güte nicht 
durch die Erfahrung beftätiget worden. 

Hierher gehört ber Pfeifenthon und bie 
Walkererde. Traß und Pozzolanerde aber 
machen beim Gebrauche zu Waflermörtel Ausnahmen. " 
Auch kann man von der Vermifchung des Kalchs mit 
Gips, in der Luft als Mörtel gebraucht, Feine ſonder⸗ 
liche Feſtigkeit erwarten. 

- Bicriolöl, Alaun, Supferwaffer, Säus 
ven, altalifche, falzige, metallifche und ers 
digte Mittelſalze hindern den Kald) am Vers 
bärten, und fchaden daher ber Feſtigkeit. 

. Der genußte Seifenfiederfald, fann blos 
als eine Art von Dünger, aber nicht als Mauerkalch 
vers 
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verarbeitet werben, denn feine Untauglichkeit ergiebt 
fich aus ber Theorie, fo wie aus Der Erfahrung. Eben 
fo unnuͤtz und fhädlih ift die Anwendung des 


Schwefels und der Schwefelleber als Beimi⸗ 


fchung zum Mörtel. Ä 

Beſſer find folgende Materialien, die entweder 
als Zufäße zum Sande, wenn er zu oftbar in Menge 
anzufd)affen, oder gar Fein brauchbarer vorhanden iſt, 
nämlich: zerftoßener fein s und grobkoͤrniger 
Sandſtein; dergleichen gut und hart gebrannte 
Ziegel von allerlei Arten; dergleichen gut ges 
brannte thHönerne alte Gefäße und Dfenfas 
cheln. Feilfpäne von Eifen, Hammerfhlag 
und zerſtoßene Eifenfhladen. Glasſcherben, 
Steinfohlene. 40 


§. 62. 


Seit des Gebrauchs und fihere Aufbes 
wahrungdes Kalchs und Mörtels. 


Wenn aus guten, nach dem “Bruche in der $uft 
gelegenen Steinen ein guter Kalch gehörig gebrannt 
worden, fo fommt es hauptjächlic noch darauf an, 
ihn zur rechten Zeit zu löfchen, nach dem Loͤſchen zu 
verbrauchen oder wohlverwahrt aufzubehalten. 

Der gebrannte Kalch muß nad) dem “Brennen, 
ehe er zerfällt, gelöfcht, und zum Waſſerbau fogleich 
zum Waflermörtel bereitet und ohne Verzug vers 
braucht werben. ' 

Soll der gebrannte und gleich nach dem Bren⸗ 
nen gelöfchte Kalch aber an der Luft verbauer und 
nicht fogleich verarbeitee werden: fo muß er beim 
Loͤſchen überfluflig Waffer erhalten, damit er beim 
Aufbewahren nicht verhärte. Man verwahrt ihn bis 
zum Verbrauche in unausgefeßten Gruber und bus 

be 
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2) Zu Kellermauern ober überhaupt zu 
Gewoͤlben. 
Wenn kein Waſſer zu beſorgen iſt, oder wenn 
„es wenigſtens guten Abfluß hat, fo kann man 
Dazu den gemeinen guten Mörtel anwenden. 
Kommt aber ein Gewölbe oder ein Keller 
- auf einen naſſen und feuchten Ort, fo nimmt 
man zu einem folhen Waflermortel einen Theil 
mittelmäßig durchgefiebten Grand, zwei Theile 
gefiebte und ausgelaugte Holzaſche, drei Theile 
Kalch, und miſcht alles gue durcheinander. Die 
Miſchung muß mehrere Tage ohne Unterbres 
hung mit hölzernen Keulen durchgefchlagen, 
bisweilen mit Wafler, und abwechſelnd mit Oel 
befprengt werben, bis fie dicht und berb wird. 
"Ein anderer Eäment ober Kitt zn Kellerge 
mölben ift dieſer: drei Theile feiner Thon, 
zwei Theile gefiebte und ausgelaugte Aſche, 
ein Theil feiner Sand und zwei Theile Thran 
oder Theer (in unfern Gegenden Dehl) werden 
mit fo viel Waffer vermifcht, und fo fange ums 
gerührt, durchgearbeitet, geftampft und geklopft, 
bis der Mörtel gehörig did wird. Das Oehl 
wird nur nad) und nad) Hinzu gethan. 
3) Zu Brunnen, und überhaupt zu 
‚Mauern, die Waffer halten müffen. 
Ein Theil frifch gelöfchter noch warmer Kaldh, 
mit zwei Theilen Kies von rothen Feldfteinen, die 
Palcinire find, geben, wenn fie gut durcheinan⸗ 
der ‚gearbeitet werben, einen Waſſerhaltenden 
Mörtel. Bolus, Glas, gereinigter Fluß⸗ 
grand und geftoßene weiße Kieſelſt eine zu 
gteichen Teilen, und fo viel Ziegelmehl, als 
die andern Beſtandtheile zufammengenommen 
"ausmachen, zu Pulver geftoßen, gemifcht un 
0 is 
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5) Die Witterung, in ber Mauern und Gewälbe 
gemauert werden, fo wie die Zeit im Jahre, har 
unleugbar vielen Einfluß auf die Feſtigkeit und 
Dauerhaftigbeit der Verbindung durdy Mörtel. 
Mauerwerk z. B. deſſen Mörtel. gefriert, ehe er 
ganz ausgetrocknet ift, kann feine Feſtigkeit ers 
langen, indem die überflüffigen Waſſertheilchen, 
die verbunften follen, zu Eis werden, dann die 
Kalchtheilchen von einander entfernt balten, und 
alfo das Zufammenbaden- und Verhaͤrten ders 
felben verhindern. | | 

6) Jede Art der Mauerarbeit erfordert eine eigene 
Art Mörtel, der fih zu den Materien ſchickt, 
Die verbunden werden follen, und Feſtigkeit da 
äußert, wo fie noͤthig ift. 


Anmerfung. 

Ich bin völlig uͤberzeugt, daß weder Die hier angegebes 
nen Regeln, noch umfländliher mündlicher Unterricht je im 
Stande feyn werden, jemanden in der Kunft, dauerhafte und - 
zweckmaͤßige Mörtelarten für den Gebrauch zuzubereiten, zu 
vollenden. Eigene Erfahrung ift auch in dieſer Kenntniß 
bie befte Lehrmeiſterin. Indeß hielt ich es für nöchig, auf 
diefe fo wichtige und doch fo fehwierige Materie aufmerffam 
zu machen. Ich habe nirgends entichieden, und das, was 
ſich auf die Ausübung bezieht, nicht erdacht, fondern von 
praktiſchen Schriftftellern und Werkleuten entiehnt, die ſelbſt 
bauten und pruͤfen konnten. 


| §. 63. 

Muſchelkalch und Mergelkalch fell zum 
bloßen Mauern gute Dienfte thun, aber zum Bewurf 
und Anpug der Mauern völlig untauglich feyn. 

Der Ausdruck Sparkalch hat verfchiedene 
Bedeutungen, die aber alle dahin führen, einen nicht 
koſtbaren Kalch zu bezeichnen. Dergleichen Kalchs 
arten aber ſtehen mit ber Seigfeis im geraden Pe 

t⸗ 
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haltniſſe; je weniger koſibar ein folher Kalch iſt, 
je ſchlechter fällt die Dauer bes Mauerwerfs aus, 
fie verdienen daher nicht erwähnt zu werben, 


2. Gipsmoͤrtel. 


§. 64 

Wird der Gips zum Moͤrtel verwendet, ſo muß 
er nicht nur gehoͤrig gebrannt ſeyn, ſondern es muß 
ihm auch weder zu wenig, noch zu viel Waſſer gegeben 
werden. Bekommt er weniger Waſſer, als er in ſich 
nehmen und binden kann, ſo verhaͤrtet er nicht ge⸗ 
hörig; bekommt er aber zu viel, ſo verhaͤrtet er zu 
langſam. Der letztere Fehler aber iſt nicht ſo groß, 
als der erſtere. 

So bald der gebrannte Gips mit Waſſer vers 
mifcht wird, fo dehnt er fich in einen größern Raum 
aus, und nimmt am Gewichte zu, ohne daß er nachher 
an ber Luft diefen Zuwachs wieder ganz verlieret. 
Dermöge feines ihm von Matur zufommenden Zus 
ſammenhangs ift der Zufaß des Sandes unnüß; 
zweckmaͤßiger ift.nod die Beimiſchung eines Theils 
von gebranntem Kalche. 

Der Gips wird nicht wie der Kalch geloͤſcht und 
in diefem Zuftande vorrätbig erhalten, weil er auf 
Diefe Art zum Gebrauche untauglid) werben würde. 
Auch im trocknen Zuftande hält er fid) nad) dem Mah⸗ 
len oder Puchen nur furze Zeit gut, und es ift daher 
am vortheilhafteften, wenn er bald nady feiner Zubes 
reitung verbraudye wird. Dem fogenannten abges 
ffandenen Gips giebt man wieder eben oder 
Kraft, wenn man ihn in einem eifernen oder kupfer⸗ 
nen Keffel (in Bleinen Portionen auch in irdenen Ges 
fäßen) von neuem erhißet, und fleißig umrühret; man 
muß aber die Gefäße nur eswa halb voll @ürten, 

. wei 
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weil er im Erhigen aufquillt und alfo überlaufen 
würbe. . 

' Zum DBermauern an der Luft taugt ber Gipsmörs 
tel nicht viel, weil er feine Naͤſſe verträgt; im Trods 
nen aber werden die Mauern von Gips fefter, als 
von anderm Kalche, und trodnen ſchneller. Gein 
bäufigfter Gebrauch ift zu Simfen, berohrten Deden 
und zu Bildhauer s und fogenannten Stuffaturs 
arbeiten. 

Zu Simsarbeiten ift er um besmillen vor⸗ 
züglich gut, weil er fchnell und feſt Häft, und wenig 
fhwinder. 

Berohrte Decken erfordern „Gipsmörtel, 
weil der gemeine Kaldhmörtel abfallen würde, ehe er 
verhaͤrtet. | 

Zu diefen Arbeiten aber darf nur immer fo vief 
eingerühret werden, als in ı5 bis 20 Minuten vers 
arbeitet werden fann. | | 

Auch werden an manchen Orten, wie 3.8. im 
Halberfiäbtifhen, Braunfhmweigifchen:c. 
noch Eftriche auf die Fußboden von Gipsmoͤrtel ges 
goffen, wie man fie in vielen allen Gebäuden finder. 
Bei landwirthſchaftlichen Gebäuden bient er auch 
zum Ausgießen der Krippen in Kuhſtaͤllen ꝛc. 

Den fogenannten Spargips erhältman, wenn 
man die Alabafterfteine in einem Ofen an 24 Stuns 
den lang breimt, wodurch er die Eigenfchaft erhaͤlt, 
daß er auch erft nach 24 Stunden bindet. Go bes 
zeiten ihn die Stuffaturarbeiter zu ſolchen Berzieruns 
gen zu, dienicht in Burger Zeit vollendet werden koͤnnen. 


Anmerkung. | 
Die unentbehrlichfte Litteratur zur Kenne 
nißiund zum Sebraude des Moͤrtels. 
HR. Forſters Anweiſung, den Kalch und Mörtel fo zus 
bereiten, daB bie damit aufzuführenden Gebäude uns 
| N 2 gleich 
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beckt ihn mit Sand und Erbe forgfältig vor dem Aus 
trocknen und dem Einfaugen der Koblenfäure, wo⸗ 
durch er im Unterlaffungsfalle nach und nach bie Nas 
tur des rohen Kalches wieder. erlangen würde. Se 
fänger der Kal) fo verwahrt gelegen, deſto befs 
fer fol er feyn. Die Römer durften bei ihren 
Bauten feinen andern Kal), als ſolchen gebrau 
chen, der, wenigftens 3 Jahre vorher gelöfcht worden 
war. Meuere Erfahrungen haben dieſe Wahrheit 
ebenfalls beftätigee. Man hat mit 2 Kaldh, der viel: 
leicht länger als 100 Jahre in einer wohlverwahrten 
Grube gelegen hat, eben fo viel und eben fo gut und 
dauerhaft gemauert, als mit frifchem Kalche. 

Es ergeben fich überhaupt aus allen diefen Bes 
trachtungen und Erfahrunggs folgende Schlüffe: 


1) Die Güte des Mörtels hänge von ber fo fehr 


verfchiedenen Güte der Materialien, naͤmlich 
bes Kalchfteins und des daraus gebrannsen 
Kalchs, des Sandes und bes Waffers ab. 

2) Alle noch fo fünftliche, ausfündig gemachte und 
befchriebene Mittel, den Kalch und Mörtel ju 
verbefiern, oder ftatt bes erftern andere Mates 
rialien zu benußen, koͤnnen und dürfen ohne 


ftrenge Prüfung und fichere Erfahrung auf Ort 


und Stelle, weder auf Glauben angenommen, 

nooch weniger nachgeahmt werben. 

3) Alle vorgefchlagenen Verhältniffe zur Miſchung 
‚eines Mörtels beziehen ſich auf eine durch Ers 
fahrung erprobte Güte der Materialien, bie alfo 
auch ohne genaue Kenntniffe berfelben an Ort 
und Stelle nicht befolgt werden fonnen. 

4) Bon ber forgfältigen Arbeit beim Einlöfchen, 


Mifchen und Stoßen, hängt ein großer Theil der 


Güte des Mörtels ab. 
5) 
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Meehrere Schriften und Kleinere Abhandl. in kam er al iſt i⸗ 
ſchen Schriften, Anzeigen u.gemeinnuͤtzigen 
Blättern, findet man in Roſenthals Litterar 
tur der Technologie, Art. Sips, Mörtel. 


III. Nebenmaterialien. 
A Metalle. 


§. 65. 

Man nennt diejenigen Körper des Minerals 
reiches Metalle, welche fi) durch beträchtliche 
Dichtigkeit und Schwere, ihren Glanz, ihre ſchwe⸗ 
rere oder leichtere Schmelzbarkeit, und durch bie 
Eigenfchaft, ſich mehr oder weniger unter Dem Ham⸗ 
mer ftreden zulaflen,. auszeichnen. Die brauchbarften 
und unentbehrlihften im Baumefen find: | 

ı) Eifen und Stahl® Sie find junächft dad 

Materiale der Schmiede und Schloͤſſer. 

- Das Eifen wird entweder blos gegoffen, 
oder gefchmieder verbraucht. Gegoſſen zu 

Dfens oder Heerbplatten ıc., gefchmiedet aber 

zu Ankern, Alammern, Körben, ober Haͤnge⸗ 

eifen und Bolzen, Thürangeln, Nägeln ıc. 

Stahl nit ganz, aber doch zum Theil zu 

Schloͤſſern ꝛc. | 
In den Preußiſchen Staaten wird jeßt durchs 
gehende tandeifen verarbeitet, mworunter das 


— 


Schleſiſche das vorzuͤglichſte iſſt. Ehedem 


wurde das Schwediſche und nach dieſem das 
Harzer Eiſen fuͤr das beſte gehalten. Man 

unterſcheidet das Eifen uͤberhaupt in Berg⸗ 

und Wieſeneiſen. Das erſtere dient beſon⸗ 

ders zum Ausſchmieden, das letztere aber zu 

Gußwaaren. Aus alten gutem Schwediſchen und 

Harzer Eiſen laͤßt ſich durchs Zuſammenſchmelzen 

und 
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Hälmiffe; je weniger Loftbar ein ſolcher Kaldh iſt, 
je ſchlechter fälle die Dauer des Mauerwerks aus, 
fie verdienen daher nicht erwähnt zu werben, 


2. Gipsm drtel. 


§. 64. 

Wird der Gips zum Moͤrtel verwendet, ſo muß 
er nicht nur gehoͤrig gebrannt ſeyn, ſondern es muß 
ihm auch weder zu wenig, noch zu viel Waſſer gegeben 
werden. Bekommt er weniger Waſſer, als er in ſich 
nehmen und binden kann, ſo verhaͤrtet er nicht ge: 
hörig; befomme er aber zu viel, fo verhärtet er zu 
langfam. Der leßtere Fehler aber ift nicht fo groß, 
als der erftere. j | 

So bald der gebrannte Gips mit Waſſer vers 
mifcht wird, fo dehnt er fih in einen groͤßern Raum 
aus, und nimmt am Gewichte zu, ohne daß er nachher 
an der Luft diefen Zumachs wieder ganz verlierst. 
Dermöge feines ihm von Matur zufommenden Zu 
ſammenhangs ift der Zufag des Sandes unnüß; 
zweckmaͤßiger iſt noch die Beimiſchung eines Theils 
von gebranntem Kalche. | 

Der Bips wird nicht wie der Kalch gelöfche und 
in biefem Zuftande vorräthig erhalten, weil er auf 
diefe Art zum Gebrauche untauglich werden würde. 
Auch im trodnen Zuftande hält er fich nach dem Mah⸗ 
len oder Puchen nur furze Zeit gut, und es ift daher 
am vortheilbafteften, wenn er bald nad) feiner Zube 
reitung verbraucht wird. Dem fogenannten abge 
ftandenen Gips giebt man wieder Leben oder 
Kraft, wenn man ihn in einem eifernen oder fupfers 
nen Keffel Cin Beinen Portionen auch in irdenen Ge⸗ 
faͤßen) von neuem erhitzet, und fleißig umruͤhret; man 
muß aber die Gefaͤße nur etwa halb voll fehärten, 

J wei 
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GStüd einen halben Fuß lang äuf ein Pfund 
geben. Diefer Eifendrach muß vor dem Ges 
brauche geglüher und gefchmiebee werben, damit 
er nicht bricht. 

Eiſenblech ift entweber fhwarg Blech, oder 
weiß, d. i. verzinntes Blech. 

Das ſchwarze Blech braucht man zu gang 
eifernen Thüren, vor Gewölbe, Bad und ans 
beren Defen, Kaminen, Rauchfammern; zu 
Schiebern, Stürzen, Klappen in Schorfteinen, 
und zu allerlei Roͤhrwerke. Es wird von den an 
manchen Orten eigenen Dfannenfchmieden, wie 
z. B. in Halle, Pfundweife verarbeitet. 

Das verginnte Blech aber dientzu Dachs 
rinnen, Abfallsröhren, Abmeifern an Dachfens 
ſtern und Schorfteinen, bei Ziegeldächern und zu 
mancherlei Gebrauch an Gebäuden, eins und 
auswärts. Beide Arten erhalten zu mehrerer 
Dauerhaftigkeit in der Witterung einen Ueberzug 
von Delfirniß oder Delfarbe. | 
2) Blei. Es hat folgende Haupfeigenfchaften: 

a) eine bläulich graue Farbe; ' 

b) es ift fcehneidbar und hat wenig Härte: und 

Elaſticitaͤt; 

e) es beſchlaͤgt in der Luft mit einem weißen 

Roſte; | 
d) es fomme vor dem Gluͤhen in Fluß und gehe 

in Kalch über, naͤmlich nach verfchiedenen 

Graben der Hiße in graue Bleiaſche, in 

gelben DBleifalh oder Maſtikot, rothen 

Bleikalch oder Mennige, und verglafer in 
- Bleiglätte und: zulege in Bleiglas, 

wenn die Auflöfung Proftallifiet wird; - 

e) der Eſſig löft esauf, befonders feine Kaldhe, 
und giebt den Bleizucker; Del, Shnekl 
un 
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und abermaliges Ausfchmieden eine dritte Art 

Eifen hervorbringen, die vortrefflich ſeyn foll. 
Das Eifen Hat folgende Eigenfchaften: 

a) es bat eine ſchwarzgraue, auch ſchwaͤrzlich 
blaue Farbe; j j 

b) es ift fepr hart, elaftifch und folglich dehnbarz 

c) in ber Luft befchläge es mic einem braunen 
Mofte; 

d) es hat magnetifche Eigenfchaften ; 

e) zum Schmelzen erfordert es einen größern 
Grab der Hiße, als das Kupfer und Gold, 
verfaldit, erweicht in ber Hitze und nähert ſich 
dem Fluſſe; ; 

f) in verdünnter Bitrioffäure loͤſt ſichs auf und 
giebt den grünen Eifenvitriol, mit ber 
Dhosphorfäure gber das Waffereifen; 


g) es verbindet ſich mit den übrigen ‚Metallen, 


aber ſchwer mit Blei und Queckſilber. 

Die aus Eifen verfertigeen Nägel werben in 
Thornagel mit großen und runden Köpfen, 
in ganze und halbe Bodenfpiefer, ganze und 
halbe Bretnagel, Lattennagel, große 
und Peine Rohrnagel, Schloßnagel, 
Schindelnagel:ec. eingetheilt, die an verfchies 
denen Orten eigene Gewichte, Größe oder 
Stärfe ze. haben, und zu zweckmaͤßigem Ges 
Brauche angewandt werden. 

Der aus Eifen gegogene Drath, gröberer 
und feinerer Art, dient zu Windeifen an bie 
Senfter, zu Befeftigungen, und ift vorzüglich zum 
Berohren ber Deden und zum Ueberziehen des 
Holzes bei Fachwaͤnden, bie abgepußt werben 
follen, nicht zu entbehren. Er hat zu den les 
tern Beflimmungen die rechte Stärfe, wenn 
15 Drathſtaͤrken einen Zoll betragen, und 1 34 

j su 
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Stuͤck einen halben Fuß lang äuf ein Pfund 
gehen. Diefer Eifendrath muß vor dem Ge⸗ 
brauche geglüher und geſchmiedet werben, damit 
er nicht bricht. 

Eiſenblech ift entweher ſchwarz Blech, ober 
weiß, d. i. verzinntes Blech. 

Das ſchwarze Blech braucht man zu ganz 
eifernen Thüren, vor Gewölbe, Bad, und ans 
deren Defen, Kaminen, Rauchlammern; zu 
Schiebern, Stürzen, Klappen in Schorfteinen, 
und zu allerlei Roͤhrwerke. Eswird von den an 
manchen Orten eigenen Pfannenfchmieden, wie 
z. B. in Halle, Pfundweiſe verarbeitet. u 

‚Das verzinnte Blech aber dient zu Dachs 
rinnen, Abfallsröhren, Abweiſern an Dachfens 
ſtern und Schorfteinen, bei Ziegeldaͤchern und zu 
mancherlei Gebrauch an Gebäuden, eins und 
auswärts. Beide Arten erhalten zu mehrerer 
Dauerhaftigkeit in der Witterung einen Ueberzug 
von Delfirniß oder Delfarbe. 

e) Blei. Es hat folgende SHaupfeigenfchaften: 

a) eine bläulich graue Farbe; ' 
b) es ift fehneidbar und hat wenig Härte: und 

Elaftieität; 

e) es befchläge in der Luft mit einem weißen 

Mofte; | 
d) es komme vor dem Gluͤhen in Fluß und gehe 

in Kaldy über, naͤmlich nad) verfchiedenen 

Graben der Hige in graue Bleiafche, in 

gelben Bleikalch oder Maſtikot, rothen 

Bleikalch oder Mennige, und verglafet in 

. Bleiglätte und- zulege in Dleiglas, 
wenn die Aufloͤſung kryſtalliſirt wird; 
e) der Eſſig loͤſt es auf, beſonders ſeine Kalche, 
und giebt den Bleizuckerz Del, Sr 
| u 


so Bweitet Kopie, 
ud Schwefelleber löfen bas Blei ebenfalls 


auf; 
£) es verbinder fih mit ben mehreften Metals 
len, nur nicht mit dem Eifen. 

Das Blei hat man in zweierlei Geftaft für 
den Gebrauch im Baumefen, nämlich als Rollen⸗ 
Blei, und als Mufdenblei. 

Das Rollenblei wird fo wie bas verzinnte 
Eifenbleh zu Abweilern an Dachfenftern, zu 
Wangen oder Seitenblättern an ben Kanten 
der Dächer, zu Dachrinnen und au) mol zu 
ganzen Bedachungen gebraudt. Zu mehrerer 
Dauerhaftigkeit muß es mit Delfarbe überftris 
chen werden. 

Das Muldenblei, weiches feinen Namen 
Bon der Gußforme hat, dient zum Einlaſſen ber 
Anker, Klammern, Dübel und Simſe, und 
da, wo man mit Sandſteinen ober Werkſtücken 
baut. Das Goslarifhe if wohlfeiler, als 
das Englifhe, und kann zu Bauarbeiten ges 
braucht werben. 


3) Andere Metalle, wiez. B. Kupfer als Dich 
zu Braupfannen, Kefien, Rinnen und Bes 
dadhungen; Meſſing zu Gußmwaaren, Bens 
tilen, Waſſerhaͤhnen, zu Blech gefchlagen und zu 
Drath gezogen ıc. find koſtbar, und fommen nur 
bei fameraliftifchen, Prachtgebaͤuden und beim 
Maſchinenbau, aber felten ober gar nicht bei 
landwirchſchaftlichen Bauten vor. Die aus 
ſtarkem Kupferblech gearbeitesen Geſchirre wer« 
den fchon als Kunftprobafte verkauft, auf 
eine ähnliche Art verhält es ſich mit benen aus 
Meſſingblech. 


B. Glas. 
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B Glas. 
$. 66. 


Es giebt zweierlei Arten von Glas, die beide zu 
Senfter, Glasthüren und an manchen Orten hie unb da 
auf Dächern ſtatt der Meinern Dachluken angewandt 
werben, nämlich grünes und weißes. Jede dieſer 
Arten beſteht entweder in Tafeln, oder in geblafes 
nen runben Scheiben. Das Tafelglas hat Vor⸗ 
wi“ ben runden Scheiben, weil die legtern nicht 

mißrathen und durch die Bereitung Brenngläs 
fer geworden find, wodurch verbrennbare Sachen 
beim Sonnenfchein verfengt oder gar entzündet wers 
den. Senfterglas muß fehr durchfichtig feyn, und 
Beine Kiesförner und Streifen haben, d. i. es darf 
nicht windifch feyn. 

Im Preußifchen Staate hat das Schlefifche 
ben Vorzug, dann folgt das Märkifche und Bareu⸗ 
shifche. | 

Man erhält es in viereckigen Tafeln von verfchies 
dener Größe, die entweder in Holz, oder ordinds 
res Senfterblei, oderin Karniesblei durch den 
Glaſer eingefegt, und im Holze verfittet werden. 
Auf dem Lande find wegen bes öfterg Einftoßens klei⸗ 
nere Scheiben den größern vorzuziehen. Der Preis 
ist verfchieden, und richtet ſich auch nach der Entfers 
nung der Ölashütten. 

Bei großen Bauten iſt es vortheilhafe, "wenn 
der Bauherr das Glas kiſtenweiſe einfauft und. den 
Glaſer verarbeiten läßt. 


C. Schlacken. 


§. 67. 
In der Naͤhe der Huͤtten, wie z. B. bei Ro⸗ 
thenburg im Saalkreiſe, werden die u 
(a 
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und Schwefelleber löfen das Blei ebenfalls 
af; 

f) es verbindet fich mit ben mehreften Metals 
fen, nur nicht mit dem Eifen. 

Das Blei Hat man in zweierlei Geſtalt für 
den Gebrauch im Baumefen, nämlich als Rollen: 
blei, und als Muldenbfei. 

Das Rollenblei wird fo wie das verzinnte 


Eiſenblech zu Abweifern an Dachfenftern, zu 


Wangen oder Seitenblättern an den Kantın 
ber Dächer, zu Dadırinnen und auch mol zu 


ganzen Bebachungen gebraucht. Zu mehrere 


Dauerhaftigkeit muß es mit Delfarbe überftris 
chen werben. V 


Das Muldenblei weiches ſeinen Namen 


von der Gußforme hat, dient zum Einlaſſen der 
Anker, Klammern, Dübel und Simſe, und 
da, wo man mit Sandfteinen ober Werfftüden 
baut. Das Goslariſche ift wohlfeiler, als 
das Englifhe, und kann zu Bauarbeiten ges 
braucht werden. f 


3) Andere Metalle, wie z. B. Kupfer als Blech 


zu DBraupfannen, Keſſeln, Rinnen und Be 
dachungen; Meffing zu Gußmwaaren, Vers 
tilen, Wafferhähnen, zu Blech gefchlagen und zu 
Drath gezogen ıc. find foftbar, und kommen nut 


„bei fameraliftifchen, Prachtgebäuben und beim 


Maſchinenbau, aber ſelten ober gar nicht bei 
landwirchfchaftlihen Bauten vor. Die aus 
ftarfem Kupferbiech gearbeiteten Geſchirre wer⸗ 


ben fchon als Kunſtprodukte verkauft; auf 


eine ähnliche Art verhält es fich mit denen aus 
Meſſingblech. 


B. Glas. 
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wieb zu feinern Sabrifaten, z. B. Pfeiffen ꝛc. vers 
braucht; der vielfarbige, gefledte gder gea⸗ 
berte ift das Material der Töpfer, und kann auch, 
wo er in Menge zu haben iſt, bei dem Bauen auf 

verfchiedene Weife angewandte werden, .als: 
ı) beim Waflerbau zu Bangesoder andern 
Dammen, weil er dem Waffer den Durchs 

. gang verfperrt.. 0 
2) Zum Ausfchlagen der Räume zwiſchen ben 
Schwellen im Grundbaue ſowohl, als beigblos 
gen Schwell s oder Pfahlroften. 

3) Zum Mauern der untern Schichten Steine 
auf einem mit Holz gebohlten oder gebrüdten 
Roſte. Er konſervirt dabei das Holz, welches 
vom Kalche zerfrefien werben würbe, und hins 
dert Das Waſſer am Eindringen, welches fonft 
Die Mauer unterwafchen würde. Indeß kann 
der Thon doch nur zu ſolchen Mauerfchichten vers 
brauchtwerden, bie gänzlich in Die Erde kommen. 
4). Beim tandbaue wird er auch bei Kellern anges 
wandt, die außerdem Wafler haben wuͤrden. 
Die Mauern des Kellers werden ringsum, mes 
nigftens einige Fuß nach innen zu, mit Thon 
ftatt Mörtel gemauert, und fehräg oder anlaus 
fend gemacht, bamit fie auf diefer innern Seite, 
fo Hoch ungefähr das Waſſer fleigen möchte, 
noc mit, einem Thonübersuge von 6 bis 8 Zoll 
Stärfe verfehen werden koͤnnen. Diefe Anlage 
Hält das Waſſer vor dem Eindringen 'in die 
Seitenmauern ab. Im Fußboden fchläge man 
den Keller zuerft nach einer in die Tiefe gehenden 
Bogenlinie 2 bis 3 mal im Öanzen etwa 8 bis 
9 Zoll. ſtark mie Thon aus, und fpannt den Bo⸗ 
gen mit in Thon gelegten Klinfern. Ye flärker 
der Thon s und Klinkerbogen in der Mitte Ye 
macht 
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ſchlacken zum Bau der Mauern und zur Aus 
ſetzung der Fache bei Fachwaͤnden angewandt. 
Will man Schlacken zu Mauern ſtatt der Steine 


verbrauchen, fo beſtellt man fie in den Hütten und 


laͤßt denfelben eine zue Verbindung geſchickte Form 
geben. Zum Ausfeßen der Fache werden große Stis 
de mit Schlägeln oder Hämmern auf elaftifchen Uns 
terlagen zerfleint und fo angewandt. 

Die Schlafen verbinden fich ihrer Porofität 
wegen mit den Kalche fehr feft, und geben bauerh 
Mauern und Wände, find aber in Wohngebäud 
der Wärme nachtheilig, weil fie gute Leiter abgeben. 
Der Wohlfeilheit und Leichtigkeit wegen werden jie 
mit Vortheil verbraucht. Auch kann man fie bei 
Mauern zu fogenannten Gußmauern anwenden. 


D. Thom 
§. 68. 

Der Thon wird felten rein gefunden. Je weis 
cher und erdiger er ift, defto leichter fauge er Wafler 
ein, defto mehr wird er auch erweicht, und hiervon 
hängt auc) der Grad feiner Dehnbarkeit ab. 
| Je reiner der Thon ift, deſto mehr trocknet er zus 
fammen, und defto härter wird er. Die gemöhnlis 
hen Beimifchungen find Kiefels, Kalch⸗ und Bitters | 
erde; Vitriolfäure, flüchtiges Laugenſalz; bitumindfe 
und andere verbrennliche Theile; Eifen und foufige 
metallifhe Subftanzen. 

Die Farbe hänge von ben beigemifchten Mate 
tien ab. 

Der gemeine Thon, ber hierher gehört, ift 
weich, und zieht alfo das Waſſer leicht in ſich, wird 
alsdenn zähe und läßt fi) formen. Er hängt an ber 
Zunge und fühle ſich fett an. Sein Geruch iſt charak⸗ 
texiſtiſch. Der weiße ober graulich weiße 
wird 
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Seiner Beftimmung nach muß er bald mit diefer ober 
jener Eigenfchaft gewählt werden. Mit Sand ver⸗ 
mifcht wird der zu fette Lehm mager. 


Zu. FZundamentmauern ſtatt des Mörtels, wie 
ihn manche Werkmeifter brauchen, und ‘Brud) s und 
Ziegelfteine vermauern, darf er nur in feſtem, lehmi⸗ 
gen, oder gar thonigen Boden, wo Feine Feuchtigkeit 
durchdringen kann, angewandt werben. 


Man vermifcht den Lehm mit Kurzſtroh, nachs 
dein er vor dem Gebrauch mehrere Monate der Wit⸗ 
terung ausgefegt gelegen hat, und umminder die 
bei Fachwaͤnden und zwiſchen den Balken bei Deden 
üblichen Stud s oder Stafhölger, und klebet 
ganze Wände und Decken aus. Mit noch kuͤrzerm 
Strohe vermiſcht, werben dergleichen Decken, mo das 
Holz vorſtehet, ausgeglichen, und das beſpriegelte 
Holz überzogen, um ben Decken auf eine Zeitlang das 
Anfehen der Berohrung zu geben. 


In mit Kalchmörtel aufgemauerten Gebäuden 
werden Brandmauern, Hecrde, Schorftein 
mäntelund Röhren, Ofenlöcher und alle Stels 
feh mit Lehm gemauert, die dem euer nahe find, 
weil er vom Feuer erhärtet und endlich ſelbſt zu Zie⸗ 
gel wird, ber Kalchmörtel aber unter gleichen Um⸗ 
ftänden Riſſe und Deffnungen verurfacht. 


Zu Back⸗, Darts, Trodens und Brats 
fen, zum Einmauern ber Braupfannen, 
Brandmweinblafen, Keffel, zum Segen der 
Stubendfen, und überhaupt zu allem Mauer 
werke, welches vom euer unmittelbar bes 
rührt wird, ift ber Lehm mit Spreu oder Flach s⸗ 
(heben oder Ahnen, ober mit Haaren gemifcht, 
unentbehrlich. 


Statt 
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Statt bes Lehms brauche man zu diefen Arbeis 
ten auch Ziegelgut mit Spreu vermifche, wenn man 
Ziegelfcheunen in der Nähe bat. 

Theils Mangel an Holz, theils Sandespoliceie 
verorbnungen hat im Herzogthum Magdeburg, im 
Soalfreife, der Graffchaft Meansfeld Preuß. Ans 
theils ꝛc. vor vielen jahren Mauern von Lehm mit 
untermifchtem Strobe, zu Einfaffungen der Gehöfte, 
Gärten und anderer Bezirke, oft ganzer Dörfer, vers 
anlaßt. 

Noch After fcheint in den hieſigen Gegenden ber 
Gebrauch der Sehmmauern zu Gebaͤuden von einem 
bis zwei Stockwerken Höhe zu feyn, und in dieſer 
Abſicht ift alfo der Lehm als Baumaterial für den 
Landwirth von großer Wichtigkeit und unentbehrlich. 
Mehreres davon kommt bei ber Befchreibung ber fos 
genannten Wällermände vor. 


F, Erd ſtv ff. 
$. 70. 


Erdftoff, (z. B. Dammerde) den die Franzofen 
Piſè nennen, gehört ebenfalls unter die Baumateris 
alien, bie wohlfeil, an allen Orten zu haben, und doch 
fo aͤußerſt nußbar find. 
| Jede Erde, der freientuft ausgefegt, und zweck⸗ 

mäßig bearbeitet, dient zur Aufführung einzelner 
Wände, die ihrer Feftigkeit wegen den Namen 
Mauern erhalten Ponnten, und zur Aufführung gans 
jer Gebäude von einem ober mehrern Stodwerfen 
dienen. 

Ohnerachtet biefer Bauftoff neu zu fenn ſcheint, 
ift er doch fehr alt, und der Verbrauch deflelben mache . 
eine eigene "Bauart der Mauern oder Wände aus, 
die in manchen Gegenden die einzigen find, die man 

Ä kennt. 
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kennt. Die Zurichtung diefes Stoffes, fo wie ber 
Bau der Mauern, kommt bei der Befchreibung ber 
verfchiebenen Arten Mauern und Bände vor. 


G Stroh. 
$. 71. 

Das Stroh, und zwar hauptſaͤchlich das Ro gs 
genſtroh, iſt das in vielen Gegenden gewöhnlichfte 
Mittel zur Bedachung der Landgebaͤude. Es iſt der 
Gegend und Güte des Aders nad an Länge und 
Stärke verfchieden. Im Magdeburgifchen und im 
Saalkreiſe erhält es eine Länge von 7 bis 8 Fuß. 

Man unterfheidet es in Lang s und Kurzs 
oder Wirrſtroh. Jenes ift das fängfte und geras 
defte, und dient vorzüglich zu Bedachungen; dieſes 
aber, das fürzere, um es unter den Lehm zu mifchen, 
wozu auch nad) Umſtaͤnden Spreu oder Kaff, 
auch Scheben ober Ahnen von Hanf und Flachs 
genommen werden fünnen. 

Das Gewicht eines Bundes Langſtroh oder 
eine Schütte (das Kurzſtroh wird im befondern 
Sinne in Bunde in der Landwirthſchaft gebracht) ift 
gewöhnlich 20 Pfund, der pin: aber wegen unbes 
fiimmbarer Umftände fehr verichieden. Es wird 
Schodmeife verkauft. 

Durd) den Verbrauch des Strohes zu Beda⸗ 
ungen leider der Ackerbau wegen Berminderung des 
Düngers; Daher ber Gebrauch deffelben im Baumes 
fen immermehr einzufchränfen ift. 

In Frankreich wird der Roggen höher über 
ber Erde als in Deurfchland abgemäher, baber 
hoͤhere Stoppeln ftehen bleiben, die ausgezogen oder 
befonders abgefchnisten und allein zu Bedachungen 
ber Sandgebäude angewendes werben. In biefigen 

e⸗ 
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Statt bes Schms braucht man zu diefen Arbeis | 


ten auch Ziegelgut mit Spreu vermifcht, wenn man 
Ziegelfcheunen in der Nähe hat. 
Theils Mangel an Holz, theils Landespolicei⸗ 


verordnungen hat im Herzogthum Magdeburg, im 


Saalfreife, der Sraffchaft Mansfeld Preuß. Ans 
theils 2c. vor vielen Jahren Mauern von Lehm mit 
untermifchtem Steohe, zu Einfaffungen der Gehöfte, 
a und anderer Bezirke, oft ganzer Dörfer, ver; 
anlapt. 

Noch aͤlter fcheint in den hieſigen Gegenden der 
Gebrauch der Lehmmauern zu Gebäuden von einem 
bis zwei Stodwerfen Höhe zu feyn, und in diefer 
Abſicht ift alfo der Lehm als Baumaterial für den 
Landwirth von großer Wichtigkeit und unentbehrlid. 


Mehreres davon fomme bei der Befchreibung der ſo⸗ 


genannten Wällerwände vor. 


F. Eerdfvofl 
$. 70. 


Erdftoff, (z. B. Dammerbde) den die Franzoſen 
Dife nennen, gehört ebenfalls unter die Baumateris 
alien, die wohlfeil, an allen Orten zu haben, und doch 
fo äußerft nußbar find. | 
| Jede Erde, der freienguft ausgefege, und zwed⸗ 

mäßig bearbeitet, dient zur Aufführung einzelner 
Wände, bie ihrer Feftigfeit wegen ben Namen 
* Mauern erhalten Pönnten, und zur Aufführung gans 
zer Gebäude von einem oder mehrern Stockwerken 
dienen. 

Ohnerachtet diefer Bauftoff neu zu feyn fheint, 
ift er doch fehr alt, und der Verbrauch deſſelben macht 
eine eigene Bauart der Mauern oder Wände aus, 
die in manchen Gegenden die einzigen find, bie man 

ennt. 


— 
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kennt. Die Zurichtung diefes Stoffes, fo wie der 
Bau der Mauern, kommt bei der Befchreibung ber 
verfchiedenen Arten Mauern und Waͤnde vor. 


G. Stroh. 
§. 71. nr 

Das Stroh, und zwar hauptfächlich das Ro gs 
genftroß, ift das in vielen Gegenden gewöhnlichfte 
Mittel zur Bedachung der tandgebäude. Es ift der 
Gegend und Güte des Aders nad) an Länge und 
Staͤrke verfhieden. Im Magdeburgifchen und im 
Saalfreife erhält es eine Länge von 7 bis 8 Fuß. 

Man unterfcheider es in Lang » und Kurzs 
oder Wirrſtroh. Jenes ift das längfte und geras 
defte, und dient vorzüglich zu Bedachungen; diefeg 
aber, das fürzere, um es unter den Lehm zu mifchen, 
wozu auch nad) Umftänden Spreu oder Kaff, 
auch Scheben ober Ahnen von Hanf und Flachs 
genommen werden koͤnnen. 

Das Gewicht eines Bundes Langſtroh oder 
eine Schurte (das Kurzſtroh wird im befondern 
inne in Bunde in der Landwirthfchaft gebracht) ift 
gewöhnlich 20 Pfund, der — aber wegen unbe⸗ 
ſtimmbarer Umſtaͤnde ſehr verſchieden. Es wird 
Schockweiſe verkauft. 

Durch den Verbrauch des Strohes zu Beda⸗ 
chungen leidet der Ackerbau wegen Verminderung des 
Duͤngers; daher der Gebrauch deſſelben im Bauwe⸗ 
ſen immermehr einzuſchraͤnken iſt. 

In Frankreich wird der Roggen höher über 
ber Erde als in Deutfchland abgemaͤhet, daher 
höhere Stoppeln ftehen bleiben, die ausgezogen oder 
befonders abgefchnitten und allein zu Bedachungen 
ber Sandgebäude angewendet werden. In biefigen 

| e⸗ 
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Gegenden werben die Stoppeln ausgeharfe, bund⸗ 
weife in Städte und Dörfer gefchafft und verbrannt. 


H Rohde 


$. 72. 

Rohr fomme nur in Gegenden vor, wo ſich 
Teiche, Seen, Sümpfe u. dergl. befinden, und dient 
zu einem guten Bebachungsmaterial. 

Es waͤchſt hoͤher und ftärfer als Roggenſtroh, 
ift im Halme bolziger und widerſteht Daher lange der 
Faͤulniß. Die Dauer deffelben hängt davon ab, ob 
es gehörig ausgewachſen und reif geworden ift. Die 
obern abgetrodneten Blätter und der hohle untere 
Theil am Halme find Zeichen feiner Reife. Es wird 
am beften im zweiten Jahre nach der Gewinnung vers 
brauche. Das Bund wiege gewöhnlich 25 bis 30 
Pfund, und wird fo wie das Stroh ſchockweiſe vers 
kauft. Der Preis ift verſchieden nad) der Seltenheit 
und der befchwerlichen Art der Gewinnung. Diefe 
wird durch hohes Waffer im Herbfte oder durch Mans 
gel an Eife im Winter gehindert, und der Wachs⸗ 
thum leidet in allzuteodnen Sommern. 

Ueberdem ift das Rohr zum Beziehen der Des 
Een ein unentbehrliches Material. Auch brauche man 
es zum Defleiden der Wände .und zum Belegen des 
Bodens in Eisgruben.. 


J. Schilf, Binſenrohr, Dueden und Rafen. 
!. 73. 

Diefe Baumateriale find im Allgemeinen ſchlech⸗ 
ter als die vorbingenannten, koͤnnen aber dennoch 
zum Theil fehr vortheilhaft angewandt werben, wenn 
man ihre Natur und Dauer fennt, und fie da braucht, 


wo fie vermöge diefer benußt werden koͤnnen. 
K. Koh: 
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K, Kohlen und Aſche. 


$. 74 

Die Holzkohlen von rothbauͤchen em Holze 
und die Aſche von dieſer Holzart And am vortheilhaf⸗ 
seften zu brauchen. Der Kohlen, fo mie ber. Afche,' bes 
Dient man fich als Beimifchungsmittel zu mancherlei 
Anfteichen und zum Auffüllen der Sole unter den 
Fußboͤden. Die Afche, gefiebt und ausgelauger, wird 
zu manchen Arten von Kite gefeßt. Aus Kalſch⸗ 
afche (Sand, fteinige und andere unanflösliche Theile 
beim Löfchen des Kalchs zu Düngs oder Mehlkauch 
kann ohne einigen Zufag, ein zum: Vermauern und 
Berappen brauchbarer Moͤrtel bereite werben, 


L $arbenm.. 
oo. §. 785. 
Zum Anſtreichen der Gebaͤude und der einzelnen 
Theile braucht man entweder Waſſer⸗ oder Oelfarben. 
Waſſerfarben nimmt man zum Abfaͤrben 
der gemauerten und getuͤnchten Außenwaͤnde. 
Kienruß oder Aſche zu Grau; | 
lihten Ocker oder gelbe Erde zu Gelb; 
grüne Erde (braunſchw. Grün) zu Grün; 
Steinkohlen mit Blauwaſſer vom Kärber 
um Grünlihen; | 
englifch Koch, Bolus oder Mennige zu 


Roth; 
Bergblau oder Berlinerblan zu Blau. 
Dieſe Farben erhaften insgeſammt einen Zuſa 

von Kalch; je mehr Kalch beigemiſcht wird, deſto 

ſanfter, weicher und fhwächer, folglich deſto 

angenehmer werden bie Farben. - 

Das Weiße bringe der Kal) ganz allein am 
beiten hervor; zu weichen, eelenders bei dem I 
0 B 


\ 
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Ben der Wände und Deden etwas buch Kochen im 
Waſſer aufgelöftes Lackmus zugeſetzt werben fann, 
wodurch der Anftrich ins Bläuliche fpielt. Das Blaue 
Sperfliege aber bald. 
Ä Delfarben dienen, um Thüren, Fenſterge⸗ 
‘wände, Rahmen, Laden, Wetterdaͤcher, auch alles 
Saͤulen⸗ und anderes Holzwerf an der Außenfeite eis 
‚nes Gebäudes zu überziehen. Das Holzwerk wird 
Durch die Delfarben konſerviret, zumal wenn bas 
Anftreichen nach) einigen Jahren wiederholt wird. 
Das Bleiweiß ift der Grund zu allen Dels 
farben. - 
Bleiweiß mie wenig Blau giebt eine fchöne 
weiße Farbe. 
mit Kienruß giebt eine graue; 
mit Berg s oder Berlinerblau 
Ä eine blaue; 
B mit Schüttgelb ober lichtem 
Ocker eine gelbe; 
mit Gruͤnſpan oder braunſchw. 
Grün eine grüne; 
mit Gelb und Blau ebenfalls eine 
grüne; 
mir Cöllnifher Erde oder ge 
branntemlimbra eine bräuns 
liche; 
mis wenig Zinnober oder florentis 
ner Lack eine roͤthliche Farbe. 
Diefe Farben koͤnnen fo verſchieden gemacht wers 
‚den, daß fie bald Heller, bald dunkler oder biäfs 
ſer und höher ausfallen, je nachdem "weniger ober 
‚viel Bleiweiß in die Mifchung kommt. Die Del 
farben dunkeln gewöhnlich etwas nach, und muͤſſen 
ſaͤmmtlich im freien Luftzuge trocknen, weil ſonſt bie 
Farbe, vorzüglich wenn fie hell ift, gelblich mir. 
as 
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Das Bleiweiß wird’ gewöhnlich mir Firniß abs 
gerieben. Um bie größere Mühe bes Meibens zu 
fparen, Pann man bas DBleiweiß auf folgende Are 
kochen und alle vor dem Gebrauche geriebene Farben 
Damit vermifchen. Man nimme 23 Kannen Leinoͤl 
in einen Keffel oder irdenen Tiegel, und kocht es fo 
lange, bis alles Wafler verraucht iſt, und das Def 
zu verrauchen anfängt, welches man theils am Raus: 
he, theils daran erkennt, daß etliche Tropfen, auf 
glühende Kohlen getban, nicht mehr zifchen. Als⸗ 
denn feßt man die Maſſe etwas vom Feuer ab, und 
thut nach und nad) 5 Pfund Bleiweiß hinzu: Wenn 
der Keſſel etwas verfühle ift, fo muß derfelbe mieder 
an das Feuer gefegt werden, damit die Mifchung die 
gehörige Hige wieder annehme. Iſt nun alles Blei⸗ 
weiß im Dele, fo focht man es bei gelindem Feuer 
unter beftändigem Umruͤhren fo lange, bis das Blei⸗ 
weiß vom Dele aufgelöfer if. Dieſes ſiehet man 
am Verſchwinden der Blaſen im Keflel, oder wen 
man etwas herausnimme und kalt werden läßt. Das, 
was ſich ohnerachtet des Umrührens mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Spatel an den Rand des Keffels gefege bat, wird 
mit den dazu fommenden Sarben klein gerieben. . - 


Anmerkung. 


‚ Die Mifhung und Verfegung der Farben iſt ſehr vieb 
fach, fo wie die dabei gebrauchten Wortheile c. In hieſigen 
Gegenden flreihen die Maurer nicht nur ganze getündte 
Bände und Mauern mit Waflerfarben, ſondern aud) das 
Holzwerk mit Delfarben an. 

Die Methode, fteinerne Thür» und Fenſtergewaͤnde mit 
Delfarben anzuftreichen, ift nachahmungswuͤrdig, befonden® 
wenn die Farbe nach dem lebten Ueberzuge mit feinem Kies⸗ 
fande bepudert und fo dem Steine fein natürliches Anichen 
wiedergegeben wird. y ’ 
Das Kochen!des Bleiweißes in Oel ſtart des Abreibens 
in Firniß enthaͤlt eine Abhandlung im Leipziger Intellig. 

D 2a Blatte, 
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Blatte, vom Jahr 1790. N. 54. ©. 438. Sie ſteht auch 
-in Stieglitz Enchklop. der Baukunſt, Art. Farben, ©. 
86. wo man auch eine zum Anftreichen der hölzernen Bänke, 
"SDlanten, der breternen Thormege und zum Anpußen der 
Häufer, eine Farbe ausKald, Auarz und Milch angege⸗ 
e 

ven on ber Wahl der Farben, beſonders zum Abfärben 
der Gebäude, wird an einem andern Orte gehandelt werben. 

. IV. Baugeraͤthſchaften. 

u $. 76. 
Zu einem jeden Baue, er fen groß ober Bein, 
braucht man allerhand Pleinere und größere Gerd 

. the, und wenn man in ber Höhe baut, Rüftuns 
gen. In Städten, man mag veraffordiret bauen 

ober nicht, hat man fid) darum niche zu befümmern, 
weil der ÜWerfmeifter, er fei Maurer oder Zimmers 
mann, gewöhnlich fo viel folcher Geraͤthſchaften befikt, 

‚ als zu einem Baue nötig iſt, und diefe gegen gewifle 
Procente oder eine andere beflimmte Summe zu je 

Dem Baue hergiebt. 
Auf dem Lande aber, wenn der Werkmeiſter von 
dem Bauorte entferne wohnt, muß der Bauherr fr 
alles nötige. forgen, es wäre denn, daß Die. dem 
Werkmeifter zugehörigen Gerächfchaften ohne viele 
Umftände an den Bauort gebracht und wieder zurüds 
Gefördert werden Ponnten, was aber wol nur felten 
ber Fall feyn wird, wenn man etwa fransportable 
Berüfte, Schneidemaſchienen und dergleichen aus 
nimmt. Aus biefer Urfache ift der Bauherr gendtpis 
get, nad) Verhaͤltniß der Größe und Wichtigkeit des 
Baues die unentbehrlichften Erforderniffe felb und 
war zur rechten Zeit anzufchaffen, damit der Mangel 
en Bau nicht aufhalke. 

Di Zu. dieſen Bangeraͤthen technet man folgende 

inge. 


\ _ .. | ı) 
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N Kalcheinloſch⸗ u. Kalcheinmachkaſten, nebft einem 
zweckmaͤßigen Sanbfiebe und einer Ruͤhrkrücke. 

3) Schubfarren zu der Zufuhre der Steine, Zies 
gel ıc. und Kaftenfarren zum Anbringen bes 
Kalchs, Sandes und zum Abfahren der Erde 
und des Schuttes. - 

3) Boͤcke zu Rüftungen für Maurer, Lehmer u. a. 


Arbeiter. 1. 


4) Kaldys und Waflergefäße mit Henkeln, bie beim 
Dachdecken und Berftreichen gebraucht werden. 

5) Zober oder andere größere Waſſergefaͤße, die beim 
Kalcheinlöfchen zum Wafferbringen nöthig find, 

6) Kleinere Waflergefäße, etwa Eimer, Faͤſſer, 
Kannen ıc. 

7) Ein Steinwagen mit zwei niebrigen Rädern 
und einige Steinfchleifen zum Herbeiſchaffen 
großer Steine. _ 

g) Steintragen, um ben Maurern bie Steine zur. 
Hand zu fihaffen. 

.9) Brechftange und Brecheifen, zum Fortbringen 

großer Steine und zum Aufheben und Wudhten. - 

10) Eiferne und geftäplse Piken, zum Abbrechen - 
und Durchloͤchern alter Mauern. 

11) Eifeene und geftählte Radehaden zu verſchie⸗ 
denem Gebrauche. 

12) Schippen. 

13) Leitern. 

14) Hebeftangen. Du 

15) Krahn, Kloben und bazu gehörige Geile zum 
Richten. Ä 

16) Eine Pfahlramme und KHandrammen. 

17) Eine Anzapl Kreutzholzſtuͤcke zu Ruͤſtſtangen, 
Böden, Hebebäumen ıc. : 
38) Schaaloͤreter (Schwarten) auf bie Gerufte, 


zu Kalchkaſten u. dergl. — 
19) 
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19) Staͤrkere und ebene Breter zu Lehrbogen bei 
Woͤlbungen. 
20) Latten zum Verſchaalen der Gewoͤlbebogen. 
21) Klammern, Nägel, Stricke x. 


$. 77- 


Geruͤſte find von Holz aufgeführte Baumerke, 


die nur auf eine Zeitlang dauern follen, und den Zwed 
haben, auf denfelben allerlei Arbeiten vorzunehmen. 


- . Solche Gerüfte werden für Maurer, Zimmer 


leute und Schmer, theils bes Baues, theils des Abs 
pußes wegen errichtet, und kommen an ben äußern 
- Geiten und im Innern der Gebäude vor. Hierher 


gehören auch die Gerüufte der Studaturarbeiter und 


ber Mahler, wenn der Bau, fo wie bei Kirchen und 
Beh anticen Wohngebäuden auf dem Sande, der 

eihülfe der fihönen Künfte noch einigermaaßen 
bedarf. 

Die Gerüfte zum Berohren, Abpußen und 
Weißen der Deden und zum Abputzen der Wände, 
fo wie die der Stuffaturarbeiter und Mahler im Ins 
nern ber Gebäude, werben als Rüftbocde zufammens 
gefeßt, die mit ‘Bretern oder Bohlen’ belegt werden. 

° Zur Erbauung der Mauern und zum Ausſetzen 
ber Sache in den Wänden an den Außenfeiten, fo wie 
zu dergleichen Reparaturen, werben fie aus zweckmaͤßig 
hohen Bäumen, die in die Erde eingegraben und feſt 
eingefeßt werben, verfertiget. Mit den Rüftbäumen 
werben in gegebenen Höhen Querhölzer verbunden, 
Die mit den entgegengefeßten Enden in die Mauern 
oder Wände eingreifen, und das Ganze wird ‚mit 
Bretern belegt. Gewoͤhnlich Haben folche Geruͤſte die 
Höhe der Stockwerke. Da aber die Arbeiter auf 
eirterlei Gerüfte die Arbeiten in Höhen von 10,12 
und mehrern Zußen nicht mit Bequemlichkeit nr 
ri 


- 
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richten koͤnnen, fo werben gewöhnlih Zwifchenges 
rüfte auf die Haupts oder Storfwerfgerüfte gefekr, 
Die aus niedrigen Nüftboden und darauf gelegten 
Bretern beftehen, und fo aus einem Stodwerkges 
rüfte auf das andere geſchafft werden. 

Erhalten die Hauptgerüfte die Höhen der Stods 
werke, und die Baumaterialien fonnen von den Hands 
langern niche im Innern mit Bequemlichkeit und 
Sicherheit in die Höhe gebracht werden, fo werden 
jede zwei folche Hauptgerüfte oder Stockwerke in ber 
Ruͤſtung mit fhief gelegten Brüden aus Bäumen 
und Bretern zu dem Zwecke mit einander verbunden, 
daß die Handlanger die Baumaterialien in Karren 
Dinauffahren koͤnnen. 

. Solche Gerüfte werden Laufgerüfte genannt. 
Die Brücden müffen flach liegen, (weil die Arbeiter fonfb 
ermüden) mit Queerlatten in der Hohe der Treppens 
ftufen von beiden Seiten fo benagelt werben, baß in 
der Mitte ein unbelasteter Streifen bleibt, auf mels 
chem Karren entweder mit einem oder mit vier 
Raͤdern ohne Anftoß laufen fönnen. . 

Werden dergleichen Saufgerüfte frei um ganze 
Gebäude oder Thuͤrme angelegt, fo erfordern fie einen 
fehr zufammengefegten Unterbau, ber fich zum Theil 
eus den Dachverbindungen und aus der Zufammens 
fegung der Wände ergiebt, zum Theil aber aus ber 
Sorm der Gebäude und aus andern Umftänden ges 
folgert werden muß. Die Brüde muß in biefem 
Halle von beiden Seiten genau in der Waage lies 
gen, befonders dann, wenn vierräberige Karvenfaften 
gefüllt, durch Kloben aufwärts gezogen werden, und 
vermöge ihrer Schwere von felbft leer Herablaufen 

ollen. 
" Das Verhältniß der Kraft zum Wiberftande auf 
folden Bruͤcken, liegt in ber Theorie der, ie ie⸗ 
en 
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fen Ebene. (M. Lehrbuch ber angew. Mathematik, 
Theil ı, S. 108 ꝛe. ©. 153 x.) 

Sliegende Gerüfte werden aus ftarfen Lat⸗ 
gen oder Stangen und Bretern verfertiget, oder fie 
befteben aus breternen Kaften, hängen in Kloben an 
©triden, und werben von den Maurern, vorzuglid) 
aber von den Dach⸗ oder Scieferdedern gebraucht, 
um Gebäude und hohe Thürme zu decken und ausjus 
befiern. 

Bewegliheund eransportable Gerüfte 
bienen bei Baus Reparaturen ber Öebäude von außen . 
und innen, bei Reinigung der Kirchen und hoher 
Säle, bei Zeuersgefahr zur Rettung der Menfchen 
und ©eräthe aus hohen Gebäuden u. dergl. | 

Die Hauptſache eines ſolchen Geruͤſtes beftehet 
darin, daß ein Breterboden, ber mit einer Bruſtlehne 
von drei Seiten umgeben feyn muß, durch irgend 
eine Vorrichtung, etwa Durch) gezahnte Stangen unb 
Haſpeln oder Kurbeln in die Höhe gehoben und nieders 
gelaffen werden fann. Die Höhe deſſelben wird ber 
Abficht gemäß ausgemittel. Zum Aufs und Abfteis 
gen, wenn bas Gerüfte erhöht if, dienen Stricklei⸗ 
kern, und das Ganze muß auf einem Wagengeftelle 
Reben, und die Achfen deſſelben muͤſſen die Einrichs 
sung haben, daß die Räder auch auf unebenen Flächen 
feft ftehen koͤnnen. 

Das Gewicht des ganzen Geruͤſtes muß, ber Feſtig⸗ 
keit unbefchadet, fo geringe wie möglich feyn, damit 
es duch Menfchen bequem dirigiret und durch einige 
Pferde wie ein Wagen leicht fortgebracht werben kann. 


Anmerfung. 


3) Baugeräthe, in der Menge und Form, wie fie 
$. 76. angezeigt find, kommen nur felten und bei großen 
Bauten vor. Der Landwirth befigt auch gewöhnlich 
mehrere bieſer Stucke zum Gebrauche feiner Geld» Gars. 

ten⸗ 
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tem und. Hauswirtbfehaft, die er bei einem vorzundh⸗ 

menden Baue benugen kann. Indeß war ed um des⸗ 

willen nöthig, fie namhaft zu machen, damit der Bass 
here fich bei Zeiten Leberfchläge zu machen im Stande ift, 
„on dem, was dazu unentbehrlich, und in feiner Wirth 

(haft nicht zu haben iſt, und folglich neu oder fhon ges 
braucht, angefchaffe werden muß. Schippen, Karren, 
Leitern, Stricke, Waflergefäße u. dergi. find in jeder 
Wirthſchaft vorhanden, und müflen daher beim Baue 
benugt werden. 

a) Bewegliche und transportable®eräfte könnte 
manr hoͤchtens Guthsbeſitzern auf dem Lande empfehlen, 
weil fie bei Heinen Bauten entbehrlich: und für geuteine 
Landwirthe zu koſtbar find. v | 

Wenn ſtaͤdtiſche Werktmeifter fih bergleihen 
Gerüfte anfchaffen, fo können diefe bei nicht zu weit ents 
feenten Bauten aud) auf das Land. gebracht und gegen 
gewifle Vergätigungen dargeliehen werben. 

Ein ſehr brauchbares bemeglihes Geruͤſte bat der 
Baudirekior Dauthe in Leipzig erfunden. 

Die niedrigfte Höhe ik ohngefähr 15 Fuß, und kann nad 
Sefallen duch vier Mann in einer Minute auf 60 Fuß 
hoch gehoben werden. Es befieht aus 6 bis 10 Zoll breis 
ten, und 2 bie 3 Zoll arten Streben, Baͤndern, Ries 
gein, und Säulen aus Kiefernholz verfertiget. Alles iſt 
mit eifernen Bolzen. und Schrauben verbunden. Das 
Geruͤſte enthält einen 6 Fuß langen, und 4 Fuß breiten 
Hoden. Das Aufwigen gefchieht duch Haſpeln und 
Kurbeln an gezahnten Stangen. Die Säulen legen ſich 
vermittelt der Bolzen und Schrauben zufammen, und 
die Ferftellung wird durch Sperrräder mit Klinken. ers 
halten. Der Wagen hat vier gewöhnliche Räder, wovon 
die vordern wegen der beweglichen Achſe beim Umlenken 
unten weggehen. Das Serüfte kann aus einander ges 
nommen werden, und wiegt nicht über 20 Eentner. 
Zum Transport gehören g Mann oder 2 Pferde. 

Nach diefer finnreihen Einrichtung könnten Geräfte 
für geringere oder beträchtlichere Höhen verhältuißmäßig, 
nachgebauet werden. Eine Befchreibung davon ſtehet 
im Leipziger Intelligenzblatte, vom Jahre 
1787. ©. 52. ©. 428. Verglichen mit Stieglin 
Encyklopädie der baͤrgerl. Bautung, Ast. Geruͤſtel 


3) © 
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3) Gogengerüfte zu Gewoͤlben und maſſiven Grüden, 
kommen bei der Lehre von den Sewölben vor. 
4) Eigentlihes Handwerkszeug müflen fih bie Baus 
handwerke felbft beforgen, 3. ©. die Maurer: Brech⸗ 
fangen, Piken, Haden, Schippen, Spaten ꝛc. Dft 
aber und befonders bei entfernten Bauten haben fie nur 
ihr Feines Handwerkszeug: Hammer, Spighaue, Kalch⸗ 
bret, Kelle, Waage, Bleifchnur, Schablonen zu Sims 
fen u. dergl. Zimmerleute: Schrotfägen, Schraus 
ben, Binden, Kloben, Seile x. Gewöhnlich aber 
Halten fie nur Schrotfägen, Aerte, Beile, Eifen und 
Meißel, Hobel ꝛc. Tiſchler: Werkflätte, Saͤgen, 

Belle, Hobeln, Eifen x. | 
® 
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Bon der phnfifchen oder natürlichen Feſtigkeit 
J en —e 


$. 1. 


Di⸗ natürliche Feſtigkeit der Baumaterialien 
aller Art traͤgt ungemein viel zur Feſtigkeit eines Ge⸗ 
baͤudes bei. Geſetzt auch, oben erwaͤhnten Ge⸗ 
ſetze, worauf ſich die ſſati ſAFeſtigkeit gründer, 
wuͤrde vollkommen beobachtet, und es mangelte den 
Baumaterialien an natürlicher Feſtigkeit oder Haltbar⸗ 
feit, fo würde man bei aller angewandten Kunft dens 
noch fein dauerhaftes Gebäude erhalten. Holz und 
Steine find das gemeinfte Baumateriale, und das 
her muß ihre Feftigfeit am mühfamften aufgefuche 
und erforfcht werden. Die übrigen Materias 
lien tragen zwar auch durch ihre Feſtigkeit und Dauer 
bes Sanzen bei, und manfollte Daher auch dieſe genau 
unterſuchen; allein hierzu hat man theils noch wenig 
beſtimmte Regeln, theils Sommen diefe Diaterialien 
felten 
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Selten allein, ſondern groͤßtencheils in Verbindung mit 
andern vor) wodurch ihr Vermoͤgen zu fragen ober 
irgend einer andern Gewalt zu widerſtehen, verändert 
wird. Man muß daher die Unterfuchung größtens 
theils auf bie Hauptmaterialien einſchraͤnken. 


1 


Staͤrke oder Feſtigkeit und Widerſtand des Bauholzes 
nach Theorie und Erfahrung. 


§. 2. 


Die Stärke oder Feſtigkeit eines Holzſtuͤckes bes 
ruhe auf deffen Größe, Dichtigkeit, Biegfamkeit, 
Kederkraft und auf mehr andern Eigenfchaften feiner’ 
Maſſe. Diefe Feftigkeit erkennt man aus der Kraft, 
Die etwas größer und im Stande ift, den Jufammens 
bang der Theile aufzuheben oder fie zutrennen. Eine 
ſolche Kraft kann das Maaß der Feſtigkeit 
heißen, ober fie ift wenigſtens die Graͤnze der Kraft, 
womit die Theile zufammenhängen. oo. 

Die Feſtigkeit ift abfolue, wenn eine Kraft, 
Deren Richtung durch den Schwerpunkt und die Unters 
lage des Körpers geht, benfelben zerreißt; relas 
tin, wenn eine Kraft, bie wegen ihres Abftandes | 
vom Ruhepunkte ein gerwiffes Moment hat, den Körs 
per zerbricht. 

Hieraus kann man leicht begreifen, was man ſich 
amter dem Maaße der abfoluten und relativen Feſtig⸗ 
Zeit für eine Kraft vorfiellen muß. Bei den folgens 
ben Unterfuchungen komme nur bie relative Feſtigkeit 
in Anfchlag. Ä 

In Ermangelung eines allgemein gültigen Ge⸗ 
feßes für die Beftimmung der Stärke oder Feſtigkeit 
des Zimmerholges behilft man fih mit ber ri : li⸗ 

eiſchen 
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leiſchen Regel (Mechan. Dial. H.): baß bie 
'Staͤrke eines horizontalliegenden Bals 
Lens proportionirt fen dem Produfte ans 
D.eeffen Dicke (Breite) in bas Quadrat ber 
Höhe, dividirt durch Die Länge . . 

Da aber bei der Feſtſetzung dieſer Regel bie 
Vorausſetzung gemacht worben ift, daß das Holz .volls 


kommen unbiegſam fey, was doch nicht iſt; fo kann 


fie auf das Holz nicht genau paſſen, weil es nach ber 
Beſchaffenheit feines Alters und den Übrigen Eigens 
fhaften einen kleinern ober geößern Grab der Bieg⸗ 
ſamkeit äußert. 


Ueberdem dient die Regel nur dazu, Holftüde, 


in Abfiche ihrer Stärke mit einander zu vergleichen, 
wobei man fid durch die Erfahrung won der Stärfe 


des einen überzeugt haben muß. Gind die Diden. 


oder Breiten B, b, die Hoͤhen H,h, alfo die davon 
gemachten Quadrate H?, h?, und die Laͤngen L, 1; fo 
wäre die Stärke bes einen zur Staͤrke des andern, 


B.H® b.h? 
wie —: — Kennt man nun das Vermoͤgen 


des einen , fo kann man durch Huͤlfe bes Exponenten 


"des Verhaͤltniſſes auch das Vermoͤgen bes andern 


Holzſtuckes angeben. 


$. 3. 

Um die Zahl der Pfunde zu finden, welche ein 
Balken mit beiden Enden freiliegend nicht mehr zu 
tragen im Stande ift, nimmt man Das aus den von 
Belidor mit Pleinen eihenen Stäben ange 


ftellten Berfuchen bergeleisete Mittel, daß man. 


das Probuft aus der Dide eines eichenen 
Baltens in bas Quadrat feiner Höhe (bei⸗ 
des in Zollen ausgedrüdt) durch die sang (m 

. en) 
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Fußen) Hividiren, und den Auotienten mit 
585 multiplieiren müffe. 

| Es ſey b die Breite oder Dicke, h die Höhe, h? 
das Quadrat der Höhe (beides: in Zollen), und J bie 


* Länge (in Fußen): fo if =. 585 bie Zapl der 


„Pfunde, die der. mit beiden Enden freiliegende Balken 
nicht mehr fragen fann. Sftb=4";h= 5”, und 


52 = 255 1 = 20 Fuß: fo iſt 2,585 = 2025 


fund. 

Werden die Balken eingemauert, fo ergiebe ſich 
aus Belidors Verſuchen (Science desIngenieurs, 
Lib. IV. Chap. 3.), daß ein folder um bie 
Haͤlfte mehr trage, als ein freiliegender, 
ein ſolcher alfo Imal fefter fen, als ein fgeiliegenden, 


Anmerfung. 


Bon einigen wird der Ießte Say gelaͤugnet. Man 6 
denkt aber nicht, daß das Einmanern alles Wanken und jede 
Bewegung hindert, und den Balfen unverrüdbar an feiner 
Stelle hält, und verurfacht, dag er alsdenn in drei Stellen 
zugleich zerbrochen werden muß, woraus fi alfo die größere 


Kraft zu tragen leicht begreifen läßt. Ueberdem gelten im 


Broßen angeftellte Verſuche hier mehr, als die Theorie, 


§. 4. 
Aus Büffons Verſuchen mit fangen und ftars 
Ben eichenen Ballen, (Mem. de l’Academ. roy. des 
Sc. à Paris 1740. 1741.) folgt, daß bei einem läns 


gern Balken die Staͤrke mehr abs und bei einem 


—— weniger zunimmt, als nach der Galilei⸗ 
chen Regel geſchehen ſollte. 
Man erhaͤlt aus ſeinen Verſuchen mit 10 bis 
20 Fuß langen, und 8 Zolle (ins Gevierte) dicken 
Balken, im Mittel, den Multiplicator 519 fat 
7 es 


J 


\ 


t 
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leiſchen Regel (Mechan. Dial. H.): daß bie 
Stäaärke eines horizontalliegenden Bals 
fens proportionirt ſey dem Produkte ans 
Deffen Dicke (Breite) in das Auabrat der 
Höhe, dividirt durch Die Länge, . 

Da aber bei der Feſtſetzung diefer Megel bie 
Voraus ſetzung gemacht worben ift, daß das Holz voll⸗ 
kommen unbiegfam fey, was doch nicht if; fo kann 
fie auf das Holz nicht genau paflen, weil es nach ber 
Beſchaffenheit feines Alters und den Übrigen Eigens 
fchaften einen Pleinern oder größern Grad der Bieg⸗ 
ſamkeit äußert. 


Weberbem dient die Regel nur dazu, Holzſtuͤcke 
in Abfiche ihrer Stärke mit einander zu vergleichen, 
wobei man ſich durch die Erfahrung won ber Stärfe 
des einen überzeugt haben muß. Gind die Diden. 
oder Breiten B, b, die Höhen H, h, alfo die davon 
gemachten Quadrate H?, h?, und die Längen L, 1; fo 
wäre bie Stärke des einen zur Stärke des andern, 


.H® .h? 
wie — : nn Kennt man nun bas Vermögen 


bes einen ‚ fo kann man bucch Hülfe des Erponenten 
des Verhaͤltniſſes auch das Vermögen des andern 
Holzſtückes angeben. 


$. 3. 

Um die Zahl der Pfunde zu finden, welche ein 
Balken mit beiden Enden freiliegend nicht mehr zu 
tragen im Stande ift, nimmt man das aus ben von 
Belidor mit Pleinen eihenen Stäben anges 
ſtellten Berfuchen hergeleitete Mittel, bag man 
das Produkt aus ber Dicke eines eichenen 
Balkens in das Quadrat feiner Höhe (bei⸗ 
des in Zollen ausgebrüdt) durch hie sang un 

. ußen) 


.„=2?i7. ® 
Zyergner Bır'. 
- _ „wir “% 
7 
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bes obigen 585-($. 3.), und bie Verſuche mit Bal⸗ 
fen von eben der Sänge und. 7 Zoll Dicke (ins Ges 
vierte), geben die Zahl 533 zum Multipficator, wobei 
aber das Gewicht der Balken nicht in Anfchlag ges 
bracht worden ift. 

$. 5. 


Du Hamels Erfahrungen mit eichenen Ballen 
von 24 Fuß Länge (Mem. de 1’ Acad, des Sc. 1768.) 
geben für den $. 3. erwähnten Multiplicator nur Die 
Zahlen 396; 302. Bei nicht ganz gefundem Holze 
wird dieſer Multiplicasor noch Pleiner gefunden. 


6 


Mariotte (Traitt du mouvement des eaux, 
Part. ME?! und Leibniß (Act. Erudit. 1684. ) has 
ben die Biegſamkeit ber Korper bei ähnlichen 
Unterfuchungen und die Ausdehnung ber Fibern mit in 
EGBetrachtung gezogen, und angenommen, daß die 

Größe der Ausdehnung der Fiber, der Stärke ber 
Kraft proportionirt fen, bie fie behnt, und gefunden, 
daß die Feſtigkeit eines Balkens glei 
fey der Höhe, multiplicire mit der Kraft, 
die ihn in ſenkrechter Stellung gerreißen 
würde, bivibire durch Die Länge beffelben. 


| $. 7- 

Nah Büffons Erfahrungen an ganz grünem 
Holze, kann ein Balken eine Zeitlang eine ges 
wiſſe taft tragen, und wird doc) in ber Folge zerbros 
chen; daher darf man den Balken in Gebäuden, bie 
nicht blos eine Purze Zeit tragen follen, nicht mehr, 
als höchftens die Hälfte von der Saft zu tragen geben, 
bie fie wirklich tragen koͤnnen. 

Buͤffon 
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Buͤffon hat nämlich beobarhter, daß verfchies 
dene Balken, die 13 Fuß lang und 7 Zoll did was 
ven, bei einer Zaft von 9000 Pfund, die fie trugen, 
nach Verlauf einer Stunde brachen; andere, die nur 


J davon, nämlic) 6000 Pfund trugen, brachen ins 5 
bis 6 Monaten; noch andere, mit 3 oder 4500 Pfund. 


belaſtet, brachen nad) Verlauf von. zwei Jahren zwar 
nicht ganz, waren aber doch unmerflich gebogen. 
Man darf daher einen 18-Fuß langen und 7 Zoll dis 
den Ballen, weber mit 9000, noch) 6000, noch 
auch mit 4500 Pfund befchweren, wenn. er niche 


brechen fol. Am ficherfien wird man gehen, wenn 


die tragbare Saft, für den, unter den bemerften 


Bedingungen, zum Beifpiel gemählten Balken, nicht 


-viel uber 2300 Pfund beträgr. 


§. 8. 
Auch) ift Dies eine richtige und fichere Erfahrung, 
Daß die Feſtigkeit des Holzes nicht mit feiner Dice 
oder feinem Umfange im Verhaͤltniß ftehe; denn ein 
‚Stud Holz von zweis bis dreimal großerer Dicke, 
als ein anderes. von gleicher Länge, bat mehr ats 
zmweis oder dreimal mehr Sefligfeie. 
Die Kraft des MWiderftandes beim 
Holze ſteht eigentlich mit feiner Schwere 
oder feinem Gewichte (unter übrigens gleichen 
-Befchaffenheiten) im VBerhältniffe; denn zwei 
Holzſtuͤcke von gleicher. Länge.und Die, eins aber 
ſchwerer als das andere, haben in Abfiche der Feftige 
Seit obngefähr das Verhältniß ihrer Gewichte. 


$. 9. 

Auch ergiebt fih aus ber Theorie (aus flatifchen 
‚Gefegen), daß, wenn ein Balke in horizons 
saler Lage soo Pfund träge, berfelbe um 

| ge} 


— 
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ter einem Winkel von 60° gegen den Horis 
zont geneigt, 1000 Pfund tragen fann. 
„Hiernach fonnte man die Laſten proportioniren, 
die Sparren, Streben. oder überhaupt gegen 
den Horizont ſchief geftellte Holzftücke von gegebener 
Größe zu tragen vermohten. 
Aus ftatifhen Gründen (Mein Lehrb. der 
-angew. Mathematif, ı Th. Statif $. 164.) ergiebe 
ſich die Laft Q, die ihn bricht, wenn er unter einen Wins 
fel:von x° gegen den Horizont geneigt if. Druͤckt 
P die Saft aus, bie ihn in horizontaler Richtung 
bricht, ſo MQ= zz Wenn P einerlei bleibe 
und x ſich ändert, fo wird auch Q geändert. 
Hieraus folgt alfo, dag man bei dem Wider⸗ 
ftande, ben ein Sparren leiften foll, auch auf die 
Größe des Winkels fehen müfle, den er mit den horis 
Jontalen Hauptbalken macht. | 


$. 10 


- Aus der Galileiſchen Regel folge, daß ein 
Ballen, auf die ſchmaͤlere Seite(hohe Kante) 
gelegt, mehr tragen kann, als wenn der⸗ 
.feibeaufeiner breitern Seite liegt, welches 
auch die Belidorifhen Verfuche beftätigen. 

Bezeichnen p, P den Widerftand der Ballen, 
und b. he: B. H? das Verhaͤltniß ‚deffelben: fo ift 
p:P=b.h:B.H2 Denkt man ſich nun einen ſenk⸗ 
rechten Durchſchnitt durch einen Balken, und AB 
druͤckt die breitere Seite, AC aber die ſchmaͤlere oder 
die hohe Kante aus, fo hat man p:P= AB. AC2: 
AC.AB?=AC:AB, d. i. das Verhaͤlt niß des 
Widerſtandes ift wie die furze Seite zur 
längern, oder wie bie Breite zur Hoͤhe des 
Durchſchnittes. 

5. | Das 
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| Das vortheifpaftefte Verhaͤltniß ber Höhe (hohen 
Kaute) zur Dide (Breite) eines Balkens ift nad 
obiger Regel, wie 7:5, wenn man aus einem 
Stamme den ftärkften Balken fehneiden oder hauen 
will, d. i. man nehme-5 zur Breite oder Die und 
7 zur Höhe; denn das Quadrat. der größern Seite 
iſt ndmfich beinahe Doppelt jo groß, als das Quadrat 
der Pleinern,- und beträgt $ von dem Quadrate des 
Durchmeflers des runden oder enlindrifchen Stams 
mes. ft daher der Durchmefler des Stammes 12 
Zoll, fo wird die hohe Kante des Balkens 9, go 
Zoll, und die fehmale Seite oder die Dicke, worauf 
er gelegt wird 6, 93 Zoll. | 


$. 11. 

Beim fenfrecht ftehenden Bauholze, Säulen 
und Pfeilern, oder überhaupt bei Stügen, komme 
außer: der Biegſamkeit noch eine andere Eigenfchaft, 
nämlich die Federkraft, in Betrachtung. 

Hätte das Holz gar Feine Zmifchenräume, und’ 
die Theile deffelden ließen ſich alfo gar nicht zufams- 
mendrüden, fo mürbe auch fein Biegen entftehen, 
und es würde als Stüße jeder noch fo großen Laſt, 
die daraufdrüdte, widerſtehen, welches aber nicht iſt. 

Machten unter diefer Vorausſetzung Säulen 
und Pfeiler mit bem Horizonte Winfel von 90°, 
d. i. ftänden fie ſenkrecht, fo wäre GL $. 9.) 

= — ** —— = 00. 

cof. 90° oO | 

Da nun jede Holzart Zwifchenräume hat, fo. 
wird auc eine Stüße mit einer gewiſſen Laſt bes 
fchwert, in einigen ihrer Theile zufammengedrüct, 
wenn andere dem Drucke noch genugfam widerſtehen; 
deswegen muß fich eine 1er Stüße biegen, und 

ends 
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‘endlich, wenn bie taft zu groß wird, brechen. De 
Ort des Bruchs ift gewöhnlich die Mitte, wenn feine 
befonders ſchwache Stellen vorhanden find. 


$.ı2. 

Zur Beftimmung des VBerhältniffes de 
Staͤrke zweier Stüßen, bedient man fich der Regel, 
Daß es aus dem Verhaͤltniſſe der Breite 
des Bruchs, des Quadrats der Höhe def 
felben, und dem umgekehrten Verpält 
niſſe der Höhe ber Stuͤtze zuſammengeſetzt 
fei, wobei vorausgeſetzt wird, daß die Stuͤtzen pa⸗ 
tallelepipedifche Körper, d. i. Pfeiler, find. 

Sind die Stüßen aber Säulen, fo findet das 
Verhaͤltniß ftatt: der Widerftand der einen 
verhält fihzum Widerftande der andern, 
wieder Quotient aus der Kubikzahlde— 
Durhmeffers, dividirt durch das Aus 
drat der Hohe ber einen zudem Quotien 


ten aus benfelben Abmeffungen beran. 


dern, mo man benn auch unter dem Widerſtande 
die Stärke verftehen kann. 

Drüden P und Q das Vermögen zu fragen von 
wei Pfeilern, B, b die Breiten, H, h die Höhen dei 
Bruchs und L,1 die Höhen oder Längen der Stuͤtzen 
aus, ſo dat man P: Q H * : * b ;. bezeichnen 
.aber D, d bie Durchmeſſer der Grundflaͤchen der 

| N 


Säulen, ſo ftP:Q zz 7 = 
$. 13. 


Die Erfahrung bat indeffen gelehre, daß bi 
einigen Holzarten dies Verhaͤltniß anders ift. 








Beim Tannen » und Sindenholze ſoll | 


mie dem Verhältniffe der Biquadrate der Dide 
0 ber 
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der Pfeiler übereinfommen, wenn die Grundflds 
hen Quadrate find; demnach würde es bei Säulen 
diefer Holzarten das Verhältniß der Biquadrate der 
Durchmefler ihrer Grundflächen feyn. i 

Die Muſchenbroeckiſchen Verſuche (Introd. 
ad Philof. Nat. Cap. 21. $. 1718 fl.) beſtaͤtigen auch 
dieſe Regeln. nicht; indeß werden fie auch dadurch 
nicht gänzlich aufgehoben, weil die Verfuche zu ſehr 
im Kleinen angeftelle worden find. i 

Aus ber Vergleichung ber Pfeiler und Säulen 
aus Eichen⸗ und Tannenholze folgt, daß, wenn 
alles Webrige einerlei ifl, Tannenholz zu Pfeis 
lern oder uͤberhaupt zu Stüßen gefchidter 
fei, als Eichenholz. 


Anmerfung. 


Obgleich diefe Säge und Regeln noch fehr unvoll⸗ 
fommen und unbeftimmt find, indem in der Theorie nicht 
auf alle Umftände Rüdficht genommen wird, und nicht ger 
nommen werden kann, fo bleiben fie dennoch, big genauere 
Verſuche fie weiter beftätigen oder zum Theil oder ganz widers 
legen, wenigftens in fo fern brauchbar, als man durch fie im 
Stande if, die Stärke verfchiedener Holzſtuͤcke mit einander ' 
zu vergleichen. 

ach der Theorie behandelt finder man dieſe Säge in 
meiner angewandten Mathematit ı Th. iſte Abs 
theit. III. Verglichen mit Silberſchlags Hydrotech⸗ 
nit, Leipzig 1771. 1773. ater Theil Kap. XI. 


Praktiſche Negeln zur Bellimmung der 
Stärke des Bauholzes. 


| §. 14. | 
Ausden Bhffons und Belidorifchen Vers 
ſuchen ergiebt fid) für die Ausübung und den Gebrauch 
des Holzes im Baumefen, daß ein Balken, der 11 
bis 12 Zoll Stärke Hat, nie über 20 Fuß frei liegen, 
2 \ und 
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und ohne Unterkügung gelaflen werben dürfe, fo bald 
der Bolke mehr, als fein eigenes Gewicht tragen 
fol, wie dies größtentheils bei den fogenannten 
Hauptbalfen in Gebäuden der Fall ift. 

SG parren dürfen bei Winkeln mit den Haupts 
balken, die nicht viel von 45° verfchieden find, nicht 
über 18 Fuß frei liegen, weil fie außer ihrem eigenen 
Pr auch noch bie Laft der Bebachung fragen 
müffen. 


$. 15. 

Silberfhlag (in feine Hydrotechnik 
$. 286. ff.) hat die Beflimmung der Stärke des 
Bauholzes allgemein gelehrt, woraus Huch (in feis 
nem allgemeinen und gründlichen Unterrichte zu 
Bauanſchlaͤgen, Halberſtadt 1777. 1779. im 
erften Zheite $. 6.) folgende praftifhe Regel 
herleitet: 

Man nehme zur geringſten Staͤrke eines jeden 
Stuͤcks Zimmerholz, ohne Laͤnge, 6 Zoll an, und 
vermehre 

1) bei horizontalliegenden Hoͤlzern, als Balken, 
Trägern ꝛc., die Staͤrke derſelben, auf 
jeden Fuß ihrer freiliegenden Länge, 
um & Zoll. 

Wenn alfo 5. DB. ein Balke 24 Fuß frei liege; 
ſo muß er 6 24.3=6 +6 = 12 Zoll 
Stärke Haben; mwird er aber in der Mitte unters 
flüge, fo braudt ernur6-Hı2.3=6-+3 
= 9 Zoll ſtark zu fen. 

2) Bei fenfrechts und fchiefftehenbem Zimmerholz, 
als Pfeilern, Sparten, Bändern x. 
aber, ift es genug, wenn man auf jeden Fuß 
ihrer freiliegenden Länge, J Zoll in der 
Dide zugiebt. 

Waͤre 


\ 
x 
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Wäre 5. DB. die Höhe eines Pfeilers 12 Buß, 
fo muͤßte er 6 + ı2. = 6-14 = 75 Zoll zur . 
Stärke erhalten. Eben fo ein Sparren von 20 Fuß 
Laͤnge, müßte, wenn er ohne Unterſtuͤtzung bliebe, 
6 203 =6-+-23 = 82 %o0ll flarf ſeyn; da aber 
ein Sparren, wegen ber fremden Laſt der Bedachung, 
bei biefer Länge ohne Unterftügung ſich biegen würde, 
fo nehme ınan an, daß er in der halben $änge eine 
Unterſtuͤtzung erhalte, folglich nur ungefähr 10 Fuß 
frei liege, und man erfält 6 - 10 =6-- 14 = 174 
Staͤrke. 
Dder, um die Rechnung noch leichter zu machen, 
nehme man bei horizontalliegendem Zimmers 
bolze zu den 6 Zoll ohne Länge, auf jede 4 Fuß, 
einen Zoll, und bei fenfrechets oder fchiefftes 
bendem zu den 6 Zoll ohne Sänge, auf jede 8 Fuß 
einen Zoll zur Stärfe. Beide Regeln flimmen 
genau mit einander überein. 

Schwellen und Rahmen ober Blartftüde 
werden nad) der Stärke der Wandpfeiler ausgemits 
tele, mit welchen fie gewöhnlich einerlei Stärke erhal⸗ 
sen. Liegende Dahftühle macht man gewöhns 
ih 8 bis 9 Zoll ftark und ı2 bis 14 Zoll breit, wobei 
man aber auch auf die Bedachung Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men bat. | 

Alle übrigen in einem Gebäube befindliche Holzs 
ſtuͤcke koͤnnen nach obiger Regel ausgerechnet werden, 
und man fann verfichert ſeyn, daß ihre auf diefe Arc 
gefundene Stärfe hinreichend ift, eine fehr große Laſt 
zu fragen, ohne daß fie fich merklich biegen. 


$. 16. 


BorhedCin feinem Entwurfe einer Anweifung 
zur fandbaufunft, Göttingen 1792. im erften ge 
. 73. 


/ 
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8.73.) giebt folgende Stärken fürs Zimmerholz, vors 
zuglich aber für Pfeiler oder Säulen an: 

1) Die Eckſaͤulen (Edpfeiler) eines freiftehen 
ben hölzernen Gebäudes, muͤſſen ftärfer ſeyn, 
als die übrigen Wandfäulen, weil fieden größten 
Widerftand zu leiften haben. Die Stärke wird 
Der Laͤnge proportionirt, und man giebt 10 bis 
12 Fuß 2 Eckſaͤulen wenigſtens ı1 Zoll; 
ı2 bis 16 Fuß hoben aber 12 Zoll ins Ge⸗ 

viierte. 

2) Die übrigen Wand ſaͤulen (Wandypfeiler ober | 
Pfoſten) muͤſſen bei jener Laͤnge wenigſtens 9 
und 10 Zoll Staͤrke erhalten, damit ſie dem 

Drucke des Dachwerks gehörig widerſtehen, ſich 

nicht im Bogen ſetzen und ausweichen koͤnnen. 

Bei Scheunen, die 15 bis 16 Fuß hohe 

Wandſaͤulen erfordern, ſoll die Staͤrke 10 und 

11 Zoll betragen, weil fie an dieſen Gebaͤuden, 
durch den, wegen des Aufbanſens bes Getrs 
des, entftehenden Seitendrudt, noch leichter zum 
Ausweichen genöthiget werben. | 

3) Nach der Dice der äußern Wandfäulen, muf 
fih die Stärke der Grundſchwellen in dem 
Verhältniß richten, daß diejenige Seite, in 
welche bie Säulen eingezapft werden, beig und 
10zoͤlligen ‚Säulenholze 9 Zoll, bei 10 und 
11zoͤlligem aber 10 Zoll, und die andere Seite 
11 bis 12 Zoll halte; alfo 9 und ır, ober auf 
10 ıind 12 Zoll ins Gevierte. 

4) Auf den Eden der Gebäude, wo die Schwellen 
zufammengefegt und die um zwei Zoll flärkern 
Eckſaͤulen eingezapft werben müflen, treten die 
Eckſaͤulen über die Schwelle vor. Diefer auf 

- der innern Seite befindliche Vorſtand kann bei 
Stallungen und Vorrathsgebaͤuden beidetann 
werden, 


% 
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werden, bei Wohngebäuden aber, mo es ein 
Uebelftand feyn würde, wirb die Eckſaͤule au sg 
gefalzt. ' 

5) Zu den Thüren und Thoren nimmeman die 
Säulen oder Pfeiler audy um ı bis 2 Zoll ftärs 
fer, als die übrigen Wandſaͤulen; z. B. 11 bis 
12 Zoll breit, und nad) der Dicke ber Schwelle 
9 bis 10 Zoll did. | 

6), Die Wanpdfäulen in Scheidewänden 
fonnen etwas fchmächer als die in den Umfafs 
fungss oder Hauptmwänden feyn, z. B.8 
und 9 Zoll, oder 9 und 10 Zoll; und die dazu 
gehörigen Grundfchwellen erhalten eine Staͤrke 
von 8 und 10 Zoll, oder von 9 und 11 Zoll. 

7) Zu Streben (Strebebändern) ift eine Stärfe 

von 8 Zoll ſchon hinreichend. | 

8) Das Riegelbolz muß wenigftens 6 und 7 
Zoll halten; befier ift es aber, wenn es zu 7 und 
8 Zoll genommen wird. ' 


Anmerkung. | 


Herr Dberbaucommiffarius Borhed rechtferti⸗ 
get diefe Holzftärken In einer Note gegen diejenigen, welche die 
KHolzfparkunft hierin zu weit treiben. Außer Zweifel ift es, 
daß ftärferes Bauholz, worunter auch die Saͤuler gehören, ben 
Gebäuden eine bewundernswerche Dauer giebt, wie dies 
viele alte Gebäude zur Genuͤge beweifen. Wenn unfere Bor; 
fahren bei ihrem völlig ausgewachſenen und gefunden Baus 
— den einzelnen Theilen mehr Staͤrke gaben, als wir, da 
etzt unſer Bauholz ſelten voͤllig ausgewachſen und geſund iſt; 
wie wenig Haltbarkeit haben wir uns daher von unſern Ge⸗ 
baͤuden zu verſprechen? Er vergleicht zwei Gebaͤude von 
einerlei Groͤße und Einrichtung, nimmt an, daß zu dem 
einen aus ſtaͤrkerm Holze doppelt ſo viel noͤthig ſey, als zu 
dem andern aus ſchwaͤcherm Holze, und giebt an, daß 
die Dauer beider Gebäude in dem port Ba ftehe, wie 
1:3, und beruft fi auf wirklih vorhandene Gebäude, 


die den Beweis aufitellen koͤnnen, woraus man alfo leicht 
0 ſchließen 
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ſchließen kann, Hei weicher Bauart fi die For ſt en am Heften 
fiehen. Vorher nimmt Eichenholz zu Säulen, was für 
unfere Gegenden gar nicht mehr ftattfinder; indeß würde 
auch bei Kiefern, und Fichtenholz daffelde Verhaͤltniß bleiben. 
Daß diefes alles wahr ift, wird nicht geläugnet. Unterdeſſen 
zwingt und die eifeene Nothwendigkeit, in unfern Gegenden fo 
genau wie möglich mit dem Holze hauszuhalten, und wirklich 
wird das im 6. angeführte Zimmerholz größtentheilse um 
einen, auch wol um mehrere Zolle fhwäder genommen, 
weiches aber —— beweiſt, daß unſere Holzſparkunſt 
"eben fo dauerhafte Haͤuſer liefere, als wenn man mit ſtaͤr⸗ 
kerm Holze bauete. 

Sn Halle und in ben benachbarten Orten be 
fimmt ſich die Wandſaͤulenſtaͤrke größtensheils aus der Wands 
ſtaͤrke felöft, da unfere Fache gewöhnlih auf den halben 
Stein ausgemauert werden. Das Holz zu den Säulen 
darf alfo weder ftärfer noch fchmwächer fenn, als der halbe 
Mauerftein, weil ſonſt ber Anpug Umftände verurfachen 
würde, die in ber Folge berührt werden. 


$. 17. 

Auch läßt fi) aus der Struktur ber Holzarten 
eine Regel (Jeſters praktifhe Abhandlungen zur 
Eivils Baufunft Cap. 2. $. 2.) herleiten, welche die 
Büte, Feftigkeit und Härte eines Baums mit vieltr 
Sicherheit beſtimmt, und ift auf folgende Betrach⸗ 
tung gebauet. 

Die Theile bes Holzes hängen ber Laͤnge nad 
fefter zufammen, als queerdurdy, und die Jahre oder 
Holzanlagen (Ringe) find feſter, als das bazwifchen 
liegende zellige Gewebe. Daher folgt, daß ein 
Stamm von 3 Fuß im Durchfchnitte mie 15 Holzan⸗ 
lagen, zwiſchen welchen 14 zellige Gewebe liegen, 
nicht fo feft ſeyn kann, als ein anderer von gleichen 
Durchmeſſer, der nur 10 Holzanlagen und 9 zellige 
Gewebe hat. 

Dies vorausgefeßt, ergiebe fih die Regel: 
Unter mehrern Holzſtücken von gleihem 

j Durchs 
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Durhmeffer, ift allemal dasjenige das 
feftere oder ftärlere, das im Queerdurch⸗ 
fchnirte die wenigften, aber dickere foncens 
trifhe Ringe oder Anlagen bat. 

Sieraus fann man, fo wie aus mehrern andern 


Betrachtungen über die Natur des Holzwuchfes, für 


die Ausübung oder den Gebrauch "des Holzes als 
Baumaterial, eine Menge Folgerungen ziehen, wor⸗ 
nad) man für jeden gegebenen Ball das dazu erforders 
liche Holz wählen kann. Unter dieſe gehören folgende: 

1) Junges Hol; ift nicht fo feft, als ſolches, das 
ein höheres Alter bat, doch muß leßteres nicht 
zu alt und überfländig feyn. 

2) Balken vom Stammende eines Baumes fragen 
mehr, als ſolche, bie vom Wipfel oder Zopfe 
genommen werden. 

3) Balken, Stuͤtzen und Sparren, die mehr Splint 
als Kern haben, find ſchwaͤcher als ſolche von 
eben ber Dicke, bie aus lauter Kern beftehen. 

4) Junges Hol; ift elaftifcher als altes, und bricht 
daher nicht fo leicht. 

5) Alles Holz, was viel Elafticität oder Federkraft 
äußert, traͤgt und ſtuͤtzt ſicherer, als fprüdes. 

6) Je trockner das Holz ift, defto mehr widerſteht 
es einer druͤckenden $aft, und deſto ficherer bleibe 
es in ber Verbindung mit andern. 

7) Holzſtaͤmme, die in einerlei Boden geſchwinder 
wachfen, als andere, haben dickere Ringe oder 


Jahre, und find daher ftärfer und fefter, und fo 


auch umgekehrt. 
8) Wilde, nicht Früchte tragende Bäume, haben 
ein fefteres Holz, als die, welche Früchte tragen. 


9) Holz auf Gebirgen und in Bruͤchen gemachfen, - 


ift feſter als dasjenige, was Im festen Frucht 
baren Boden wähfl. 


. 10) 
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10) Holz, das bittere Früchte traͤgt, iſt dauer⸗ 
bafter, als folches, was füße Früchte bringe. 
11) Alles Holz mit wenigem Mark ift fefter, als 
das, mas viel Mark hat. 
12) Jeder kurze ftämmige Baum hat mehr Feftigs 
keit, als ein gerader, aber fchnellaufgefchoflener. 
13) Alle ſchweren Hölzer find dichter, alfo auch 
fefter, als die leichtern, lodern und weitanlas 
gigen. - 
14) Alle Holzſtaͤmme auf einem trocknen, fans 
digen ober fieinigten Boden find härter und 
dauerhafter, als die auf niedrigem und feuchtem 
Boden. Jene wachſen fangfamer als dieſe. 
15) Holz, was am Rande eines Waldes wädlt, 
aljo dem Sturme und Wetter ausgefege ift, ik 
gewöhnlich härter und beffer, als das, welches 
im Dickicht ftebt. U 
16) Holzſtaͤmme, die in einem Walde gegen Mor⸗ 
gen und gegen Mitternacht ſtehen, ſind feſter 
und dauerhafter, als andere, die gen Abend 
und gegen Mittag ſtehen. In den mitternaͤcht⸗ 
lichen Gegenden des Waldes behaͤlt der Baum 
N feine Nahrung beffer, und kann daher feine nas 
türlichen Säfte und Feuchtigkeiten beſſer vers 


theilen. | 
Bon der Zeit, das Bauholz zu fälen oder 
zu flämmen. 
$. 18. 


Eine allgemeine Regel, das Bauholz zu 
fällen, ift diefe: man wähle dazu Fein fturmis 
ſches Wetter, weil die Bäume beim Fällen leiche 
vom Winde gebogen oder gar gebrochen werben füns 


nen, welches Riſſe und Spalten im Holze verurſacht, 
ſo 





I 


⸗ 
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ſo daß beim Verbrauche manches ſonſt gute Holzſtuͤck 
ausgeworfen werden muß. 

Wird das Bauholz zum Verbrauche uͤber der 
Erde beſtimmt, und wird nicht ſogleich verbraucht, 
ſo muß es nach dem Faͤllen abgeſchaͤlet werden, 
weil es ſonſt unter der Borke ſtockt; Holz aber, wel⸗ 
ches zu Waſſerroͤhren angewandt wird, behaͤlt die 
Borke und wird ins Waſſer geworfen, damit es ge⸗ 
nug Feuchtigkeit behalte. Die Borle verwahrt das 
Holz wegen der darin befindlichen Lohe länger vor 
Faͤulniß in der Erbe. | 

Ueber die befte Zeit das Holz zu fällen, oder 
uber die Wahls oder Wadelzeit, in welcher es 
am beften ift, find ältere und neuere Schriftfteller 
noch) nicht ganz einig. Einige feßen 2 Monate, 
nämlich von ber Mitte des Decembers bis zur Mitte 
des Tebruars, andere den December und Januar, 
und endlich noch andere die Zeit des längften Tas 
ges bis zum erften Januar dazu an. 
| Vitruv (Architect. Lib. II. c. 9.) giebt die 

Vorſchrift: man foll das Bauholz vom Anfange des 
Herbftes bis zum Anfange des Frühlings fällen. 
Neuere Schriftfteller, z. B.v. Burgsdorf 
Cin fe Forſthandb.), Yefter Cin |. Abbandf. über 
die Civil s Baufunft), befchränfen die Zeit des Holzs 
fällens auf den November, December, Ja⸗ 
nuarund Februar; andere meinen, daß folches 
auch in andern Jahreszeiten: ohne Nachtheil gefchehen 
koͤnne. 

Der Herbſt iſt diejenige Jahreszeit, da der 
Umlauf der Saͤfte, und alſo auch die ſtarken Aus⸗ 
dehnungen der Gefaͤße aufhören, die Holzfibern und 
der Splint fi) enger zufammenziehen, und folglich 
iſt Diefe Jahreszeit den übrigen zum Holzfaͤllen vorzus 


zienen. 
Mans 
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Manger (in ſ. oͤkon. Bauwiſſenſchaft) giebt 
einige Beiſpiele an, die den Unterſchied der Wahl⸗ 
oder Wadelzeit zu verwerfen ſcheinen. 

Er hat gefunden, daß Eichenholz, welches 
in den Wintermonaten geſtaͤmmet, angefahren, bald 
darauf geſchlagen und in gute Bauholzmagazine mit 
genugſamer Zugluft aufgeſtapelt ward, und 3 Jahre 
darin ausgetrocknet hatte, nach dem Verbrauche zwar 
nicht bald von den Würmern angegriffen wurde, 
aber doch an der freien Luft fo viel Feuchtigkeit anzog, 
daß es überall aufriß, fich fantete und den Bau fehs 
ferhaft machte. Dagegen hat er Eichen gefeben, 
die mitten im Sommer geftämmet, zu Mühlen und 
andern Arbeiten verbraucht wurden, welche fidy lange 
Zeit ungemein gut hielten. Allgemein behauptet 
man, daß Eichen, bie unter Waffer gebraudt 
werben follen, in der Saftzeit gefällt werben müffen. 
. Wiederum hat er Kiefernholzgefehen, wel⸗ 
ches im Januar geflämmt, und im juli zu Ballen 
verbrauchte wurde, nach 17 Fahren fo vom Wurm 
gefreffen war, daß nur noch ein Dünnes chlindrifches 
Kernſtück davon übrig blieb; hingegen dauern fichs 
tene und tannene, im Anfange bes Sommers gefällte 
und auf der Saale verflüßte Stämme, die alsdenn 
noch einige Jahre unter Bedachung liegen, auch nad) 
mehr als 40 Jahren ohne erlittenen Schaden 
fort; eben fo ift frifch geftämmetes und bald darauf 
verarbeiteres Kiefernholz gut und ohne Fehler ges 
blieben. 

Das Verderben desjenigen Holzes, welches im 
Sommer bei vollem Safte gefällt wird, giebt man 
insgemein den Inſekten und ihren Eiern Schuld, 
weil der Saft in ſolchen Stämmen ftodt und zur 
Ausbrütung und Nahrung der Würmer dienlich feyn 


kann. 
Vom 
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Bom Ellernholze iſt dies aus der Erfahrung bes 
wieſen. Manches Eichenholz ift aber auf dem 
Stamme fihon von den Würmern burchbohrt, wels 
ches beim Nadelholz nicht fo feiche der Fall if. 

Gegen den Anfraß der Würmer wird vorgefchlas 
gen, man foll Holz, was biefem Uebel ausgefegt ift, 
über einem Badofen oder fonft in anderer Hiße auss 
trocknen, fo wird es in so und mehr Jahren kein for 
genanntes Wurmmehlliefern. 

Bleibt das Nadelholz lange mit der Borke 
bededt, unbefchlagen und unaufgeftapele, auf der 
Erde liegen, fo wird es durch eigene und angezogene 
Feuchtigkeit fiodig, und wegen der angefangenen Vers 
wefung mürbe, und zur Aufnahme der Inſekteneier 
gefchickt, und der Splint wird endlich von den Würs 
mern zerfrefien. | 

Manger behauptet ferner, daß das Holz, von 
welcher Art es fei, vor dem Verbrauche nicht ganz 
ausgedorret, fondern nur abgewelkt ſeyn müfle, 
weil es fonft den nöthigen Zufammenhang der. Fafern 
verliere. Ganz zufammengeborrtes Hol; hat zufams 
mengezogene Safern, bie fich bei eindringenden Feuch⸗ 
figfeiten von neuem ausdehnen, und wovon bas 
Ganze leidet. Abgemwelftes Holz; hat in neu aufges 
führten Gebäuden Zeit genug, mehr zufammen zu 
trodnen, ehe es durch Anpuß oder andere Bekleidun⸗ 
gen von ber dußern Luft abgefondert wird, und das 
Nadelholz behält fo noch einige nothmwendige Seuche 
tigkeit zur Verbindung des harzigen Saftes mit ben 
Faſern. Wird das Holzwerk in einem neu gebauten 
Gebaͤude zu zeitig uͤberkleidet, wodurch noch mehrere 
Beuchtigkeit daran gebracht wird, fo fann die noch 
im Holz ſteckende Feuchtigkeit nicht nur nicht allmali 
verdünften, fondern die neue {Feuchtigkeit ziehe * 
dazu hinein, und es kommt dadurch in eine F ** 

bs 
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Gaͤhrung, die alle Faſern auseinanbertreibt, das 
Holz ſtockig macht, wodurch es alle Kraft verliert 
und endlich in Brand oder Faͤulniß uͤbergehet. 
Hieraus folgt, daß die Bauherrn in unfern 
Gegenden wohlthun, wenn fie die hier gewöhnlichen 
Sachwerkswände, die im Frühjahr oder tm Sommer 
erbaut worden, im Herbſt nicht fogleich abpußen 
laſſen, fondern das Frühjahr abwarten, meil hier 
Durch wenigftens das Holz ungemein konſervirt wird. 
Jeder zu ſchnelle Bau taugt nicht, weil weder 
Holzwerk noh Mauern gehörig austrocknen fünnen. 
Der Landwirth, der eigene Forften hat, kann 
fein Holz; wegen feiner übrigen Gefchäffte am bequems 
ften- in den Monaten December, Januar oder 
Februar fällen und auf den Bauplatz anfahren lafs 
fen, wenn er es nad) 6 oder 8 Monaten zu gebraw 
chen gebenft. In diefer Jahreszeit fann das Baus 
det auch etwas liegen bleiben, ehe es behauen oder 
efchlagen wird, denn gefrornes Holz, fo wie zu ſeht 
gebörrtes, läßt fich fehmerer bearbeiten, als friſches. 
Im Anfange des Frühlings wird es alsdenn beichlas 
gen, zugerichtet und verbraucht. Faͤllt dem Lands 
wirthe aber auch im Sommer ein Bau vor, fo fann 
er fein Bauholz auch im Sommer abftämmen, nur 
muß es, fo bald wie möglich, von der Borke und vom 
überfüffigen. Splint befreiet werden, damit es vor 
dem Verbrauche gehörig abwelken kann. Ein Kenn 
zeichen eines gefunden Stüdes Bauholz ift, man 
lege es mit beiden Enden auf, fo daß es ubrigens 
hohl liege, und fchlage mit einem Hammer ober eine 
Art an den einen Durchfchnitt, fo wird es heil klin⸗ 
gen; das Gegentheil zeigt, daß es ſtockig oder über 
haupt ungefund ift. 
Die Zeit der Sonnenmwendeund der Mond 
wechſel wurde ehedem beim Holzfällen fehr gen 
e⸗ 
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beobachtet. Bon dem Einfluffe diefer Begebenheiten 
am Himmel auf die Dauer des Holzes ift mir Fein 
fiherer Bemeis befannt. 

Jeſter rärh das Nadelholz im Neumonde 
bis zum erften Viertel zu fällen, wenn es in Gebäus 
den gebraucht werben foll; indeß giebt er auch das 
Fällen derjenigen Holzarten im Sommer nad), die 
Debl, Fett und Kien bei ſich führen, wenn nur dag 
Holz gleich frifch verbraucht wird. Ä 

Naturforfcher älterer und neuerer Zeiten find 
auf Mittel bedacht gewefen, den Saft völlig aus 
den Bäumen zu ziehen, um dadurch dem Hole die . 
möglichfte Feſtigkeit zu geben. 


$. 19. 


Vitruv und Plinius, fo wie Perraule in 
feinem Commentar über den Vitruv, (Les X Liv. 
de l’Archit. de Vitruve, par Perrault. Paris 1684.) 
wollen, ‘man foll den Baum bis auf das Mark, oder 
bis auf die Hälfte anbauen, und alsdenn ftehen laſ⸗ 
fen, damit der Saft völlig berauslaufe, und wenn 
Dies gefchehen und der Baum ausgetrocknet ift, dann 
ſoll er völlig umgefchlagen werden; auf diefe Art-foll 
der Baum zum Gebrauche beim Bauen am tüchtigs 
ften feyn. Mac) dem “Berichte verfchiedener Baus 
meifter, follen die Alten biefe Methode in der Er⸗ 
fahrung fehr vortheilhaft gefunden haben. 

n mebhrern Provinzen Englands wers 
den die großen Bäume auf dem Stamme gefchäle, 
wo fie dann trocknen und im darauf folgenden Winter 
gefchlagen werden. (Man ſehe das Englifhe Mas 
gazin N. 36.) 

Einem Befehle von 1754. zu folge, follen in 
Schweden alle Eichen, bie zum Schiffbau bes 

| ftunme 
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ſtimmt find, vor dem Fällen auf dem Stamme fo 
wie in England abgefchälet werben. 


Buffon har diefen Gebrauch durch wiederholte 
Verſuche als vortheilhaft beftätiget (Mem. de I’ Acad. 
‚des Sc. 1738. Weberfegt in den Leipziger fon. Nach⸗ 
rihten, B. 1. ©. 741.). 


Diefe Verſuche find von Büffon an Eichen in 
den Jahren von 1733 bis 1736. angeftellt worden. 
Er ließ am 3. Mai 1733. einige Eichbaͤume bios 
abfchälen, und andere von gleicher Stärke an eben 
dem Tage umfchlagen und ing Trodne bringen; jene 
aber blieben auf den Stämmen. fliehen und mußten 
abtrocknen. 


Von den abgeſchaͤlten blieben einige noch das 
ganze Jahr grün; einige verlohren ihre Blätter eher 
und vertrocdneten im erfien Winter. gene, welche 
das Jahr liber noch grün blieben, ſchlugen im naͤchſten 
Frühjahr früper als andere Bäume wieder aus; einige 
Davon vertrockneten in diefem zweiten Sommer ; etliche 
blieben abermals grün und ſchlugen im dritten Fruͤh⸗ 
ling nochmals aus, flarben aber bald gänzlicdy ab. 
Um ben Nußen des Abfchälens der Borfe zu beweis 
fen, machte Büffon mit dem verſchiedenen Holze Vers 
fuche, wozu er 14 Fuß lange und 6 Zoll ins Gevierte 
. gefchnittene Balken wählte, und gegen 'einen abges 
ſchaͤlten einen gleichen mit der Borke gefälten und 
im Trocknen aufbewahrten auf die Waage brachte. 


Die Refultate der Verfuche waren folgende: 
Der erftie Balken besaufdem Stammeabgefchälten 
und im erftien Winter vertrodnesen Baumes 


mg — — — — — 242Pfund. 
und zerbrach von einem Ge⸗ 


wichte von — — 7940Pf. 
Der 


D.ä phoſ. oder natä. Qefigfei Ops ihuigten Bauwater. ggx 


Der zweite gefchälte und auf > 
dem Stamme abgeforbene 
DBallenwg — — — m 240 Pf. 

und gerbrah von — — 8362Pf. - 

Der Dritte gefchälte, und auf | 
dem Stammeerftim dritten 
Sruhjahr abgeftorbene Bal⸗ 
ken wog — — — — 

unbd zerbrach von — — 8926 — 

Der vierte Ballen mg = — — 263 — 

und zerbrach von —  — 9046 — 

Der erfte Balken aus den Bäunen gefchnisten, bie 
mit der Borke gleich) abgebauen wurden und mig 
jenen von gleicher Stärfewaren, wog 234 Pf. 

und gerbrad) von — — 7320 Pf. — 

Der zweit e Balken wg — — — 466 — 

und zerbrach von — — 7385 — ae 

Der dristeBalten mg — — — 239 — 

und gerbrach von — — 7420 — J 

Der vierte Ballen wog — — — 238 — 

und zerbrach von — — 


7539 — Ä 

Die Urfache der vermehrten Stärke von den auf 
dem Stamme gefchälten Bäumen liege wol darin; 
Da bie Bäume durch hinzukommende neue Holzanlas 
gen, die fi) bei vollem Safte zwifchen dem alten Holze 
und der Borke bilden, an Dide zunehmen, fo ift eg 
natürlich, daß wenn die zur Bildung einer neu 
‚Holzanlage vorhandene Maſſe Hinderniffe finder fi 
anzulegen, folche geumungen wird, in alle Zwifchens 
räume des Splintg und Kerne einzudringen, und ar 
Diefe Art beide dichter und fefter macht, wodurd) a 
nothwerdig die Seftigkeit und Stärke des Holzes ver 
wehrt werben muß, 

An den Schwed. Abhandl. B. ı. ©. 281. 
wird gerathen, man foll im Srüpjaßre die Rinde von 

" Den 
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den Eichen wenigfiens ı2 bis 18 Fuß hoch von ber 
Wurzel an aufwärts abſchaͤlen, doc fo, daß man 
auf einer Seite eine Queerhand⸗ breite Rinde fafle, 
und im näshften Winter den Baum fällen. Diefe 
Eihftämme follen gute Dielen zu Fußboͤden geben. 


$. 20. 


In Venedig lege man bie gefällten Eichen in 
Salzwaffer, und läßt fie eine geraume Zeit vor 
dem Berbrauche darin liegen. Man will dadurch bes 
wirken, daß ſich Cheils der Saft dadurch aus Den 
Eichftämmen verlieren, theils bie Fibern des Holzes 
ſich fefter zufammenziehen follen — überhaupt foll 
daburd) das Holz fefter und dauerhafter werden, und 
weber von ben Würmern, noch von Faͤulniß Schaben 
leiden. 

Die Engländer präpariren auf die Are bie 
Rothbüche, daß fie dies Holz ein oder zwei Jahre 
im Waffer liegen lafien. (Man fehe die philofos 
zoifoen Transactionen vom Jahr 1747.) 
Dies Verfahren hat fih durch Verſuche beftätiger, 
die Ellis zehn Fahre hintereinander angeftellt hat. 

Arbuino (in den philof. Transact. B. 1.) 

behauptet, daß das Seewaſſer ven Eichen fehr 
zutraͤglich ſey, nur müßten fie nicht zu fange barin 
liegen bleiben, welches auch durch mehrere Erfahruns 
gen iſt beftätigee worden. 
Diefe Methode findet faſt in allen Seeftaas 
- gen, England, Franfreih, Holland, Schweden, 
Dännemarf und Rußland, ftatt. Webrigens vertriet 
Das Abfchälen der Bäume die Stelle des Einlegens 
in Salzwaſſer, weil Dadurch das Holz fefter, folglich 
auch dauerhafter wird. 


$. ar. 
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$.. 21. | 


Um dem Holze, das im Innern der Gebäude 
zu Tifchlerarbeiten 2c. gebraucht wird, den Saft zu 
benehmen, und baburch dem Veriverfen und dem 
Wurmſtiche vorzubeugen, bedient man fi) in Engs 
land, fomwiejeßt in Braunſchweig, eins Dampfı 
oder Schwigbades in einet befondern Dampfe 
oder Schwitzmaſchine. Diefe Schwitzmaſchine 
hat folgende Einrichtung. In einem großen Kaften von 
drei Zoll dicken eichenen Bohlen iftan dem einen Ende 
eine große fupferne Blafe oder ein Topf angebracht, 
unter welchem Feuer angelegt und das darin befinds 
liche Waſſer zum Kochen gebracht und erhalten wird. 
Die Dünfte des fiebenden Waflers füllen ben Kaften 
an, und werden durch eine Dampfröhre wieder abs 
geleitet. Das in diefes Schwitzbad gebrachte Holg 
verliert darin alle Lohe, und mit biefer zugleich die 
Urfache der gefhwinden Fäulniß und des Wurm⸗ 
ſtiches. 


Von verſchiedenen Mitteln, die Dauer des geſtaͤmmten 
Bauholzes zu verlaͤngern. 


). 22. 


Außer den, bei der Befchreibung der verfchiebes 
nen Holzarten, und ber Anzeige der Zeit es zu fällen, 
berührten Mitteln, das Holz vor Faͤulniß und Wurm⸗ 
ſtich zu füchern, giebt es: noch verfchiebene andere, 
die ſich theils auf die Zurichtung zu verfchiedenen 
Zmweden beim Gebrauche, theils aber überhaupt auf 
die Verlängerung der Dauer des Holzes beziehen. 

Unter diefen werde ich nur die anwendbarfien 
und nothwendigften anführen. 

Hierzu gehöre das Anbrennen ober Sengen 
bes Zimmerholzes im Slammenfeuer. Die Benetias 
’ ner 
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ner drehen das zugerichtete Zimmerholz mit Huͤlfe 
eines dazu eingerichteten Inftruments im Blammens 
‚feuer ununterbrochen fo lange um, bis es eine harte 
eur Rinde wie Kohlen bekommt. Durd) bie 
wendung diefes Mittels wird das Hol; fo hart 
und dürte, daß weder Feuchtigkeiten aus dev Erde, 
noch Waſſer durchdringen können, wie dies bie Erfah⸗ 
sung an Holzkotzlen fchon öfters bemiefen hat. (Man 
det davon einige Nachrichten und Borfchläge im 
eihsanzeiger.) 

Bohlen und Breter aus Nabelholze 
werben durch den Keen aus ben Stämmen gefchnitten, 
die Breter felbft, wenn fie verbraucht werden follen, 
Aͤberdies im Kern gefpalten, und bie Ringe, fo weit 
diefe die völlige Rundung haben, weggeſchnitten. 
Hierdurch werden Bohlen und ‘Breter vor bem 
Schwinden verwahret und zum Verbrauche ges 
ſchickter gemacht. Aud) ſichert man Bohlen und Dres 
ter vor Spalten, Riſſe und Aufwürfe, wenn fie 
in fließenbes Waſſer oder in Salzwaſſer gelegt, und 
hernach in der Laft gehörig getrocknet und gebörret 
werden. 

Auf eine ähnliche Art fann man aus eihenen 
Bohlen, Thürgerüften, Senfterbefleidungen, Thüren, 
Rahmen und bergleichen die Lohe ziehen, und fie 
dadurch zum Gebrauche bauerhafter machen. 


'). 23 

VWoͤllig zugerichteses, aber noch grünes Bauholz 
bekommt nice fetten Spalten und Riffe, die Sins 
derniffe ober wenigſtens Uebelſtand beim Gebrauche 
verurfachen. Diefe werden gewöhnlich mit fett, 
worin Sägefpäne gemifcht werden, verfirihen und 
ausgefüllte. Beſſer noch foll dies Mittel feyn: Man 
fuͤlle Spalten und Riſſe mit Zeit von gefalzener Fra 
ei 


(ds 
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fleifchbrüße durch Hülfe eines Schwammes aus, ſo ver⸗ 
ſchließt ſich das Holz und die Fehler verlieren fich ganz 


§. 24. | 

Die Delfarbe verhindert, wenn bas Holzwerk 
an den Außenfeiten eines Gebäudes Damit übers 
firichen wird, das Aufreißen des Holzes dadurch, 
daß fie fih in die kleinen Deffnungen ſetzt, alle Zwi⸗ 
ſchenraͤumchen ausfulle, und den Feuchtigkeiten feinen 
Zugang verſtattet. 

Vorzüglich dient der Gebrauch der Dels und 
Firnißfarben oder auch des bloßen Leindls, Fir 
niffes, Theers x. dazu, dasjenige Holzwerk 
in einerlei Zuftanbe zu erhalten, welches ſich durch Abs 
werhfelung ber Trockenheit und Feuchtigkeit verändert. 


$. 25. 

Die Holländer überziehen bas Holzwerk 
ihre Schleufen, Thüren, Schußgatter, 
Bruͤcken ı. miteiner Mifhung von Pech und 
Theer, und beftreuen foldhes mit gerulvesten Meer 
mufchelfchaalen, worunter Seegrand gemengf 
- wird. Diefer Ueberzug giebt .dem Holzwerke einen 
großen Widerftand gegen bie Witterung. 

Ein mehrmals wiederholter Meberzug mit Leine 
81 thut auch gegen Witterung am Holzwerke fehr 
gute Dienſte. Beſſer noch ift ein folcher Leber; 
mit Cedern⸗ ober Wachhold eroͤl, der (an 
bauert und bem Wurmfraße gänzlich widerſtehet. 


$. 26. - u 

Gebrauch des Ppalms als Ueberzug zu 
Verlängerung der Dauer des Holzes 
Hr. Maille in Frankreich erfand eine Art Kitt 
oder Scifipech unter dem Namen Speime, bei 
_. ie 
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die parifer Akademie ber Wiffenfchaften 1724. genau 
unterfuchen ließ, unb der durch die Erfahrung ſich 
als ein Mittel ausgezeichnet hat, nicht nur die Schiffe 
vor Faͤulniß und Wurmfraß zu fihern, ſondern auch 
zur Verwahrung bes Holzes und anderer Materialien 
gegen bie Witterung angewandt werden fann. Die. 
damit angeftellten Verſuche Haben folgende Eigens 
ſchaften des Spalms beftätiger: Ep lege fich feft an 
das Holz an und vereiniget fich mit bemfelben, haf⸗ 
get auf Eifen und fchüuße es vor dem Mofte, erhält 
erg und andere fladhsartige Materialien troden, 
und wird je älter, je härter. 

Diefer Spalm wird in Paris, Rouen, Has 
vre und überhaupt in allen franzöfifhen Seehaͤfen 
Eentnermweife verfauft und in Faͤſſern verfchickt, und 
auf Ort und Stelle auf folgende Art zum Gebrauche 
zugerichtet. 

Man zerſchlaͤgt ihn in Stuͤcken und ſchmilzt ihr 
in eiſernen Keſſeln bei gelindem Feuer ſo lange, bis 
er unter beſtaͤndigem Umrühren kochend wird. Die 
Körper, auf welche er aufgetragen werben foll, müffen 
vollkommen troden und rein von Staube erhalten 
werden. Bei der Aufttagung ſelbſt müflen die Ars 
beicer ſchnell arbeiten und dazu gehörig abgerichtee 
werben. 

Holzwerk wirb auf folgende Art bamit übers 
gegen. Man nimmt dichte Büfchel (Guipons) oder 
Pinfelvon Shwamm, und taucht dieſe in den im Kefs 
fel kochenden Spalm, überträgt das Holz; Damit nach 
der Lage der Faſern, und macht den Anftric) fo dünne 
wie möglih. Das Hol; felbft KAnn am Feuer wähs 
rend des Auftragens erwärmt n. Man rechnet 
ungefähr auf jedes Pfund Spalm eine Fläche don 5 
bis 6 Fuß Laͤnge und ı Fuß Breite, die hinreichend 
damit überzogen werben fann. & 

in 
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Sein Gebrauch erſtreckt ſich uͤber folgende 
Stuͤcke: | 

3) Brüden, Dämme, Schleußen‘, Pfahlwerke, 
Müplen, Wafferleitungen, Lobgerbergruben, 
Altäne, Dachwerke, Pfoften, Geländer, Dach⸗ 
tinnen, Schirmdächer, Waflerröhren — kurz, 
man kann alle Arten von Zimmerarbeiten, bie 
ber Luft und dem Waller ausgefegt find, gegen 
ihre Wirkungen fchügen. 

2) Als Kite braucht man ihn zu Waſſerbehaͤl⸗ 
stern, Brunnen, zur Loͤthung ber Steine bei 
Treppen und Terraffen, Gemwölben, Wafferleis 

. tungen, zur Verwahrung ber Abzüge und 
Schlünde der Ahtritte, damit diefe feinen 
übeln Geruch verbreiten fonnen, und das Durchs 
ſchwitzen ber Feuchtigkeit durch die Mauern zu 
verhuͤten, und überhaupt bei allen fleinernen Ges 
bäuden und Anlagen, die dem Waller ausges 
ſetzt find. 

3) Bleche an Dachfenftern, Hohlkehlen, blecherne 
Dach⸗ und Traufrinnen, Pupferne Röhren und. 
Wafferbehälter u. dergl. koͤnnen damit uͤberzo⸗ 
gen werden. ' 

4) Brunnenröhremvon Holz, Thon, Steinguf, 
Blei oder Eifen werden feft damit gelöthet, weil 
fi) der Spalm auch an alle harte Körper, fogar 
an Glas anhaͤngt, und fich feft damit verbinder. 


Anmerfung. 


Der von Jeſter (in f. Abhandl. zur Civilbauk.) ums 
fändlicher Hefchriebene Spalm ſchuͤtzt zwar vor Faͤulniß und 
Vurmfraß, darf aber heftigem Zeuer nicht ausgeſetzt werden. 

S laͤuft Hei der Erhigung vom Hole ab, fpringt aber nicht, 
dach entzünder er ſich bei zu großer Hitze 


U —. 27. 
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6. 27. 
Mittel gegen das leichte Anbrennen des 
Holzes. 


Man bringe das Holz in eine Beize, die aus 
einer Lauge von Vitriol, Kochſalz und Alaun 
befteht, etwa vier Wochen lang; oder überzieht es 
mie Thon, der in Alaunwaſſer ift erweicht worden. 


Anmerfung. ' 

Ber Ralferliche Ingenieuroffiziee, Kerr Sartori im 
Wien, hat 1795. eine wichtige Erfindung gemacht, den Dach 
ſtühl eines Gebäudes gegen die Flamme des Feners zu ſchä⸗ 
Yen. Er flellte den Verſuch in Gegenwart des Eriherzogs 
Dt eph und einiger Näche der Katferlihen Regierung an, 

er ihm vollkommen glädte. Der weitere Erfolg und das 
Mittel ſelbſt find noch unbelannt. 

Dergleihen Mittel, deren einige bei ber Lehre von 
den Bedachungen werben erwaͤhnt werden, find gewoͤhn⸗ 
lich für den Landmann theils zu kuͤnſtlich, heile zu muͤhſam 
und zu koſtbar, und erfordern ſaͤmmtlich häufige Nachbeſſe⸗ 


eungen, die der Werfahrungsart des Landmanns nicht ange 
Öneffen find. | 


: IL 
Seftigkeit der Stein. 
6.25? 

Die natürliche Feſtigkeit der gewachſe⸗ 
nen Steine haͤngt theils von den Beſtandtheilen, 
theils von dem Bindungsmittel ihrer Maſſe ab. Je 
dichter, gleichförmiger und inniger bie Beſtandtheile 
an einander liegen, je gleichförmiger fie vertheilt und 
don je befferer Art fie find, und je fefter fie zufammens 

ehalten werben, befto weniger wird der Stein einem 
rucke nachgeben. Wären die Beſtandtheile volls 
fommen hart und bie Maſſe vollkommen gleichförmig 
dicht, und das Bindungsmittel volllommen fe, fo 
wurde 
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würde ein Stein einem jeden noch fo großen Drüde 
widerſtehen und jede Laſt tragen, ohne daß er gebrachen 
würde. Siege ein Stein von einer auch nur mäßig 
feften Art in allen Theilen feiner Grundfläche auf, 
und, fann uͤbrigens nicht ausweichen, fo trägt er große 
aften, ohne daß die Theile aus ihrer Verbindung 
gerifien werben, wie dies alte und fehr duͤnne Mauern 
beweifen. Indeß, ba eine Mauer nicht aus einem 
einzigen Steine, fonbern aus mehrern befteht, bie 
Durch ein vom Steine verfchiedenes Bindemittel (Kite, 
Mörtel) gehalten werden müffen, fo hat der Wider⸗ 
ftand der Steine feine Graͤnzen. Werben diefe übers 
fchritten, fo drücken fich zwar die Steine nicht leicht 
in einander, fo daß ihre Dichtigkeit verändert würde; 
allein fie weichen dem Drude aus, fobalb ber 
Schwerpunft der ganzen Maſſe gegen bie ftarifchen 
Geſetze verrückt wird, und bas erfolgt fo bald, als 
das Bindematerial fie nicht wie eine Mafle zufams 
menbält. Eine Urfache diefer Verrückung ift ihre 
gewöhnliche irregufdre Form; daher wiberfteht ein 
gleichgroßer regulär bearbeiteter Stein mit mehr 
Kraft, als ein irregulärer, und jener ift ficherer als 
Stüße zu brauchen, als biefer. 
Diefe Betrachtungen gehören zwar zunächft nicht 
bierhe, fondern in die Lehre von der ftatifchen Feſtig⸗ 
eit, die burch eine zweckmaͤßige Verbindung erhals 
ten und vermehret wird, und bei den Mauern unb 
Gewoͤlben in nähere Unterfuchung genommen werben 
wird; allein da die ſtatiſche Feſtigkeit ohne Die phyſi⸗ 
fche oder natürliche nicht beftehen fann, oder ba jene 
von diefer zum Theil abhängt, fo war es-nöthig, bes 
Zufammenhangs wegen auf beide aufmerffam zu mas 
hen, um bie Nothwenbigkeit der Unterſuchung ber 
phyfiſchen darzuthun. Weberbies mangelt den Stels 
nen eine Eigenſchaft, die wir bei allen Holzarten, ober 
na 
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nach verfchiebenen Graden antreffen, nämlich Bieg⸗ 
famfeit und Elaftieieät ; wenigftens befigen fie biefe 
Eigenfchaft in fo. geringem Grabe, daß fie in feine 
Berrahtung kommen kann. 

Demnach berufte die phnfifche ober natürliche 
Feſtigkeit der Steine nur auf der Feſtigkeit und Zus 
“ fammenfegung ihrer Theile und ihres Bindematerials. 


$. 29. 


Die gewachfenen Steine find, wie oben ift bes 
merkt worden, in Abficht ihrer Zufammenfeßung aus 
verfchiedenen Beftandtheilen verfdieden, fo daß man 
eine fehr große Menge Arten hat, unter welchen viele 
als Baumaterialien (Kap. 3.) aufgeführt worden find. 
Jede diefer Arten und alle Abarten find nicht nur 
vermöge ihrer Matur fehr verfchieden, fondern jede 
Art und Abart, mit einer andern von gleihem Nas 
men verglichen, hat ihre eigenthünliche Güte, die 
von befondern Befchaffenheiten bes “Bodens, der 
Witterung, und von andern Dingen abhängt, die wir 
nicht alle einmal genau fennen. Go kann z. B. kalch⸗ 
artiger Sandftein von zwei verfihiedenen Orten folche 
. verfchiedene Eigenfchaften äußern, fo daß ber eine 
als ein tauglihes Baumaterial benußt, ber andere 
bingegen gar nihe im Baumefen verbraucht werden 
ann. 

Die Verſchiedenheit der Holzarten ift groß, und 
ſelbſt einer und derfelben Art, wie z. B. Eich en aus 
dem nördlichen Deutfchlande, und Eichen 
aus Kafan und Aftrafan. Jene find im gefuns 
den Zuftande hart, dieſe aber weich und fehr porös. 
‚Größer oder mwenigftens eben fo groß ift auch gewiß 
Die Verfchiebenheit der Steine in Abficht ihrer Güte 
oder Feſtigkeit zum Bauen. 

Ds 
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Da nun die Steine nicht allein ſo auf einander 
gelegt werden, daß ſie vermoͤge der unterſtuͤtzten Grund⸗ 
flächen ruhen, und vermoͤge ihrer Feſtigkeit, die man 
aus der Erfahrung kennt, Laſten tragen, wie z. B. in 
Mauern, ſondern da man fie auch fo benutzt, daß ſie 
nicht in ihren Grundflaͤchen, ſondern vielmehr in Seiten⸗ 
flaͤchen unterſtuͤtzt oder gehalten werden, wie bei Ge⸗ 
wölben, und in dieſer Stellung nicht nur ihrem 
eigenen Gewichte, das fiezum Fallen nöthiget, wider⸗ 
ftehen, fondern noch überdies fremde Laften fragen . 
ſollen: fo ift es nöthig, auch für diefe Baumaterialien 
ein Maaß ber Feftigfeit aufzufuchen, nach welchem 
ihre Widerftand gemeflen oder berechnet werden 
kann. 

Bis jetzt iſt aber, ſo viel mir bekannt iſt, kein 
ſolches Maaß der Feſtigkeit fuͤr die verſchiedenen Arten 
der Steine bekannt. | 

Bon ber Feſtigkeit oder Güte der Steine, ihrer 
Form, und von bem von den Steinen verfchiedenen 
Bindemittel (Kitt, MörteD hänge die Dicke der Ges 
wölbebogen größtentheils, fo wie die Dicke einer 
gewöhnlichen Mauer, ab. 

Mürbe, der Vermwitterung unterworfene Steine, 
fo wie lofer oder nicht bindender Kalch oder Mörtel, 
geben weder dauerhafte Mauern, noch fichere Gewölbe. 
Hat man ſich nun von der Natur des Steins, d. 1. 
von feinen Beſtandtheilen, und der Mafle, die biefe 
zufammenhält, unterrichtet, und gefunden, daß beide 
entweder ber Witterung widerftehen, ober boch fo bes 
fhaffen find, daß man den Stein an dieſer ober jener 
Stelle eines Gebäudes mit Vortheil anwenden kann, 
fo fommt es nur darauf an, wie groß die Kraft if, 
womit die Theile beffelben zufammenhalten, d. i. 
wie groß das Maaß feiner Fefigkeie if? 


$. 30, 
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$. 30. 
Silb erfhlag (inf. Hybrotechnik, Kap. 
XI. $. 689.) befchreibt eine Probe, nach welcher man 
bas Maaß der Feftigfeit ber Steine erforfchen kann. 
Auch bei Steinen findet die $. 2. angeführte 
abfoiute und relative Feſtigkeit flat, woraus 
ſich ergiebt, DaB man auch hier bas Maaß der abſo⸗ 
Iuten ſowohl, als ber relativen Feſtigkeit 
* Ausmitteln fönne. Aber auch bei den Steinen fomme 
es nur darauf an, das Maaß der relativen Feſtigkeit 
I wiffen, da fie niemals fo gebraucht werden, daß 
hr abfoluter Widerftand in Wirkſamkeit geſetzt wird. 
Man laffe demnach gu diefer Unterſuchung von 
der Sseinart, die man bei einem Gebäude verbraus 
: hen will, einen Stab oder ein Parallelepipedum ab 
gt (Fig. XII.) bon beliebiger fänge und Dice verfertigen, 
und erforfche das Gewicht. Es fey = S. Hierauf 
befeftige man den Stein ab in eine Mauer oder Wand, 
und ziehe das Gewicht des Theils, der in ber Mauer 
et, von feinem ganzen Gewichte ab, weiches leicht 
if, wenn ber Stein eine parallelepipedifche Geftalt 
ber. Das Gewicht diefes Theils ſey = m; und es 
ft alſo S— m das Gewicht des aus ber Mauer ders 
dorragenden Steines, welches man ſich in c als dem 
Mittelpunkt der Schwere vereinigt benfen kann. In 
e hängt man ſo viel Gewichte an, bis der Stein bricht. 
Dies Gewicht fey P, fo it PS — m die ihn zer⸗ 
brechende Laſt; folglih das Maaß oder vielmehr die 
Gränze feiner relativen Feſtigkeit. 

un fchließt man, wie fich verhaͤlt die Dicke 
des Steins d zur halben Laͤnge ne 1, fo P-S— ın 
iu feiner Krak x, die ben Stein an der Mauer in na 
bricht, oder d:l=P-- S— m:z; und es ift 

x 1.(P-+S—m), “ oo 


d Es 
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Es fey der Stein 1 Zoll di und breit, ober 
ı Zoll ins Gevierte im fenkrechten Queerdurchſchnitte 
= d, feine tänge 30 Zoll = 1, das Gewicht 5 Pfund 
= s, und ftiede um 6 Zoll in der Mauer, alfe 


yo’: = 5Pf. : x, und es fx m ı Pfund 


= m, folglichs — m = 4 Pfund. Nun fen P 
6 Pfund, bie in c dem Steine angehangen werden. 
müffen, wenn er brechen fol, alfo it P--S — m = 
6-+5—ı= 10 Pfund Wenn ne oderi= 12 Zoll 


I, ES m ats, 
120 Pfund, 


Anmertung. 


Da die gefundene Groͤße des Gewichtes elgentlich an⸗ 
giebt, welchem Drucke der Stein nicht mehr widerſtehen kaun, 
fo iß ſie deswegen nur eine Graͤnze und nicht das Maaß 
der Feſtigkeit ſelbſt. | | 

De man nun nie fo baut, daß die Zeftigkeit einer Diauer 
oder eines Bogens nur fo groß wäre, ale höchftens der Druck 
es erforderte, fo bedient man fid, diefer gefundenen Größe 
auch nur aid Gränze, die mon bei der Beftimmung ber Lo, 
weiche die Dauer oder der Bogen tragen fol, nicht ganz er⸗ 
zeichen, noch vielweniger Überfchreiten darf. 

Diefer Verſuch finder feine vorzäglichfte Anwendung bei 
der Ausmittelung der Bogendicke, die unten bei der Lehre 
vonden Gewölben benutzt werden wird. _ 

Ueberhaupt kann man hieraus sehen, wie man alle Ars 
ten von gewachfenen Steinen, ehe man fie braucht, prüfen 
tann, ob fie diefer oder jener Laft gehörig widerſtehen koͤn⸗ 
nen, oder nit. Wenn es nöthig tft, und Steine auf die Art 
wie Holz freiitegend, bald in horizontaler, bald in gegen dem 
Horizont fchlefgeftellter Richtung zu brauchen: fo kann man 
auf fie die naͤmlichen Saͤtze mit gehöriger Abänderung ans 
wenden, wie fie $. 2. ff. bei der Ausmittelung ber Staͤrke 
des Bauholzes sorgetragen worden. 2 


$. 31. 


- 2923 Orittes Kapitel. 


$. 30. | 

Silb erſchlag (inf. Hydrotechnik, Ku. 
XI. $. 689.) beſchreibt eine Probe, nach welcher man 
bas Maaß der Feſtigkeit dee Steine erforfchen kam. 

Auch bei Steinen findet die $. 2. angeführte 
abfolute und relative Feftigfeie ftatt, woraut 
ich ergiebt, daB man auch Hier das Maaß der abie 
Iuten ſowohl, als ber relativen Feſtigkeit 
Ausmitteln koͤnne. Aber auch bei den Steinen fommt 
es nur Darauf an, das Maaß der relativen Zefigfit 
zu wiſſen, da fie niemals fo gebraucht werden, daj 
ihr abfoluter Widerftand in Wirkſamkeit gefeht wird. 
Man laffe demnach zu dieſer Unterſuchung von 
ber Steinart, die man bei einem Gebäude verbrau 
i chen will, einen Stab oder ein Parallelepipedum ab 
} . (Fig. XII.) von beliebiger änge und Dicke verfertigen, 
und erforfche das Gewicht. Es fey = S. Hiraf 
befeftige man den Stein ab in eine Mauer oder Want, 
und siehe das Gewicht des Theils, der in der Maut 
ſteckt, von feinem ganzen Gewichte ab, welches leid 
ift, wenn der Stein eine paraflelepipedifche Gealt 
ber. Das Gewicht diefes Theils ſey = m; und b 
iſt alfo S— m das Gewicht des aus der Mauer er 
dorragenden Steines, welches man fich in c als dem 
Mittelpunkt der Schwere vereinigt benken kann. In 
e hängt man fo viel Gewichte an, bis der Sein bricht. 
Dies Gewicht fey P, fo it P--S — m die ihn jm 
brechende Saft; folglich das Maaß oder vielmehr die 
Gränze feiner relativen Feſtigkeit. 

Nun fehließe man, wie fich verhaͤlt die Diet 
des Steins d zur halben Länge nc = 1, fo P+S—1 
iu feiner — x, die den Stein an der Mauer in m 
bricht, dr d:l=P- Ss m:x; und es iſ 
ze 1.(P-+5-m): $ no 
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Feſtigkeit eines Gebäudes verſtaͤrken helfen follen, 
Fönnte aufeine ähnliche Art unterfucht und probiret were 
den, wobei aber vorzüglich auf die befondern Eigens 
fhaften, Biegſamkeit und Feberkraft gefehen werben 
müßte. | 

Da die Metalle aber von ben Metallarbeitern 
zubereitet oder in bie nöthigen Formen gebracht wer⸗ 
den, und biefe aus der Erfahrung die Feſtigkeit einer 
jeden Art kennen und alfo die Größe ihres Wider⸗ 
ftandes zu beurtheilen wiſſen: fo bearbeiten fie die 
Metalle zu den mancherlei Anwendungen im Baumes 
fen auch ohne Vorfchriften fo, daß man ſich auf ihre 
Haltbarkeit geroöhnlich verlaffen kann. 

- Einige Ausnahmen aber würden beim Gebrauche 
des Eifens zu Ankern und Klammern in großen 
Gebäuden dennoch eine Probe nochwendig machen, 
im Fall man ihr Vermögen nicht aus der Erfahrung 
fiher zu beurrheilen wüßte. Sollte z. DB. etwa ein 
Vorgelege eines Gebäudes, das ſich getrennt hätte, 
duch Anker gehalten werben: fo müßte nothiwendig 
die Frage entftehen, wie ſtark müflen die eifernen 
Unter gearbeitet werden, um das Vorgelege zu hals 
ten? Hierbei müßte man zuerft den Drud des Vor⸗ 
geleges felbft fuchen, dann aus einer Eifenprobe die 
Stärke der Anker berechnen, die diefen Druck aufs. 
halten koͤnnten. 


Verſchiedene Mittel, die Dauer der Steine und Ziegel 
zu verlängern. | 


$. 33. 
Steine und Mauerziegel werden größtentheils 


gegen die Luft und Witterung durch den Anpuß ges 
ſchuͤtzt, den gemauerte Gebäude erhalten. 
Die 


v 
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Künſtliche Steine oder Ziegel werben auf 
eine ähnliche Art probire. Man läßt ſich Parallels 
epipeda zu diefen Verſuchen formen und brennen, 
oder nimmt gebrannte Ziegel, weil diefe ſchon bie 
zum Verfuche bequeme Sorm befißen, und beredjnet 
nach den Verſuchen ben Widerftand derfelben nad 
der Fleinften Brechkraft desjenigen Steins, der durch 
Das geringfte Gewichte zerbrochen wurde. 

Ueberhaupt muß man mwiffen, wie ſtark ein bes 


flimmter Queerdurchſchnitt CBruchfläche) dem Drude | 


widerftehe.” | 


Die Feftigkeit der gebrannten Ziegel hängt von 


fehr viel Stüden ab, die im zmeiten Kapitel $. 14 
größtentheils angezeigt find. 

Getrocknete Ziegel, Lehmſchindeln ıc. Haben zwar 
einen gewiſſen Grad der Feſtigkeit, der fich ebenfalls 
nad) dem angeführten Verſuche erforfchen laͤßt, koͤn⸗ 
nen aber nur zu bloßen Mauern und weber zu Bos 
gen noch fonft freiliegend gebraucht werden. 

Kennt man die Feftigfeit der Dachziegel, fo 
kann man leicht beurtheilen, wenn überbem ber 
Drud des Windes auf eine gegebene Fläche befannt 
ift, und die Ziegel in gewiſſen Stellen hohl liegen, 
alfo der Drud des Windes mit einem Momente 
wirken kann, ob fie diefem Drucke gehörig widerftes 
hen koͤnnen, oder ob fie davon gebrochen werben. 
Das leßtere zu verhindern, muß man die Dachziegel 
nicht hohl legen, welches eine eigene Arc der Belat⸗ 
ung erfordert, die unten befchrieben werben wird. 


6. 32. 


Die Feſtigkeit des Eifens und anderer 
Metalle, die als Baumaterialien bie geſammte 


Feſtig⸗ 





| 








! 


. 
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Auf dieſe Art kann man ſteinerne Fenfters 
und Thürgemwände, -Pilaren, Statuen, 
Säufen u. dergl. überziehen. | 

Diefes Mittel koͤnnte man aud) dazu anwen⸗ 
den, Holzförper, die Stein vorftellen follen, 
nachdem fie mit Delfarbe überftrichen worden, 


‚ mit Sande zu pudern, wie 5. B. Vaſen in 


Gärten, Zreppensund Brüdengeländer:e. 


3) Glafuren auf Dachziegel, wodurch dieſe 


gegen das Eindringen aller Feuchtigkeit gefichere 


werden. Außer den Mitteln, welche die Zies 
gelmeifter anwenden, um den Ziegeln eine Art 
von Glaſur zu geben, nämlich Kuchenſalz, 
Hörner ıc. inden Ofen geworfen, Steinkoh⸗ 
lenftaub zwifchen jede zwei Ziegel geftreut, 
und belaubte Erlenzweige in den Ofen 
geworfen, wenn fie ſchon involler Gluth ftehen ıc. 
ift folgendes zmecfmäßig. - 

Man rührt 20 Pfund Meingemahine Blei⸗ 
glätte und 3 Pfund Braunftein mit Wafs 
fer an, in welchem Thon zerlaffen ift, macht die 
Miſchung mit Thon fo did, daß eine kleine 
aus Thon gebrannte Kugel darauf fhwimme, | 
und begießt die Ziegel, wenn fie gänzlid) getrock⸗ 
net find, damit, doc) fo, daß. an den Rand, 
wo fie im Ofen übereinander zu liegen kommen, 
nichts davon hinkommt. 


Anmer kung. 
Es iſt zu wuͤnſchen, daß Proben, welche die Feſtigkeit der 


Baumaterialien betreffen, haͤufiger angeſtellt, und die Reſul⸗ 
tate, welche ſich unter gewiſſen Vorausſetzungen ergeben, öffent, 
lich bekannt gemacht werden mögen, um dadurch biefen Theil 
der Bauwiſſenſchaften mehr zu erweitern, und die praktiſchen 
Regeln vollkommner zu ſichern. 
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Die meiften Arten von Sandſteinen, der Por⸗ 
phyr und felbft der haͤrteſte Marmor verwittern nad 
und nach in der Luft und im Wetter. Der Granit 
allein fcheine eine Ausnahme unter den Steinen zu 
machen, die man vermauert. Unſere in hiefigen Ge 
genden fabricirte Ziegel, fowohl Mauer s ale Dachzies 
gel, ind ebenfalls nicht gegen Witterung feſt, obs 
glei) in Holland die Ziegelgebäude keines Anputzes 
bedürfen. 
: Die Mittel, die man gegen bas Verwittern aus 
wenden Kann, find: | 
3) Der $. 26. befchriebene Spalm. Er wird 

mit Hülfe eines Pinfels, fo wie beim. Holze, ko⸗ 

chend auf die durch Kohlen erhigten Steine oder 

Ziegel dünne aufgetragen, und fo deckt er Steine 

und Ziegel fo wie das Holz gegen Feuchtigkeiten. 
2) Firniß oder Delfarben deden Steine und 
Ziegel ebenfalls gegen die Witterung. 

Dergleichen Firniß ober Delfarben müffen bes 
fonders auf Sandfteine zwei » bis dreimal aufs 
getragen werden, damit fie die Zwifchenräume 
an den äußern Seiten genau erfüllen und deden. 
Um den Steinen den vom Firnig oder ben 
Delfarben berrührenden Glanz zu benehmen, und 
denſelben das natürliche Anfehen des Steins 
wieder zu geben, pudert man nach) dem legten 

Ueberzuge auf die noch naſſe Delfarbe oder 

auf ben Firniß, den Stein mit fein geriebenem 

und vom Staube befreiten Sande vermittelſt 
einer Büchfe, die mit dünner Leinwand, oder 
mit einem Haarfiebe oben überzogen iſt. Hat die 

Delfarbe die Farbe des Sfeins, fo wird man 

in der Ferne den Anftrich gar nicht gewahr, und 

der Stein ift Durch diefes Mittel gehörig gebedt 

und gefichert. i 

Auf 
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Ziegels und Schieferbedter betreffen, bie ich nicht gern . 
unter die der Zimmer s und Mauerleute mifchen 
wollte. Daher werden die Bedachungen und bie das 
bei zu beobachtenden Regeln am Ende biefes Theile 
zufammen, in einer gewiffen Ordnung, nach den vers 
ſchiedenen Bedachungsmaterialien, angegeben. 


I. 
Bon den verfchiedenen Arten der Dächer. 


§. 2. 

Die Form der Dächer gehört nicht unter diejes 
nigen Theile eines Gebäudes, die zur Schönheit des 
Ganzen etwas beitragen follen, denn dieſe hören mie 
dem Kranzgefimfe, der Das Gebaͤlke oder einen Theil 
deſſelben aus irgend einer Saͤulenordnung ausbrüdt, 
auf. Da nun überdies die Schönpeit bei tandgebäus 
den nicht weſentlich, fondern nur zufällig ift, und bet 
MWirthfchaftsgebäuden in gar Feine Betrachtung 
kommt, fo bat man bei der Ausmittelung der Dachs 
form gar nicht darauf zu fehen. 

Indeß, wenn auch das Doch ein Gebäude nicht 
verfchonert, fo kann doch ein fchlechtes Profil, und 
eine zu große Höhe bes Daches, daffelbe verunzieren; 
daher hat man doch auf ſchickliche Verhältniffe zu ſehen. 

v j Landgebaͤuden üͤberhaupt muß man die Dach⸗ 
form aͤhlen, daß bei einem Dache folgende Be⸗ 
dingungen ſtattfinden koͤnnen: gehoͤrig Geraͤu⸗ 
migkeit und Feſtigkeit, und unktr allen 
Formen, die dieſe Bedingungen erfüllen, 
diejenige, welche die moͤglichſt kleinſte 
Dachflaͤche giebt, und folglich die gerings 
fe Unterftügung und einfahfte Verbin⸗ 
dung erfordert. 
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Da das Dach über das ganze Gebäude geht, und 
alle Theile deffelben drückt, fo muß es fo befchaffen 
feyn, daß durchaus in gleichen Theilen ein gleicher 
Druck auf die Darunterftehenden Wände und Mauern 
erfolgt, wodurch gewiflermaaßen das ganze Gebäude 
in einer gemeinfchaftlichen Verbindung erhalten wird. 


d. 3. 

Mach aller Kenner Urtheil fehen niedrige und 
ftumpfe Dächer angenehmer aus, als hohe und fpiße. 
Weil nun in manchen Gegenden, wo faft die näms 
liche Menge Regen und Schnee fällt, wie in uns 
fern, niedrige und ſtumpfe Dächer durch eine geringe 
Abſchuͤſſigkeit dennoch alles Waffer ableiten, wie z. B. 
in Stockholm und im venetianifchen Friaul: 
fo wäre zu unterfuchen, ob es nicht vortheilhafter wäre, 
auf ſolche Gebäude, die Wohnungen im Dache haben, 
wie 3. B. auf berrfchaftlihe Wohngebäude auf dem 
Sande, niedrige Dächer zu feßen, und den nöthigen 

"Raum durch ein Halbgeſchoß ober Durch ein noch aufges 
feßtes volles Stodwerf zu ergänzen? Bei wirthfchaftlis 
chen Gebäuden finder diefe Unterfuchung nicht allgemein 
ftatt. Indeß finder man doch auch in vielen Gegenden 
die Einrichtung der Wohnungen auf dem Lande, daß 
der Bauer zwei Stodmwerfe baut, im obern wohnt, 
und unten nur eine Stube zum gemeinen Gebrau 
Kammern und andere Räume hat, die zugg@Birchs 
ſchaft unengbehrlich find, und dadurch ein BR 
Dad erfrer, wie z. B. in England, -in der 
Schweiß«. 

Seibft bei Schuppen, Scheunen und Stalluns 

gen fonnte man Ueberſchlaͤge machen, ob man nicht 
ortheile erhielte, wenn man bas Gebäude breiter 
ober länger, oder im Stockwerke höher baute, als 
menn man des Raumes wegen genöthiges iſt, ein 
Dobes 
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hohes Dach zu bauen, welches durch ſeine Bedachung 
ungemein laſtet, koſtbar im baulichen Stande zu er⸗ 
halten, der Feuersgefahr ſehr ausgeſetzt iſt, und dem 
Gebaͤude ein uͤbles Anſehen giebt. 

Anmerkung. 

Dieſe Ann aͤhnliche Unterſuchungen ſind Sache der 
Landespolizei, die nah Grundſaͤtzen der Bauwiſſenſchaft, 
Holzerſparung und der Landwirthſchaft ausgemittelte vortheil⸗ 
hafte Abaͤnderungen in dem landesuͤblichen Bauzuſtande, Vor⸗ 
ſchlaͤge machen und Mittel treffen muß, um auch dieſem Theile 
der Landeskultur fortzuhelfen. | 


§. 4 
‚Sieht man auf die Pleinere oder größere Be⸗ 

laftung der Sparren, und auf das Moment, unter. 
welhem ber Drud der Bedachung auf biefelben 
wirft, fo findet man, daß ein Sparren, fenfrecht auf 
die Wand oder Mauer geftellt, bei der größten Bes 
laftung die geringfte Stärfe erhalten dürfte, und die 
Unterftügung fenfrecht, alfo Dem Widerſtande gerade 
entgegen, folglih am vortheilhafteften befchweren 
würde, mann er bei diefer Stellung nicht aufs 
hörte, ein Spatren zu fenn, und den Zweck nicht 
unerfülle ließe, mit dem gegenüuberftehenben das Ges 
bäude oberwärts zu begrängen und völlig einzufchließen. 
Der Sparren muß alfo, ber legten Bedingung zu 
Folge, mit der Oberfläche der Stockwerke, d. i. mit 
den darauf gelegten Hauptbalfen, irgend einen Winkel 
von weniger als 90° machen. 
Oben war die Saft Q, die den Sparren gerbradh, 
wenn P fein eigen Gewicht und das Gewicht der Bes 
laftung (hier das Gewicht der Bedachung) ausdruͤckte, 
diefem Gewicht, dividire durch den Eofinus des 
Neigungswinkels, gleih. Iſt diefer x; ſo KQ= 
= Mar nun x = 90°, fo war ber Sparren 

\ eine 
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eine ſenkrechte Stuͤtze, daher. ift x als Neigungs⸗ 
winfel der Sparren gegen die Hauptbalten, in jebens 
Zalle Heiner als 90°. Wird der Sinus totus 
= 1 gefeßt, fo iſt der Co ſinus eines Winkels von 
0° = ı, alfo wennx = 0° ift, ſo iſt Q Lo” 
— = P, d. i. wenn der Sparren mit dem Hauptbals 


Een einerlei tage hat, ober felbft Hauptbafke ift, fo 
drückter biefen mit feinem ganzen Gewichte und mit feis 
ner Belaftung, und dieſer Druck vertheilt ſich auf alle 
Theile feiner Unterflügung, und das gedrüdte Stück 
Zimmerholz muß die größte Stärke haben. Aber 
auch in diefem Falle hört der Sparten auf, ein Dad 
zu bilden? folglich hat man in beiden Fällen ein Paar 
Graͤnzen, die man nicht erreichen darf, fo lange 
man ein Dach auf ein Gebäude Haben will. 

Zwifchen biefen Graͤnzen liegen nun alle Arten 
von hohen und niedrigen Dächern und alle Berhälts 
niffe des Drucks, ben die Sparren auf die fenfrechten 
Mände und Mauern eines Gebäudes ausüben. 

Hiernach beurtheile man alfo bie vortheilhaftefte 
Einrichtung der Dachformen und die Stärke der zu 
denfelben erforderlichen Holzſtuͤcke. 


$. 5. 

Alle Dächer laffen ſich in Abficht der Form unter 
drei Hauptklaſſen bringen, und biefe find: die ges 
raden, gebrochenen und frummlinigen Däs 
her. Die geraden Dächer haben entweder zwei 
Dachfeiten oder eine, die Sparten machen entweder 
einen gewiſſen Winkel unter 90° mit ben Hauptbals 
Pen, oder diefe machen bas Dad) ſelbſt aus; die ges 
brochenen haben entweder zwei Haupttheile im Dache, 
das obere unb unsere Dach, oder nicht; Die 

krumme⸗ 
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Frummlinigen haben entweder nur eine einzige Dach⸗ 
fläche nad) einer gewiflen Form, ober zwei, ober die 
Dachflaͤche ift aus mehr ähnlichen Flächen zufammens 
gefegt. Dielegtern beiden Arten machen bei allen ihren 
Abänderungen mit ben unter ihnen befindlichen Haupt⸗ 
balken Winkel von weniger als 90°, oder fie ftehen 
unmittelbar auf den Mauern der Stockwerke, und 
machen mit diefen Pleinere Winkel als 180°. 


1. Gerade Daͤcher. 


§. 6. 
In die Klaſſe der geraden Daͤcher gehoͤrt: 

a) das altgothiſche Dach (Fig. 6.). Das Bit. 
Queerprofil deſſelben iſt ein gleichſchenkeli⸗ 
ges Dreieck ach, deſſen Schenkel ac oder bc, 
welche die Sparren ausbrüden, größer find, 
als die Grundlinie ab, die den Hauptbalken 
vorftelle. Gewöhnlich ift die Höhe (ober bie 
Entfernung der Spiße c von der Örundlinie ab) 
größer, als bie Breite oder Tiefe des Gebäudes 
bei diefen Dächern. Man finder bie altgothis 
fchen Dächer auf Kirchen und öffentlichen Ges 
bäuden in Städten und auf-Serrfchaftlichen 
Wohngebäuden auf dem Lande. Gie rühren 
größtentheils aus dem 16ten und 17ten Jahre 
bunderse her, haben eine ungemeine Feſtigkeit, 
‚geben vielen Bodenraum , laſſen Daraufgefalles 
nen Schnee bald abfchießen, und leiten übers 
haupt die Fluͤſſigkeit gut ab. Die Dachflaͤchen 
ſind Rechtecke, die der ſenkrechten Lage nahekom⸗ 
men, und alſo druͤcken ihre Stuͤtzen die Mauern 
und Waͤnde beinah vertikal. 

Jetzt werden ſie nicht mehr gebaut, denn ſie 
ren das Gebaͤude, find ben Stürmen zu fehr 
auss 
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eine ſenkrechte Stuͤtze, daher ift x als Neigungs 
winkel der Sparren gegen die Hauprbalfen, in jedem 
Zalle Meiner als 90%. Wird der Sinus totus 
= 1 geſetzt, fo it der Eofinus eines Winkels von 


? 
0°= ı, alfo wennx = 0° iſt, ſo iſt ẽ T* 
—— = P, d. i. wenn ber Sparren mit dem Hauptbals 
Een einerlei Lage hat, ober felbft Hauptbalke iſt, fo 
druͤckt er dieſen mit feinem ganzen Gewichte und mit feis 
ner Belaftung, und diefer Druck vertheile fich auf alle 
Theile feiner Unterflügung, und das gedrüdte Stud 
Zimmerhol; muß die größte Stärke haben. Aber 
auch in dieſem Falle hört der Sparten auf, ein Dad 
zu bilden? folglich Hat man in beiden Fällen ein Paar 
Graͤnzen, die man nicht erreichen darf, fo lange 
man ein Dach auf ein Gebäude haben will. 

Zmifchen biefen Graͤnzen liegen nun alle Arten 
von hohen und niedrigen Dächern und alle Verhälts 
niffe des Drucks, den die Sparren auf die ſenkrechten 
Wände und Mauern eines Gebäudes ausüben. 

Hiernach beurtheile man alfo die vortheilhafteſte 
Einrichtung der Dachformen und die Stärke der zu 
denfelben erforderlichen Holzftüde. 


$. 5. 

Alle Dächer laſſen ſich in Abficht der Form unter 
drei Hauptklafien bringen, und dieſe find: die gt 
zaden, gebrochenen und frummlinigen D% 
her. Die geraden Dächer haben entweder zwei 
Dachfeiten oder eine, die Sparren machen entweder 
einen gemwiflen Winkel unter 90° mit den Hauptbal⸗ 
Ben, ober dieſe machen das Dach felbft aus; die ges 
brochenen haben entweder zwei Haupttheile im Dache, 


das obere und untere Dach, oder nicht; die 
kramm⸗ 
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ausgefeßt, in Feuersnoth gefährlich, erforbern 
viel und langes Holz, und geben dem Gebäude ein 
übles Anfeben. 

b) Das altdeutſche ober altfranzöfifche 
Dad. (Fig. 7). Im Queerprofile flellt es ein 
gleihfeitiges Dreied ach vor, fo daß die 
Sparren ac, be die tänge der Hauptbalfen ab, 
oder die Tiefe des Gebäudes haben. 

Die altdeutfchen oder altfranzöfifchen Dächer 
kommen den vorigen in Abfiche ihrer Vorzüge 
und Nachtheile am naͤchſten. Wegen bes langen 
Holzes, was zu den Sparren erfordert wird, 

: werden auch dieſe nicht mehr gebauet. ' 

Ju. c) Das neudeutſche oder winkelrechte 

:. Dad (Fig. 8) Die Höhe cd ift fo groß, als 
bie Halbe Breite ad, und es kann im Halbiyeife 
befchrieben werden. Daadce=bdc=R: fo ift 

acd = bed = 45°, alfo acd + bed = 90°, 

und daher ift die Benennung, redhtwinfeliges, 

oder nach ber Sprache der Werkleute winkel⸗ 

rechtes Dach, entftanden. Wenn ab= 2, alfo 

ad — de 1: bit addard=2, und ae — 

Y2 giebt die Sparrenlaͤnge. ($. 89. der 

Geometrie des erften Theils meines Lehr b. 
der Mathematik.) 

Diefe Dächer haben noch ziemlichen Bodens 
raum und gewähren ein angenehmes Anfehen. 
Will man mehr Plaß haben, fo behalte man 

* dieſe Dachhoͤhe, oder verkleinere ſie noch, nehme 
der Laͤnge des Gebaͤudes etwas ab, und baue 
lieber ein Stockwerk hoͤher, weil es uͤberhaupt 
wegen des Gelaſſes wirthſchaftlicher iſt, hoch 
als fang zu bauen. Denn es iſt z. “DB. beſſer, 
60 Zuß lang, und 3 Stodwerke hoch, als 180 
Buß lang und 1 Stockwerk hoch zu ba weil 

in 








R 
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in den 3 Stockwerken eben fo viel Raum ift, als 
in dem einen, bas Dad) aber zu den 3 Stock⸗ 

. werfen mal fo lang ſeyn muß, alszu demeinen, 

® und folglich aud) zmal mehr often muß. 
Die Dachhöhe bleibe übrigens bei einem 
Stockwerke eben fo hoch als bei dreien, weil fich 
bie Höhe aus der Breite des Gebäudes oder 
aus ber Tiefe beftimmt. 

Auch die Form der neudeutſchen Daͤcher gewaͤhrt 
bei einer guten Bedachung den beſten Nutzen, 

ſowohl in Anſehung der Koſten, als des Ge⸗ 
brauchs und der Dauer. Iſt beim Gebrauche 
dieſer die Tiefe der Gebaͤude nur etwa 36 bis 

40 Fuß: fo pflege man bei Stadtgebaͤuden 
die Dachhoͤhe um ı ober 2 Fuß Pleiner, bei 
Sandgebäuden aber um ı oder 2 Fuß größer 
zu machen. 

So ſtellt Fig. 10. ein ſolches Dad} auf Stadt⸗ 8. 
gebäude; dig. 9. aber auf Landgebäube im Pros u. p 
file vor; in beiden Sällen aber hört das Dach 
auf, ein rechtwinfeliges zu feyn. 

d) Das italiänifche Dad) (Fig. 11.). Das ig. 
Queerprofil iſt ein gleichfchenkelig ftumpfwintes "" 
liges Dreied ach. Die Dachhoͤhe de ift ents 

weder J oder. 3 von ber Tiefe bes Gebäudes, 
ober von ab. Zu landwirthſchaftlichen Gebäus 
den find die italiänifchen Dächer, wegen bes 
geringen Bodenraums nicht zu gebrauchen, und 
felbft in Städten feinen fie in unferm Klima 
nicht vortheilhaft zu ſeyn, weil der häufig fallende 
und fi) darauf haltende Schnee zu viel Nach⸗ 
.theile verurfacht. 

e) Das platte oder Fade Dad. Es har im 
Queerproſile fein hervorſtehendes Dreieck, ſon⸗ 
. bern es si oben eine völlige Ebene, fo baß die 

platte 
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platte Bebachung unmittelbar auf die Hauptbals 
Een zu liegen komme. Iſt ein ſolches Dach mit 
einem Geländer ober einer Bruſtlehne umgeben, 
fo wird es ein Altan genannt. ® 

Diefe Art Dächer find nicht für unfer Klima. 

f) Das einhängige, Pults ober Taſchen⸗ 
dad (Fig. 16.) Im Queerprofile ach ift es 
entweber ein vechtwinfelig gleich s oder ungleichs 
fchenfeliges, ober ungleichfeitiges Dreieck, worin 
ber rechte Winkel nicht an der Spige, wie beim 
neubdeutfchen,, fondern an ber Grunblinie ſteht. 
Die Höhe kann alfo der Breite oder Tiefe des 
Gebäudes gleich, oder auch ungleich feyn. 

Da diefe Dächer nur eine Dachfeite haben, 
die fein Gegengewicht hat, fo ſind fie auch bei 
ber beften Verbindung von feiner großen Feſtig⸗ 
Peit, verurfachen wegen ber aufgethürmten Hins 
terwänbe viele Koften, und enthalten nur wenig 
Bodenraum. Sie fommen nur bei Hinterges 
baͤuden in Städten um deswillen vor, weil man 
dem Nachbar bie Traufe nicht in fein Gebiete 
leiten darf. Auf dem Lande werben fie auf fos 
genannte Anfchleppen gebraucht, die an 
größere Gebäude fo angebauet werden, daß fie 
mit diefen eine gemeinfchaftliche Wand haben, 

. und bas Waſſer vom höhern Dache auf das 
Pultdach ſtuͤrzt; fie könnten aber wegen ihres 
Nachrheils ganz vermieden werden. In Gtäbten 
koͤnnte man fie ebenfalls entweder dadurch vers 
meiden, daß man die Traufe in Rinnen leitete, 
ober daß zwei Nachbarn auf dergleichen aneinans 
der gränzende Hinterhaͤuſer ein gemeinſchaftliches 
Dad baueten, und die Gebäude im Innern 
durch eine gemeinfcyaftliche Scheidewand trenn⸗ 
ten, weiches aber wol nur felten — 

moͤchte. 





n 
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moͤchte. Der Feuersgefahr wegen follten Hinters 
haͤuſer des einen Befißers nicht fo dicht an die 
Gebäude des benachbarten £reten, weil einmal 
der Raum fehr gefperre, und dann das Feuer 
zu leicht fortgeleisee wird. 

Es giebt auch Pultdaͤcher, die Hälften von 
gebrochenen Dächern find, unb daher unter jene - 
gehören. 


§. 7. 

Die geraden Dächer insgefammt, bis aufn. 
e, haben fenfrechtfiehende Giebel, und zwei Dach⸗ 
feiten oder Walme, oder wie bei Pultdaͤchern nur 
eine, role fie abcd Fig. 17. im Aufriffe zeigt. gig. 

Wie man gerade Giebel bauen und zur Feuers '" _ 
ficherheit benugen muß, wird unten bei der Lehre 
vonder Erbauungbder Wände und Mauern 
gezeigt. Die dee dazu hat man aus der gothifchen 
Bauart entlehnt. Alle Dächer, bie eine oder zwei 
abhängende Dachfeiten und fenfrechte Giebel haben, 
beißen Giebels oder Sattelbäher. Gie foms 
men in Städten, vorzüglich aber auf Dörfern am haͤu⸗ 
figften vor. \ 

2. Gebrochene Däder. 
$ 8. 

Zu den gebrochenen Dächern vechnet man 

folgende: - 
a) das Walms oder Zeltbad). 

Es gehört unter die Klaffe der gebrochenen Daͤ⸗ 

cher, bie nicht zwei befondere Dachabtheilun⸗ 

gen haben. Giebel mangeln diefem Dache gänzs 

lich, denn die auf ber Breite ober Tiefe des Ges 

bäudes ſtehenden Dachfeiten oder Walme find 

unter gewifien Winkeln gegen die ee 

| hende 


gie. 
28. 


2; 


8. 
19. 
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hende Queerwand geneigt, fo baß die Spitzen 


im Forfle mie geraden Linien verbunden eine 


Pleinere Entfernung von einander haben, als die 
Giebelwaͤnde des Gebäudes. Fig. 18. zeigt Die 
Form der abhängenden langen Dadhfeiten abed, 
und ac, db bie fage ber Walme auf den Giebel⸗ 
wänden. 

Diefe legtern Walme, die wie die Giebel 
gleichfchenkelige Dreiecke ind, nennt man auch 
die ſchiefen Dachgiebel. 


b) Das hollaͤndiſche Dach, deſſen vier Eds 


ſparren in eine Spitze oder den Forſtenpunkt zu⸗ 
ſammenlaufen. Der Unterbau dieſer Daͤcher 
iſt alſo entweder ein Quadrat, oder ein Rechteck, 
deſſen Seiten nur ſehr wenig von einander 
verſchieden ſind. Die Walme auf allen vier 
Seiten find gleichſchenkelige Dreiecke, wie acb 
Fig. 20. 

Beide Arten Dächer, unter n. a und n. b, 
werden bisweilen holländifche Dächer ges 
nannt, welches aber unrichtig ift. 


ec) Das halbe Walmdach oder bie Schaafss 


nafe. 

Ein folhes Dach har nur etwa halbe ſenkrecht⸗ 
ftehende Giebel, worauf die Walmenzwickel lies 
gen. Die abhängenden langen Dachſeiten has 
ben die Form, wie abedef (Fig. 19). 

Ueber den Mugen ober den Nachtheil der 
Walme auf den Giebelfeisen der Gebaͤude ift 
man noch nicht ganz einig. 

Diejenigen, welche bie Walmbächer wegen 
ihres Nutzens versheibigen, führen davon fels 
gende Gründe an: 

a) fie find auf freiftehende Gebäude um desmwils 
fen brauchbar, weil das Wetter einem Den 
che 
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Dache weniger ſchaden kann, als einem, das 

freie, ſenkrechtſtehende Giebel har; 

‘ß) fie dienen zur Konſervation des Gebäudes; 

y) man Bann bei Gebäuden von einem Stods 
werfe, mit einem halben Walnrbache, Stus 
ben und Kammern in dem Bodenraum anle- 
gen, deren Benfter durch den halben geraden 
Giebel gehen. 

Manger und andere Baumeifter halten dieſe 
Dächer im Allgemeinen für nachtheilig, und ges 
ben davon diefe Gründe an: 

a) bie fchmalften Walme bei Ziegels, Rohr s und 
Strohbedachungen leiden mehr Schaden, als 
die fangen Dachfeiten, und der Drud des 
Windes gegen fenkrechte Giebel it fo gefährs 
lich nicht, mie man glaubt. 

Das erſtere rührt wol daher, daß ber 
Windſtoß nicht immer horizontal fährt und 
alfo die Walme unter fchiefen Winkeln trifft, 
wodurch der Drud verſchwaͤcht wird, ſon⸗ 
dern gewoͤhnlich wirbelnd anſtoͤßt, die flach⸗ 
liegende Bedachung eher hebt, und ſo derſel⸗ 

‘ben ſchadet. 

Das zweite hat ſeinen Grund in einer 
guten und zweckmaͤßigen Dachverbindung, 
die in jedem Fall ſo beſchaffen ſeyn muß, daß 
der Zuſammenhang der Theile durch aͤußere 
Kraͤfte nicht geſtoͤrt werden kann. 

6) Gebäude mit vier Walmen verlieren zu viel 
Raum von den Dachböden, und verurjachen 
bo mehrere Koften, als mit geraden Gics 

In 

7) Halbe Walme nehmen zwar nicht fo viel 
"Raum weg, allein nuglich find fie eben fo 
wenig, als ganze. Was die Koften betrifft, 

/ fo 
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fo übertreffen auch dieſe den Bau ber geras 
den Giebel. 

Gründe und Begengründe müflen daher gegens 
einander abgewogen werden, und die Wahl bes 
fiimmen. Das gute Anfehen der Walm » und 
halben Walmbächer darf den Landwirth nicht 
leiten, ſich dafür zu beflimmen, denn das Dad) 
foll und darf Bein Zeichen der Schönheit feyn. 

d) Daseigentlih gebrochene ober das Mans 
farddad. Diefe Dächer find noch einmal 
verfimfer. 

Man hat mehrere Arten nach verfchiebenen 
Verhaͤltniſſen. 

Das Manſarddach (Comble à la Man- 
ſarde, nach dem Namen des Erfinders, eines 
franzoͤſiſchen Baumeiſters,) iſt halb ſo hoch als 
breit, und ſteht im Halbkreiſe wieacbde (Fig. 12.). 
Den Untertheil dieſes Daches ahed nennen bie 
Franzoſen insbeſondere Comble, den Obertheil 
ober das Aufſatzdach cde aber Faux Comble. 

Die Konftruftion ift folgende. Man bes 
fchreibe auf der geraden Linie ab oder der Breite 
bes Daches aus f einen Kreis, und zieht durch 
a, b und e Tangenten, die ſich in g und h fehneis 
den. Berbindet man nun f, g und h durd) ges 
rade Linien fh, fg, fo giebt, wenn überdem Ed 
gezogen wird, fi die Höhe des Untertheils, ie 
aber die des Obercheils des Daches. ac und 
bd find die Unter» und ce und de die Oberfpars 
ten, fo wie ab den Hauptbalfen, cd aber den 
Kehlbalken ausdrudt. Die ganze Figur im 
Umriſſe zeigt das Queerprofil des Daches. 

In Deutfihland macht man diefe Dächer 
entweder Manfarde nad), oder man wählt dazu 

- folgende Berhältniffe, wobei die Höhe entweder 

wie 


* 
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wie bei jenem der halben Breite gleich bleibt, 
oder nach Umſtaͤnden vergroͤßert wird. 


«) Dan eheile (nach Fig. 12.) die Dachbreite u. 
ab in 7 Theile, und die Höhe fe in 5 Theile, "3 
die unter fi, aber nicht nothwendig auf ab 
dieſen auf fe gleich feyn müflen. Bon f anzieht 
man durch den dritten Theilungspunft cd 4 
ab, und giebt cd, 5 Theile von ab, fo hat 
das Unterbach 3, das Oberbach aber mur 2 
gleiche Theile von der ganzen Dachhöbe. 
Fr übrige ergiebs fich wie beim Manfards | 
dache. 


O Oder man theilt ab (Fig. 14.) in 9 gleiche SR 
Theile, die Höhe in 5, und giebt ber durch 
cd 4 ab gezogenen Linie 7 Theile von ab. 


V Oder endlih man theilt ab (Fig. 15.) in 10 3 
gleiche Theile, wovon wie vorfin cd 8 folche 
Theile erhält. 

Ueberhaupt laſſen ſich eine Men ge Abaͤn⸗ 
derungen in den Verhaͤltniſſen der gebroche⸗ 
nen Daͤcher denken, die hier keiner Erwaͤh⸗ 
nung beduͤrfen. 

Die gebrochenen Dächer find entweder Gier 
befdächer, oder nicht. Der legte Fall komme 
bei allen freiftehenden Gchäuden vor. Gewoͤhn⸗ 
lich läße man den Giebel bis zum Kehlbalken 
fenfrecht in die Höhe führen, und gewinnt das 
durch gerade Stubenfeiten im Dache, und Senfter 
im Giebel. : Den Obertheil bes Daches aber 
legt man wie einen Knickgiebel zuruͤck, mie je. 
Big. 21, welche Die Längenfeite abcdef des ‘Das a, 
‚bes im Aufriffe zeigt. 

Die Vortheile der gebrochenen. oder Mans 

farddächer find folgende: ) 
1. 


J 
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1) Sie follen eine angenehm proportionicte Figur 
haben. 

2) Sie geben vielen freien Bodenraum und Gele⸗ 
genheit zu mehrern Dachboden übereinander. 
3) Sie find geſchickt zu. Dachſtuben und erfparen 

gewiſſermaaßen den Aufwand eines Stockwerkes; 


Ihre Nachtheile find dieſe: 

1) Nach 'den Verhaͤltniſſen, die ſich im Halbkreiſe 
ergeben,, wird das Oberdach zu flach und zu nies 

drig zum Gebrauche. 

2) Sie erfordern viel und ſtarkes Holz, und dem 
ungeachtet mangelt doch einem folhen Dache 
aus zufammengefeßten Sparren die Feftigfeic, 
die geraden Daͤchern eben wegen ber ganzen uns 
gebrochenen Sparren eigenthuͤmlich ift. 

3). Sie find foftbarer, und belaften den Unterbau 
Durch die größere Bedachung, verurfachen vicle 

Einkehlen wegen ber Kappfenfter und machen 
dadurch viele Eingänge zu Feuchtigkeiten, die 
bei geraden Dächern nicht fo häufig vorkommen. 

4) Sie werden leicht wandelbar und laffen ſich 
nicht ohne viele Schwierigkeiten und Koften auss 
befiern. 

5) Sie fangen bei Feuersnoth bald Feuer, und 
beim Abbrennen fchießen die Unterfparren auf 
die Straßen oder auf andere Häufer. 


Fur Sandgebäude, herrſchaftliche Wohngebäube 
höchftens ausgenommen, ſchicken fie fi nice, und 
ihr Erfinder erdachte fie eigentlih) nur zu Prachtges 
bäuden. In Städten fünnte man fie ebenfalls vers 
meiden, wenn man flatt ihrer noch ein Stockwerk 
dem Unterbaue auffeßte, und darauf ein gerades Deuts 
fches Dach fegte, welcher Bau nicht Foftbarer ſeyn 
würde, befonders wenn man bei Manſarddaͤchern 

Die 
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die vielen unumgänglich noͤthigen Klempnerarbeiten 
an Kehls und Dachrinnen, Abweifeblechen, Abfallss 
röhren ober Ausguͤßen ꝛc. uberrechnet. ur 

Tiefe Gebäude von einem Stockwerke verlieren 
durch ein daraufgefeßtes Manfarbbach alle guten 
Verhaͤltniſſe, und fcheinen den Unterbau in die Erbe 
drücken zu wollen. 

Gleiche Verhaͤlzniſſe und ähnliche Betrachtungen 

fommen auch bei halben Manſarddaͤchern vor, 
die gewiflermaßen unter bie Pultdaͤcher gehören. 


Anmerfung. 

Da die Manfardbäher doch num einmal uͤblich gewor⸗ 
den und vor der Hand nicht ganz verdrängt werden koͤnnen, 
fo kommen in ber Folge einige Verbindungen vor, die zur 
Erbamıng derfelben angewandt werden können. 

Mit den oben angeführten Vorzuͤgen und Nachtheilen 
vergleihe man: 0 

Beantwortung der Frage: Woher es kommt, daß 
die Manſarddächer jetzt ſ allgemeingeworden? 
In den Leipziger Intelligenzbl. u Jahre 1769. N. 
44. ©. 466. | . 


3. Krumlinige Dächer. 
$. 9. 
Zu diefen rechne ich unter vielen andern folgende: 
a) Das Kuppeldach. Die Kuppeldäder haben 
gewöhnlich eine fphärifche Geſtalt. Man bededt 
damit bei Kreuzfirchen ben mittleren Theil ober 
bei andern anfehnlichen Gebäuden die fogenanns 
ten Pavillons, anatomifche Theater sc. Wenn 
es dem Gebäude ober dem Innern bes Unter⸗ 
baues am Lichte mangelt, fo erhalten die Kups 


peln (Fig. 22.) abcd, oben in Abſchnitten cd 8ie- 
Senfter. Bei ab-und cd werden fie gewöhnlich "” 
mit niedrigen Attiken Pe Gefimfen umgeben, 

| und 


23. 
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und sepbeen eigenelich in die höhere oder ſchoͤne 


- 


Baufunft. 
Eine ähnliche Bewandtniß hat es mit bem 


Kuppeldache abed (Fig. 24.), Es hat eine ko⸗ 


nifche aber abgekuͤrzte Kegelgeftalt und bei cd 
ein. Fenſter, welches das Sicht in das Innere 
des Unterbaues von’ oben herab leitet. Im 
Innern kann diefe Kuppel ebenfalls halbkugel⸗ 
formig feyn. 

Die Kuppeldächer werben entweber von 
Steinen ober. von Holz gebauer. Gind fie 
niedriger als der Halbfreis, fo werden fie von 
den Sranzofen Dome furbaifle; wenn fie aber 
höher find, Dome furmonte genannt. 


b) Diewelfhe Haube: Die welfchen Hauben 


iſt folgende: Man theile Die Breite in 8 gleiche 
Theile, errichte in der Mitte die. fenfrechre kinit 


‚ find an den Seiten theils ein s theils ausgebos 


gen, und bie fo eins und ausgebogenen Dachſei⸗ 
ten laufen oben gehörig verlängert in eine Spike 
zuſammen. 

Die Konſtruktion der Haube aeb (dig. 23.) 


dc, und ſchneide mit 7 Theilen im Zirkel aus a 


- die Höhe ine, fo ift ae die Länge der Sparten. 


Tpeilt man nun ae in 7 gleiche Theile, fo geben 
ai den unterften ai, 23 den miftlern ig, und die 
noch übrigen 2 Theile den oberften Bogen ge. 
Auf ai, gi, ge errichtet man verhaͤltnißmaͤßig 
gleichfchentelige Dreiede und beſchreibt aus k, 

, £die Bogen. - 

"Die Ein s und Ausbiegungen kann man der 
Form und Groͤße nach auf mancherlei Art ver⸗ 
aͤndern, wenn man nur die gleichſchenkeligen 


Drreiecke aki, ibg, gfe ändert. 


Die 
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die vielen unumgänglich nöthigen Klempnerarbeiten 
an Kehls und Dachrinnen, Abweifeblechen, Abfallss 
röhren ober Ausguͤßen ıc. uͤberrechnet. Ä 
TDiefe Gebäude von einem Stockwerke verlieren 
durch ein daraufgefeßtes Manfarbbach alle guten 
Verhaͤltniſſe, und fcheinen den Unterbau in die Erde 
druͤcken zu wollen. 
Gleiche Verhäßgniffe und ähnliche Betrachtungen 
fommen aud) bei halben Manſarddaͤchern vor, 
bie gewifiermaßen unter die Pultdaͤcher gehören. 


Anmerfung. 

Da die Manfarbdäher doc nun einmal üblich gewor⸗ 
den und vor der Hand nicht ganz verbrängt werben koͤnnen, 
fo fommen in ber Folge einige Verbindungen vor, die zur 
Erbanung derfelben angewandt werden können. 

Mit den oben angeführten Worzägen und Nachtheilen 
vergleiche man: .. 

Beantwortung ber Frage: Woher es kommt, daß 
bie Manfarddächerjegtfo allgemeingemworden? 
Inden Leipziger Intelligenzbl. u Jahre 1769. N. 
43%: ©. 466. . x 


3. Krumlinige Dächer. 
$. 9. 
Zu diefen rechne ich unter vielen andern folgende: 
a) Das Kuppeldach. Die Kuppeldächer haben 
gewöhnlich eine fphärifche Geſtalt. Man bedeckt 
Damit bei Kreuzficchen den mittlern Theil ober 
bei andern anfehnlichen Gebäuden die fogenanns 
ten Pavillons, anatomifche Theater . Wenn 
es dem Gebäube oder dem Innern des Unter⸗ 
baues am Lichte mangelt, fo erhalten die Kups Ä 
peln (Big. 22.) abed, oben in Abfchnitten cd 8is- 
Fenſter. Dei ab und cd werden fie gewoͤhnlich ** 
mie niebrigen Attiken Pe Gefimfen umgeben, 
| und 
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gegeben, fie haben aber keinen DBelfall gefunden. 
( Schrebers Samml. 3.7. ©. ı ff. und bas 
©. 30. darüber angeführte Bedenken.) 


Anmertung. 


Einige Verbindungen zu Thurmdäcdern, als die einzis 
gen, welche in der Landbauwiſſenſchaft gebraucht werden koͤn⸗ 
nen, fommen in der Folge bei den Kirchen vor. 

Verhältniffe oder Proportionen dazu findet man in Ans 
germanns prakt. Civilbaukunſt ©. 359. ff. und 
in Reuß Zimmermannstunft, Abfchn. 10. u 

Dächer auf Hinefifhe Sartenhäufer fann man 
nach verfchiedenen Abfichten aus der Konftruftion der wel⸗ 
fhen Hauben herleiten, ober nad) irgend einer ähnlichen Idee 
ausmitteln. Muſter dazu findet man jeßt in mehrern Schrif: 
ten über die ſchoͤne Gartenkunſt. 


Andere Proportionen, nach welchen die gewoͤhnlichſten 
Dügher angegeben werden. 
| $. 10. Ä 

Außer den angezeigten Verhaͤltniſſen der beuts 
fhen, Pults und Walmbdächer ıc. haben die Baumeifter 
und Zimmerleute mehrere, die fih auf Klima und 
befondere Umftände beziehen und nach Gurbefinden 

geändert werben fönnen. Hierunter gehören biefe: 

3) Für gerade oder gemeine Dädher. 
a) Man theilt die Dachbreite oder. den Haupt⸗ 
baffen in 2 gleiche Theile, errichter aus ber 
Mitte eine fenfrechte Linie, und theilt jene 
Hälfte abermals in 2 gleiche Theile, wovon 
man einen Theil nimmt, und foldhen 4mal 
auf die ſenkrechte Linie frägt, welche die Höhe 
giebt. Die fchiefen Linien von den Endpunk⸗ 
ten nach dem äußerften Punkte ber Höhe geben 
die Sparrenlängen. 

b) Die Sparrenlänge der in hiefigen Gegenden 
üblichen Dächer findet man, wenn der Haupt 
. alfe 





! 
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"Diefe Hauben werben nur Ju Thürmen 
und Luſthaͤuſern gebraucht und fommen in mans 
nigfaltigen Geftalten vor. 

Sollen die Dachſeiten zwar in eine Spiße 
zufammenlaufen, doch fo, daß die Haube meh» 
rere Abtbeilungen befommt, fo darf man nur 
bei’ der Unterpaube bie untere und obere Breite 
nach der gegebenen Höhe auf beiden Seiten fo 
behandeln, wie man eine einzelne Haube behans 
deie. Mehrere oder übereinandergefegte Hauben 
werden, wie 5. DB. bei hoben Thürmen, durch 
Durchſichten von einander getrennt, und 
Unter s und Mittelpaube werden auf verſchiedene 
Art eins und ausgebogen. 

c) Kegelförmige Daͤcher. Sie haben völlig zig 
die Form eines Kegels wie ach (Fig. 25.), und 25. 
werden theils aus Stein, theilsgus. Hol; gebaut. 
Die fteinernen haben inwendig Gewölbe oder 
fugelförmige Kuppeln, die hölzernen können wie 
eine Kuppel verfchaalt, aber auch ſchlechtweg als’ 
Bedadyungen uber waagerechte Deden gebauet 
werden. | 

Man braucht fie auf Thurme, runde Gars 
tenhäufer und dergleichen. 

d) Ganz gemauerte Dächer und folde, 
die gemauerte Dachſtuͤhle ohne Holz 
wert und Ziegelbebahungen haben. 
Beide Arsen gehören in bie Theorie ber Ges 
wölbe. | Ä 

Die erfte Art wird nach fogenannten Spißs 
bogen geformt, ift feuerfiher, und erfpart 
Holz und befondere Bedachungsmaterialien; 
die zweite hat der Grafd’Efpie (in d. Abs 
handlung von unverbrennlichen Gebäuden. Aus 
dem Sranzöfifchen. Frankf. u. Leipzig 1760.) ans 

© 2 gegeben, 
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gegeben, fie haben aber keinen Belfall gefunden. 
( Schrebers Samml. Th. 7. ©. ı ff. und das 
©. 30. darüber angeführte Bedenken.) 


Anmerfung. 

Einige Verbindungen zu Thurmdächern, als die einzi⸗ 
den, welche in der Landbauwiſſenſchaft gebraucht werden koͤn⸗ 
nen, fommen in der Folge bei den Kirchen ver. 

Berhälmmiffe oder Proportionen dazu findet man in Ans 
germanns praft. Civilbaukunſt ©. 359. ff. und 
in Reuß Zimmermannstunft, Abſchn. 10. - 

Dächer auf hinefifhe Sartenhäufer kann man 
nad verfhiedenen Abfichten aus der Konftruftion der weis 
ſchen Kauben Berisiten, oder nach irgend einer ähnlichen dee 
ausmitteln. fter dazu findet man jest in mehrern Schrif⸗ 
ten über die ſho ne Gartenkunſt. 


Andere Proportionen, nach welchen die gewoͤhnlichſten 
Doͤher angegeben werden. 
$. 10. 

Außer den angezeigten Verhaͤltniſſen ber beuts 
fhen, Pults und Walmdächer ıc. haben die Baumeiſter 
und Zimmerleute mehrere, die fi) auf Klima und 
befondere Umftänbe beziehen und nad) Yurbefinden 
geändert werden fönnen. Hierunter gehören biefe: 

1) Für gerade ober gemeine Däder. 

a) Man theilt die Dachbreite oder den Haupt⸗ 
balfen in 2 gleiche Theile, errichter aus ber 
Mitte eine fenfrechte Linie, und heilt jene 
Hälfte abermals in 2 gleiche Theile, wovon 
man einen Theil nimmt, und foldhen 4maf 
auf die fenfrechte Linie eräge, welche bie Höhe 
giebt. Die fhiefen Sinien von den Endpunk⸗ 
ten nach bem aͤußerſten Punkte ber Höhe geben 
die Sparrenlängen. | 

b) Die Spartenlänge der in hiefigen Gegenden 

üblichen Dächer findet man, wenn der Haup Pi 
. ife 
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a balke in 8 gleiche Theile getheilt wird, und man 
davon 64 nimmt, fo daß ſich der -Hauptbaife 
zur Sparrenlänge. wie 8 zu 6 verhält. Auch 
giebt man ben Hauptbalfen zu ben Sparten 
das Verhältniß, wies: 4 oder 4:3, d. i. 
theilt man ben Hauptbalfen in 5 gleiche Theile, 
fo erhält der Sparren 4 folcher Theile x. 

2) Sur Pultdaͤcher. 

Da Pultdächer eigentlich Hälften gerader ges 
meiner Dächer find, fo kommen auch diefen jene 
Verhaͤltniſſe zu. 

3) Für ganze Walmbäder. 

Die Dächer ſelbſt find von ben geraden nur 
in der Stellung der Giebeldachfeiten verfchieben 
die man auf biefe Art erhält: “ 

Man macht aus der Dachhöhe ein Quadrat, 
und zieht Die Diagonale; dieſe giebt die Länge 

und Lage der Giebeldachſeite. 
4) Fuͤr halbe Walmdaͤcher. 

Auch bei dieſen ſucht man blos das Verhaͤltniß 

der halben Giebelſeite. 

an findet ſie, wenn man aus der halben 
Dachhoͤhe ein Quadrat zeichnet. Die Diago⸗ 
nafe giebt bie Länge und Lage der halben Giebei⸗ 
dachſeite. 


Anmerkung. 


Andere als — 3. angegebene Proportionen für ge br 
hene und holländifhe Dächer findet man in dem zten 
Bande der neuen dtonomifhen Nachrichten. Leip⸗ 
sig 1766. ©. 604. ff. 


1. 


Durch Rechnung erhaͤlt man, wenn bie Breite 
des Daches oder der Hauptbalfe in 24 gleiche Theile 
getheilt wird, die Länge ber Sparre ne 

. . ns 


\ 
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balken in den Sperren tritt, auf C, als den 
. barunter liegenben Kehlbalken, fenfreihte Linien, 
wodurd man die Schmiege cd ab erhält. 
Auf cd errichte man in d und e fenfrechte Linien, 
und ziche durch £ als den Durchfchnittspunft der 
fenfrechten ef mit der oberften Kante bes Kebls 
balfens eine Parallele mit ed; und man hat ben 
Zapfen, ber in eine fo geformte Vertiefung im 
Sparren A bei ab paßt. Die Zimmerleute vers 
brechen oft eine Ecke bes Zapfens wegen mebres 
ver Bequemlichkeit im Einfegen beim Richten 
der Gebäude. Die Konftruftion ſelbſt wird 
durch ben Gebrauch des Lineals und bes rechts 
winkeligen Dreieds am tichtigften, wobei Die 
KHppotenufe linker Hand am Lineale, und ber 
kleine Kathet an cd gelegt werben muß. 

| 23) Das Veberfcheiten oder Ueberſchneiden 
it (Fig. 28.). Die Vertiefung bei A beträgt eben 
fo viel, als B im Schnitte noch Holz hat, damit, 
wenn beide Holzſtuͤcke übereinander gelegt wers 
. den, die Erhöhung bes einen in die Vertiefung 
"des andern fo paßt, daß fie beide mit den Ober⸗ 

flächen in einerlei Ebene liegen. 
Dean brauche diefe Verbindung gemöhnlich 
‚bei übereinander weggehenben Schwellen zc., von 
‚welchen man fagt, fie werden überfcheiter 

ei ‚oder überfohnitten. 
ie 3) Das Aufplatten Sg. 29% Bei A an 
einer Ede, wo fih z. B. Schwellen-endigen, bes 
haͤlt das eine Zimmerholz fo viel, als das andere 
verliere, und beide über einander gelegt, machen 
oben einerlei Ebene. Bift in der Mitte aufs 
. geplattet. | 

gie.. 4) Das fchiefe Aufplatten (Fig. gı.) Die 
'3le Auss und Einfchnitte bei A am Ende, unb bei 
B 


⸗ 








: Bon den verſchiedenen Arten der Daͤcher u. ihren Formen. 281 


"Bin der Mitte, haben die Form und Sage einer 
fchiefen Ebene ab. Man braucht diefe Berbins 
dung bei Schwellen und Balken. Will die 
Schwelle A aus der Berbindung rüden, fo muß 
fie die fchiefe Ebene ba in die Höhe, folglich die 
auf A liegende Laft heben, wozu mehr Kraft ger 
bört, als wenn A (ig. 29.) Durch einen Seitens 
druck über die darunter liegende Schwelle ger 

ſchoben würde. 

5) Das Aufplattenmiteinem Schwalbens 
ſchwanze (Big. 31). Sollte bei diefer Form eis 
ein Seitendruck Andthigen, uͤber wegzugleiten, 
fo müßte das breitere Stud cd bes Schwalbens 
ſchwanzes durch die engere Deffnung ab, welches 
nicht möglich ift; daher bat diefe Verbindung 
da, wo man ſie nur anbringen fann, vor andern 
wiele Borzüge. Gie wird befonders bei Schwels 
len und Balken, bei Haͤngwerken und in ähns 
lichen Faͤllen gebraucht. B zeigt eine dergleichen 
Oeffnung in der Mitte = | 

6) Das Auftämmen (Big. 32.). Beide Zims 84 
merholzſtuͤcke erhalten gleiche und in einander. 
paflende Erhöhungen und Vertiefungen bei A an 
der Ecke und bei B in der Mitte des Holzes. _- . 
Der Kamm a widerfieht der fehiebenden Ber 
‚wegung, und bie ganze Verbindung fann nur 
durchs Heben vernichtet werden. Gewöhnlich 
kaͤmmen die Zimmerleute die Grundfchwellen 
in Gebäuden nach biefer Art auf. Die Vers 
tiefungen wie in B, heißen die Kammfaffen, 
und a der Kamm. . u ' 

7 Das Auffämmen buch einen Kreuz 
tamm Bis. 30: Durch dieſe Verbindung Sie 
läßt man gewöhnlich den Dachträger Cden ”” 
Stuhlrahmen, Stupifette, das Stuhlholz) mit 

den 





282 


gig... 
34% 


gig. 
34.’ 


Rie. 
34.7 


gie. 
35. 
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den Kehlbalken in’ einander greifen. A iſt ein 
Stuͤck des Kehlbalfeng, und B, des Trägers, fo 
ausgedrückt, mie fie auf einander gelegt, und 
durch die mechfelfeitig ausgefthnittenen Dreiecke, 
a und b, ineinander gefuge oder aufgefämme 
werden. 


8) Das Verfhränten (Fig. 34). Man bes 


dient fich diefer Verbindung, um Balken ober 
andere Holzſtuͤcke durch einander zu verftärfen, 
und läßt gegenfeitig etwa Zoll oder halbe Zoll Hohe 
fenfrechte Erhöhungen in fo geformte Vertiefun⸗ 
gen eingreifen, wodurch man das Verfchieben 
des einen über Das andere verhindert. 


9) Das. Verzahnen (Big. 34.) Es iſt bie 


vorige Berbindung zu demfelben Zwecke, mit bem 
Unterfchiede, daß hier bie Erhöhungen und Vers 
tiefungen zabnfürmig find, fo daß weber Bers 
fehieben noch Heben ftattfinden fann. : Aus eins 
ander aber koͤnnen beide Verbindungen gefchos 
ben werden, welches aber nicht vorkommt, weil 
da, wo man ſie braucht, Fein folcher Seitendruck 
zu beforgen ift. 

Big. 34.** zeige eine andere Art an, wie man 
Holzſtuͤcke, befonders Balken, verzahnen kann. 


10) Das Spünden (Fig. 35.). Man braucht 


die Verbindung beim Zufammenfügen dicker 
Breter und Bohlen und auch bei anderm Zimmers 
holze. Vorzuͤglich ift der Gebrauch davon in 
der Wafferbaufunft merfwürdig zu Pfahls 
werfen und Wänden, die man Spundpfaͤhle, 
Spundmwände.nennt, Geſpundete Pfähle und 
Wände laflen fo leicht Fein Waſſer dur, nur 
muß diefe Verbindung beftändig unter Waſſer 
ſeyn, meil fie fonft Durchs Eintrocknen ihre Feſtig⸗ 


keit verlierer. 


| 11) 
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Ben Gebrauche jeder Verbindung muß man ſich aber hüten, 
nicht durch zu viele Einfchnitte Zimmerhölger zu fhwächen, fo 
wie man darauf fehen muß, daß die Zimmerleute aud) da, wo 
es nöthig if, die Mühe nicht fheuen, gute Verbindungen 
‚ anzubringen. Sm Talle die Äberfchneidenden Holzſtuͤcke, 

Saͤulen und Bänder zu viel von ihrer Stärke verlieren, 
dürfen fie niche uͤberſchnitten oder überfcheitet werden, fons 
dern man muß flatt Diefer Verbindung zwei Streben oder 
Saͤulen nebeneinander ftellen. 

Mehrere Verbindungen des Zimmerholzes und zum 
Theil umftändlicher Hefchrieben, findet man in Neuß Ans 
weifung zurZimmermannstunft, Abſchn. 4. ©. 5. ff, 
Angermanns Civil⸗VBaukunſt, ©. 124 ff. Schaͤblers 
Zimmermannstunft, Kap. XV. $. 167. 

Die Dauerkunft hat ähnliche Werbindungen der 
Steine ı. fo wiejeder Handwerker in feinem Fache 
gewifle Regeln der Verbindung bei zufammengefegten Wers 
en befolgt, die der eigentliche Architekt bei den Arbeiten nicht 
ignoriren darf, die zum Bauweſen gehören. 

Awede, Form, Benennung und die dabei vorfommenden 
Kunſtgriffe find fo verfchieden, als bie Fächer der mechanifchen 
Künfte und Handwerke felbft verfchieden find, Gewöhnlich 
fieht man dergleichen Dinge als Kleinigkeiten an, und bedenkt - 
nicht, daß oft ein großer Theil der Feſtigkeit einer Sache das 
von abhängt. 


Ä IIL. 
Bon den Dachverbindungen insbefondere, 


9. 14 

Die Dachverbindungen gehören zu dem mwichtigs 
ſten Theile eines Gebäudes und find praßtifch betrach⸗ 
tet die Meifterftücke der Zimmerleute. In ihnen fons 
sentriren fich die Lehren der phnfifchen und flarifchen 
Feſtigkeit des Holzes und die Anwendung der zweck⸗ 
mäßigften Verbindungen. Bon der Bedachung und 
dem Dachverbande hängt ein großer Theil der Eis 

cherheit eines Gebaͤudes ab. 
Da 
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Da ber Zimmermann fi nur in dem wenigſten 
ällen mit ven Bebachungen felbft befaßt (außer etwa 
reterverfchaalungen), fo muß er mit dem Beda⸗ 
Aungsmatcriale und der Art der Bedachung befannt 
gemacht werden, bamit er bei ber Wahl bes Holzes 
and der Verbindung darauf Nüdfiche nimmt, um 
einer großen Laſt auch eine fefte und fihere Stüße 
zu geben. Für den Baumeifter ift die Lehre von ben 
Dachverbindungen um fo wichtiger, weil gerabe 
hierin sheils die Sicherheit in der Befeſtigung anzus 
treffen, theils Vortheile in ber erlaubten Holzerfpas 
eung liegen, mie fie in feinem andern Theile eines 
Gebäudes vorkommen. 


A. Dachverbindungen zu geraden Dächern. 
§. 15. | 
Binder und Seerfparren überhaupt. 


Des feften Zuſammenhangs wegen müflen 
alle Dächer fomohl nad) der Breite (Tiefe, Spans 
nung) als auch nad) der Länge eine fihere Berbins 
dung erhalten; erftere deswegen, um jedes Paar 
Sparren für ſich zu befeftigen ; leßtere, um alle Spars 
ren mit einander, alfo das ganze Dach, als ein zus 
fammenhängendes Ganzes, zu vereinigen. Bei⸗ 
be Verbindungen über einem Hauptbalken, geben 
jufammengenommen ein, fogenanntes ichrges 
fpärre, Bundgefpärre, oder einen Binder. 
Der Name Leprfparren rührt vermutlich daher, 
weil man einen folchen bei VBerfertigung ber andern 
als Mufter braucht, um das übrige Dach darnach 
abzubinden, und in welchen alles Holz, was in die 
Binder fommen foll, eingebunden wird. 

Die Dienge der Binder in einem Dache Hänge 
von der Beſchaffenheit des Gebäudes, vnüsth 

a 
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aber von dee Schwere der Bedachung ab. So ers 
fordert z. B. ein Ziegelbad) mehrere Binder, als ein 
Strohdach; ein. im Dachraume befindlicher Getrei⸗ 
deboden mehrere, als ein bloßer Heus oder Stroh⸗ 
boden. | 

Wäre jeder Sparren ein Binder, fo würde bas 
ganze Gebäude uur unnöthig belafter, denn die Ser 
ftigkeit der übrigen Sparren hängt von der Verbin⸗ 
Dung nach der Sänge des Gebäudes ab. So ſetzt 5. 
B. der Stuhlrahmen alle Sparren durchs ganze Ges 
bäude in eine fihere Verbindung. 

Man läßt daher -zwilchen zwei Bindern nach 
Umftänden 2 bis 5 ledige oder fogenannte Seers 
fparren flehen; den Leerſparren mangelt das foger 
nannte Bindholz, nämlich die Dadftühle mit 
ihren Bändern und Riegel, und beftehen nur aus . 
den Sparren und Keblbalten. 

Die Dachverbindungen find nach ben verfchies 
denen Dachhöhen verfchieden, und da biefe von ber 
Breite oder Tiefe ber Gebäude abhängen: fo erges - 
ben ſich die Dachverbinbungen ebenfalls aus der 
Breite eines Gebäudes, Iſt die Breite zweier oder 
mehrerer Gebäude verfchieden, fo ergeben fich hieraus 
Die verfchledenen Verbindungen, folglich; werden bie 
fchmälern Gebäude einfachere Verbindungen zulafs 
fen, als bie tiefern. 

Hat ein Gebäude nur etwa 20 Fuß Spannung . 
oder Breite, fo braucht man zum Dachverbande gar 
feine Binder, fondern bloße leere Sparren b,b, 
wie Fig. 4ı. bie mit ihren Keblbalfen c auf dem Sie. 
Hauptbalken a ftehen. Die Verbindung der Laͤnge * 
nach macht die auf der äußern Seite des Daches ans 
gebrachte Belattung. Fig. 42. und die folgenden gig. 
enthalten Binder, * 

Siche⸗ 
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Da der Zimmermann fich nur in den wenigſten 
Sälten mit Den Bedachungen felbft befaßt (außer etwa 
reterverfchaalungen), fo muß er mit. dem Bebas 
Hungsmateriale und ber Art der Bedachung befanne 
gemacht werden, damit er bei der Wahl bes Holzes 
und der Verbindung darauf Rücdfihe nimm, um 
einer großen Laſt auch eine fefte und fichere Stüge 
zu geben. Für den Baumeifter ift die Lehre von den 
Dachverbindungen um fo wichtiger, weil gerade 
hierin theils die Sicherheit in der Befefligung anzus 
. treffen, theils Vortheile in der erlaubten Holjerfpas 
rung liegen, wie fie in Seinem andern Theile eines 
Gebäudes vorkommen. Ä 


‚A. Dachverbindungen zu geraden Dachern. 
§. 15. | 
Binder und Leerfparren überhaupt. 


Des, feften Zufammenhangs wegen müflen 
alle Dächer fomohl nach der Breite (Tiefe, Spans 
nung) als auch nach der Länge eine ſichere Verbin⸗ 
"dung erhalten; erftere Deswegen, um jebes Paar 
Sparren für fich zu befeftigen ; leßtere, um alle Spars 
ren mit einander ,. alfo das ganze Dad, als ein zur 
fammenhängendes Ganzes, zu vereinigen. Bei⸗ 
be Verbindungen über einem Hauptbalten, geben 
zufammengenommen. ein, fogenanntes Lehrg e⸗ 
fpärre, Bundgefpärre, oder einen Binder. 
Der Name Sehrfparren rührt vermuthlich Daher, 
weil man einen folchen bei VBerfertigung der andern 
als Mufter braucht, um das übrige Dach darnach 
abzubinden, und in welchen alles Holz, was in die 
Binder fommen fol, eingebunden mird. 

Die Menge der Binder in einem Dache hängt 
von der Befchaffenbeis des Gebäudes, verglich 

ar 
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Sicherer aber verfährt man, wenn man bei Diefer 
Tiefe auch bie Kehlbalken wegläße, und dafür die 


Eis. Sparten mit einer Windlatte verbinder. In Fig. 
41° 41* bezeichnete a die Queerprofile der Hauptbalken 


(Balkenkoͤpfe), b die Sparren von der einen Seite, 
und cd die Windlatte. Eine Windlatte nennt mar 
dasjenige Holzſtuͤck, das vom erfien Sparren des 
Daches bis zum legten in einer Diagonallinie aufges 
legt ift, und inwendig in alle Sparten eingefchnitten 
ober überfcheites ift. 

Die Sparten werben durch fenfrecht auf ihrer 
Schiefe oder auf der Schmiege ſtehende Zapfen, bie 
etwa 3 Zoll fänge, 13 Zoll Die und etwas weniger 
. Breite, als die Sparren felbft haben, in die Hauptbalken 
eingefegt, und burch bögerne Nägel befeſtiget. Oben 
laufen die Sparten in dem Punkte d, der Forſten⸗ 
punkt genannt, fo zufammen, daß der Zapfen bes 
einen in den genau paflenden Einfchnitt bes ans 
dern greift, wo fie überdies mit einem hölzernen 
Nagel zufammengebalten werben. 


Die Konſtruktion bes Leerfparrens Fig. 41. 
aufdem Papiere ift diefe: 

Es fei ef die Tiefe des Gebäudes von 20 Fuß. 
Man theile diefe in 2 gleiche Theile; und errichte im 
- ihrer Mitte a eine fenkrechte kinie ad, und mache diefe 
durch Hülfe des Zirkels fo groß wie ea = af, b. i. der 
Hälfte der Tiefe gleich, Ziehtmannuned und fd, fo hat 
man bie dußern Sparrenlinien. ag beflimme die 
ſenkrechte Dachhoͤhe im Lichten, .egf ift ein 
rechter Winkel, und das Dach heißt ein winkels 
rechtes. Die Hauptbalfenftärfe trage man von e 
oder £ fenfreche unterwärts, und ziehe mit ef eine Pas 
rallele, fo hat man den Haupebalfen. Inter dem 
Hauptbalfen liegen die Wandrahmen mit den fie 

tra⸗ 
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tragenden Wandfäulen; die Form berfelben wird 
im Folgenden befchrieben. mn 

Alle tinien werben bei der Konftruftion zuerft 
mit Bleiſtift gezogen, und werben fo lange blinde 
Linien.genannt, bis fie nad) Bollendung bes gans 
zen Entwurfs mit Tufche ausgezogen werden. 


$. 16. 
Ausladung und Ausladungspunfte 


Ä Da von ben Bebachungen das Regen s und 

Schneewafler an den Wänden herunterlaufen würde, 
wenn die Hauptbalfen genau die Größe hätten, als‘ 
die Tiefe des Gebäudes: fo ift man genöthiget, die 
Balken über die Seitenwände vorfpringen oder übers 
treten zu laflen, und diefen Ueberſtand nenne man 
‚die Ausladung oder den Balkenvorſprung. 
Waͤre keine äußere Kraft vorhanden, welche die Res 
gentropfen hinderte vermöge ihrer Schwere fenkreche 
zu fallen, fo märe die Ausladung groß genug, wenn 
fie etwa 6 Zoll betrüge; allein, Da der geringfte 
Wind jeden Tropfen von feiner fenfrechten Richtung 
abbringt und ihn gegen die Wand treibt, und zwar 
um fo viel mehr, je größer der Abftand vom Boden 
ift, fo muß fie mehr als 6 Zoll betragen, und kann 
in dens Berhältnifle der zunehmenden Höhe ber Ges 
bäude vermehrt werben. Bei wirthfchaftlichen Ges 
bäubden, die nur Ein Stocdwerf, oder zwiſchen ro und 
. 20 Fuß hoch find, ift eine Ausladung von 18 Zoll 
oder höchftens 2 Fuß hinreichend. Mei Ziegeldächern 
beträgt fie oft nur ı Fuß. 

Segt man Fig 41. von e nad) k und von f nach 38 

j, 18 Zoll oder 1 Fuß, fo heißen k und l die Aus⸗ 
(odungspunfte. 


3. 17. 
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| $. 17. 
Ausfhieblinge und Simsbret. 


Durch Hülfe eines Zimmerholges, der Auf 
ſchiebling (Anſchiebling, Traufhacken, Tripp⸗ 
Den, Knagge, Ehßhacken), leitet man den auf das 

ach fallenden Regen und andere Fluͤſſigkeiten über 
den Ausladungspunft weg, indem man es auf dem 
Hauptbalfen Dicht am Ausladungspunßte und an ben 
Sparren befeftiget. 

In der Zeichnung erhält man es auf folgende 
Art: man errichtet aus f eine fenfrechte Linie von etwa 
s oder 6 Fuß Höhe, und zieht durch den*äußerften 
Punkt mit der Kante des Hauptbalkens, worin f 
liegt, eine Parallele, bis in den Punkt, wo der Aufs 
fchiebling an den Sparren kreffen muß. Wird nun 
der Auslabungspunft damit vereinigt, und eine Paral⸗ 
fele einwärts 6 bis 7 Zoll entfernt gezogen, wenn 
nämlich die Stärke des Auffchieblings nicht den gam 
zen Raum füllt, fo ift der Auffchiebling beftimmt. 
Auf der andern Seite bes Hauptbalkens verfährt man 
auf diefelbe Art. Zulege werben bie Auffehieblinge 
ſowohl an den Hauptbalfen, als auch an den Spar 
sen mit eifernen Nägeln genagelk. 

Die Hauptbalken pflege man von Jl und k gegen 
die Wand fchief oder ſchraͤg abzufchneiden, die fchie 
fen Durchfchnitte aber mit Bretern zu befleiden, die 
man Simsbreter nennt, mweil an Wohngebäuden, 
befonders an herrfchaftlichen auf dem Lande in biefer 
Gegend der Sims ober bas Geſimſe angebracht 
wird. Ä 
Die $änge der Auffhieblinge richten fi 
nad) der Auslabung ber Hanptbalfen und nach dem 
Vorfprunge des Gefimfes, wie man aus folgender 
Tabelle erſehen kann. | 

Aus: 





Bon den verfchiedenen Arten der Dächer u. thren Bormen 5. 298 


Auslabung oder Rorfprung Länge der Aufſchieblinge. 
des Sefimfes. 
— Buß 6 Zoll — — 2 uf. 
1 ,L — — 3 — 
1 — 6 — — — 6 — 
2 — ⸗ — — — 8 — 

Bei der Anlage der Aufſchieblinge muß man ſich 
vorzuͤglich vorſehen, und ſie beſonders nicht zu kurz 
machen, weil ſie theils ſonſt da, wo ſie an die Sparren 
treten, einen Winkel oder Einbug machen, der 
man einen Waſſer ſack (weil das herunserfliegende 
Waſſer dort aufgehalten wird) nennt, theils weil Waſ⸗ 
fer vom Winde in die kleinſten Fugen eingerrieben wird, 
theils Wafler von felbft in das Dach eindringen kann. 

Den Namen Traufhaden erhalten die Aufs 
fhieblinge daher, weil man die Dachrinnen, wo fie 
gebraucht werben, daran befeftiger. 


Anmerkung. 


Oft erhalten gewiffer Zweite wegen die Hauptbalken 
einen größern Borfprung, wenn auch feine Sefimfe am obern 
Theile der Wand vorfommen, und in biefen Fällen werden 
fie nit bis an die Wand ſchraͤg abgefchnitten, fondern 
entweder gar nicht, oder blos: am vordern Theile, fo daß * 
zwiſchen dem fchrägen Schnitte und der Wand noch ein Theif 
bes geraden Hauptbalkens ſtehen Hleibt, wie in Fig. 43. y 
wo au) die eigentlichen Traufhaden vorkommen. 


$. 18. 
Befhreibung eines Binders mit einem 

. ſtehenden Dachſtuhle. 

Das Gebäude, wozu der Binder Fig. 42. gehöre, 8% 
bat 30 Fuß Tiefe, und die Dachhoͤhe ift die —* — 
Breite des Gebaͤudes, um 2 Fuß vermehrt,alfo 15-42 
= 17 Fuß, die Sparrenlaͤnge aber Y (17° -M 15°) 
= 24, » + . Oder etwas über 24 Buß. Bel diefer 

2 
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Aange darf man die Sparren nicht ohne Unterſtuͤtzung 
laffen, meil fonft die Laſt der Bedachung biefelben 
biegen, oder gar zerbrechen würde; man giebt aber 
den Sparren die Unterftugung entweder im Schwer⸗ 
punkte, oder wenigftens nicht weit davon entfernt. 
Da nunder Sparren, vermöge feiner abgefürzten pyras 
midalifchen Geftaft, den Schwerpunft uber dem brits 
ten Theile feiner Länge, vom Hauptbalfen angerechnet, 
bat, fo kann man ihn hier in der Mitte unterftügen, 
ſo daß er nur etwd 12 Fuß frei liegt. 

Unter der untern Kante bes Hauptbalfens if 
bei a und b die Verbindung angegeben, welche das 
Hauptgebälte mit den Umfaſſungswaͤnden durch die 
MWandbrahmen erhält, die wiederum von ben 
Wandpfeilern unterftuge werben. Da die Haupts 
balfen nur etwa 20 Fuß ohne Unterftüßung frei lies 
gen koͤnnen, und in diefem Falle das Gebäude 30 
Fuß Tiefe hat, fo muß man einen Unterzug oder 
Haupttraͤger i, längs des Gebäudes unter ber 
Mitte der Hauptbalfen wegführen, beide aufeinander 
verfammen, und ben Träger überbies noch gehörig 

uͤtzen. 

' Kommen in Gebäude innere Wände nad) ber 
&änge in die Gegend, wo ber Träger liegt, fo bleibt 
ee weg, weil die Wand feine Stelle vertritt. Ein 
folcher Träger oder eine Wand befördert zugleich Ten 
Zufammenhang des Hauptgebälfes nad) der Laͤnge 
des Gebäudes. - 

Weann bie fenfrechte Dachhöhe mehr als 12 Fuß 
beiträge, fo giebt man ben Sparten die Berbins 
dung nach ber Tiefe des Gebäudes, bie zugleich die 

-Stüße der fonft freiliegenden Sparren vertritt. 
Diefe Verbindung beftebt aus einem waagerecht lies 

nden und mif den Hauptbalken parallellaufenden 
immerhofze, das der Kehlbalken heißt. Jedes 
Daar 
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Maar Sparren wird auf diefe Art durch Kehlbalken 
mit einander verbunden. " 

Die Höhe, um welche die Kehlbalken von ben 
Hauptbalken entfernt angebracht werben, hängt zwar 
theils von der Sparrenlänge, theils aber auch von der 
Höhe des Raumes ab, den man unter denfelben zu 
gewiſſen Abfichten benugen will. Diefe Höhe aber 
beträgt in feinem Falle weniger als 7, und nicht mehr 
als 12 Fuß, wenn nicht außerordentliche Fälle eins 
treten. In der Zeichnung erhält man den 
ken c, wenn man auf ber blinden Mittellinie über 
Die oberfte Kante des Hauptbalkens die beftimmte 
Höhe von 8 oder 9 Fuß aufträge, mit dem Haupt⸗ 
balken eine Parallele zieht, die Die unterwärts 


trägt, und fo durch eine zweite Parallele die. Anlage. 


vollendet. - | Aus 

‚ Da hier die freiliegende Regbatentingg AS 306 
beträgt, fo Fönnten die Kehlbalken allenfalls ohne 
Unterftügung bleiben; allein wegen bes Druds der 
Bedachung iſt es ficherer, denfelben eine Unterftüßung 
zu geben. Damit aber nicht jeder Kehlbalken eine 
befondere Stüge noͤthig habe, verbindet man fie unters 
wärts nad) der känge des Gebäudes mit einem horis 
zontafliegenden Holzſtuͤcke, dem Dachträger e, 
deflen Stärke untermärts bes Kehlbalfens und deſſen 
Halbe Breite auf beide Seiten ber Mittellinie getras 
gen und das Queerprofil gezogen wird. Die Vers 
bindung ber Sparten mit dem Dachträger gefchiebt 
durch einen Kreuzkamm, wie Sig. 30. 

Der Träger felbft wird in Entfernungen von 16 
bis 20 Fuß überdies noch durch ſenkrecht ſtehende 
Säulen unterftüge, welche fo wie d Dachſtuhlſaͤu⸗ 
len oder Stuhlfäulen genannt werben, deren 
Stärke der Dicke des Trägers gleich genommen, und 
diefer daher ſenkrecht bis auf den Sauptbalten vers 

| ngert 
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der mis andern Holzkäden, werurd mem an 
fie höngt von Rarifhen Befegen ab, vesen Zumem 


dung in Der Baige gezeigt werden wird 


s) Die en und Berbindung der Winteitim 


-_— — = ._ _ 
[ - 3 


Bon den verfchlebenen Arten ber Döder u. ihren Formen ıc. 295 


. 3) Dadverbindungen mit einem in der Mitte les 
henden Dadhftuhle geben fogenannte Kippdäs 
her, und der Stuhl felbft mit feiner gefammten Vers 
Bindung wird an manden Orten ein Reuter genannt. 

- ie verfperren in der Mitte den Bodenraum und fichern 
das Dach nicht genug gegen das Verſchieben nach ber 
Breite. Dan will behaupten, daß, wenn ein Dach mie 
einer Reihe flehender Dachftühle feftfteht, daſſelbe auch 
ohne Stühle ſtehen würde. 

Diefe Einwürfe hier alle nach Theorie und Erfahrung 
gründlich zu widerlegen oder zu rechtfertigen, vwerftattet 
der Raum nicht ; indeß tft ſoviel gewiß, daß ein Dach 
mit zwei Reiben lebender Stähle ficherer ſteht, als 
ein Kippdah, und daß man alfo, wo es nur angeht, 
diefe Kippbächer zu vermeiden fuchen, und der größern 
Sicherheit wegen lieber zwei Reihen Stähle, als eine, 
zue Unterfiägung der Kehlbalken und der Sparen : 
wählen mäfle. 


6. 19. 
Der nämlihe Binder mit zwei fiehenden 
Dahftüplen und mie Traufhaden an 
| den Sparren. 


Das Dach, wozu der Binder Fig. 43. gehört, en 
bat die Breite und Höhe, wie das, wovon ein Bin⸗ 
Der in Fig. 42. abgebildet iſt. bh ift der Hauptbalke, 
a ber Kehlbalke und d find die fenfrechten Stuͤhle. 
Ihre Lage erhält man, wenn man auf einer Seite, fo 
wie auf der andern, aus bem Punfte, in welhem 
die oberfte Linie des Kehlbalfens den Sparten trifft, 
eine fenfrechte Linie auf den Hauptbalken fället,. und 
mit diefer in der Dide der Stuhlfäule, nad) der 
Mitte des Daches zu, eine Parallele zieht. Hier⸗ 
durch erhält man wegen ber Nähe der Träger an den 
Sparren eine nach der Laͤnge des Gebäudes laufende 
fefte Verbindung. Die Träger oder bie Stuhlhoͤlzer 
d, b, find im Queerproſile zu ſehen, fo wie Die : intel 

nder 
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fängert wirb. Zur Verbindung der Stuhlfäufen mit 
dem Dachtraͤger, dienen Bänder (Stüßbänber, 
Tragbänder, Winfelbänder), die durch das Zapfens 
loch h angezeigt ind, weil fie ber Laͤnge nad) auf 
beiden Geiten der Säulen ihre tage haben, und in 
dieſer Stellung nicht ins Gefichte fallen. £ und g 
zeigen zwar ihre Anlage, fie ſtehen aber nicht nad) 
der Länge, fondern nach der Tiefe des Gebäudes, 
und werben nur dann benußt, wenn ber ununterftußte 
Theil des Kehlbalkens groß, etwa 16 bis 20 Fuß 
wäre. Hier find nur bie nach ber Sänge angebrachten 
Bänder, aber nicht die nach ber Tiefe nöthig. 

Diefe ganze Verbindung heißt nun ein ftehens 
der Dahftupl, und zu ihr gehören Träger, Stuhl⸗ 
füulen und Winkelbaͤnder. . 


Anmerfung. 


2) Die Höhe, in welder die Kehlbalken Aber die Haupe 
balten angelegt werden müflen, kann im Allgemeinen 
wicht vollfommen genau beftimmt werben, weil man 
dabei auf die Sparrenlänge und den Bodenraum zu, 

leich Ruͤckſicht nehmen muß. Nah Gründen der Zeig 

it wÄrden fie die zweckmaͤßigſte Stelle einnehmen, wenn 
fie in jedem Galle in den Schwerpunkt der Sparren ge 
fr werden könnten. Da diefes aber nicht immer vol: 

mmen möglich, ift, fo merke man fi nur die Regel, 
daß fie in feiner größern Höhe angebradyt werden duͤr⸗ 
fen, als in einer foldyen, bei welcher die Sparren niche 
über 18 Buß frei ftegen bleiben, weil fonft Die Gebacdhung 
den Sparten in Bogen drüden, mınd Wafferfäde auf 
dem Dache verutfachen, folglich die Feſtigkeit des Daches 
aufheben würde. 


3) Die Lage und Verbindung der Winkleibän 
Der mis andern Holzjfläden, wodurch man aus 
das eine fo unterftägt, daß ein Theil des Druds auf das 
Bintelband kommt, ift keineswegs willkuͤhrlich, ſondern 
fie hängt von Hatifhen Gefegen ab, deren Anwen 
dung in der Bolge gezeigt werden wird. 

3) 
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3) Dadverbindungen mit einem in der Mitte fie 
henden Dadhftuhle geben fogenannte Kippdäs 
her, und der Stuhl felbft mit feiner gefammten Ver 
Bindung wird an manchen Orten ein Reuter genannt. 

-  &ie verfperren in der Mitte ben Bodenraum und ſichern 
das Dach nicht genug gegen das Verſchieben nach ber 
Breite. Man will behaupten, daß, wenn ein Dach mie 
einer Reihe ſtehender Dachſtuͤhle feſtſteht, daſſelbe auch 
ohne Stuͤhle ſtehen wuͤrde. 

Dieſe Einwuͤrfe hier alle nach Theorie und Erfahrung 
gruͤndlich zu widerlegen oder zu rechtfertigen, verſtattet 
der Raum nicht; indeß iſt ſoviel gewiß, daß ein Dach 
mit zwei Reihen ſtehender Stuͤhle ſicherer ſteht, als 
ein Kippdach, und daß man alſo, wo es nur angeht, 
dieſe Kippdaͤcher zu vermeiden ſuchen, und der groͤßern 
Sicherheit wegen lieber zwei Reihen Stuͤhle, als eine, 


m 


zur Unterflägung ber Kehlbalken und ber Sparen 


wählen muͤſſe. 


6. 19. 
Der nämlihe Binder mit zwei fiehenden 
Dachſtühlen und mit Traufhaden an 
den Spyarren. 


Das Dach, wozu der Binder Fig. 43. gehört, en 
bat die Breite und Höhe, wie das, wovon ein Bins 
Der in Fig. 42. abgebildet if. hh ift der Hauptbalte, - 
a der Kehlbalke und d find die fenfrechten Stühle. 
Ihre Sage erhält man, wenn man auf einer Seite, fo 
wie auf der andern, aus dem Punkte, in welchem 
Die oberfte inte des Kehlbalfens den Sparren trifft, 
eine fenfrechte Linie auf den Hauptbalten fället,. und 
mit biefer in der Dide der Stuhlfäule, nach ber 
Mitte des Daches zu, eine Parallele zieht. Hier⸗ 
Durch erhält man wegen ber Nähe der Träger an ben 
Sparren eine nach der Sänge bes Gebäudes laufende 
fefte Verbindung. Die Träger oder bie Stuhlhölzer 
b, b, find im Queerprofile zu fehen, fo wie bie Binfels 

nder 
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baͤnder c, c nad) ber Breite bes Gebaͤudes im Aufs 
riſſe. Die Winfelbänder nad) der Länge des Daches, 
welche die Stupffäulen mit dem Stuhlholze verbins 
den, erfcheinen nur in der Queerlinie durch die Stuhl⸗ 
fäulen bei d, d; e und f drüden die Wanbrahmen. 
mit den barunterfiehenden Wandpfeilern aus. 

m und n find die Auffchieblinge, die hier im bes 
pe Sinne Traufhacken heißen. Ihre Anlage 
iſt Diefe: 

Man träge die zur Größe ausgemittelte Höhe 
vom Hauptbalken nad o und k, und zieht oi und kl, 
daß fie nur wenige Zolle von der Ede des Hauptbals 
kens oberwärts ftehen, und die nad) der Die des 
Traufbadens gezogene Parallele von dieſer Ede bei 
m und n unterbrochen werden, d.i. man überfalzer die 
Ede der Hauptbalfen, oder die Auslabungspunfse, 
mit den Traufhaden. 

Auch braucht man flatt der gemeinen Auffchieblinge. 
‚ die Traufhaden, einmal wenn man bie Hauptbals 
fen niche fo weit will vortresen laflen, ober wenn 
man eine größere Ausladung verlangt, ohne doch die 
Hauptbalken zu verlängern. 


Anmerfung. 

Bei Landgebäuden kommen die Traufhaden am haͤufig⸗ 
fien vor. Ste gewähren eine breite Traufe, die der Lands 
wirth auf verfchiedene Art zu benugen weiß; nur muß der 
Ueberſtand nicht zu groß feun, befonders bei Ziegelbächern, 
weil fonft die unterften Neihen Ziegel mit beladenen Heu⸗ 
oder Strohwagen leiht weggeriflen werden, wodurd die Bes 
dachung zn häufige Reparaturen erfordert. 


$. 20. 

Die unter dem Binder ig. 43. befindlichen, 
mit großen Buchftaben bezeichneten Zimmerholz;ſtuͤcke 
machen einen Theil des Werffages aus, ben man 
nad) der Breite bes Gebäudes im Aufriffe ſiebht 

an 
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Man erhaͤlt den Werkſatz aus dent Binder in ber 
Zeichnung auf folgende Art. 

Aus den Punkten, in welchen der Keblbalken in 
die Sparren tritt, zu beiden Seiten des Daches zieht 
man fenfrechte Linien bis unter den Hauptbalfen nad) 
A; A bezeichnet im Werkſatze ben Kehibalfen a aus 
dem Binder, B,B die Queerprofile der Stuhlhoͤlzer 
b,b, fo wie HH den Hauptbalfen hh, E und F die 
Wandrahmenprofile e und f; G den Unterzug oder 
Träger g. 

$. 21. 
Ein Binder oder $ehrgefpätre auf ein 
Gebäude von 36,bis 42 Fuß Tiefe mit 
| 3 Stühlen. 


Bei Dächern auf Gebäuden von diefer Tiefe 
wird gewöhnlich, wenn fie auf Wohngebäuden oder 
folden vorfommen, deren Bodenraum befonders bes 
nußt werden foll, vorzüglich auf die Benußung des⸗ 
jenigen Bobenraums Rudficht genommen, der ſich 
a den Kehlbalken befindet, und daher darf man bei 

er Tiefe von 36 bis 42 Fuß die Kehlbalken nicht 
—*— als etwa 9 bis 10 Fuß vom Hauptbalken ent⸗ 

rnt, legen, weil fonft der daruͤberliegende Boden 
zu ungeräumig oder zu unbequem wird. 

In Sig. 44. ift der Kehlbalken kk vom Haupt: ei. 
balfen bb um 10 Fuß entfernt, die Stühle s; s, mit 
den darauf ruhenden Stuhlhölzern t, t an ber Seite, 
ſtehen dicht unter den Sparten. | | | 
. Da nun der Kehlbalke von t zu t noch über 20 
Fuß frei liegt, fo muß man bdenfelben in der Mitte 
nochmals mit einem Träger t nach ber Länge des 
Daches unterziehen, einen fenfrechten Stuhl s dars 
unter ftellen, und die Verbindung nach der länge und‘ 
Tiefe des Gebäudes überdies mit Winfelbändern w, 
. ww, 
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In der Mitte liege der Träger r unter dem Kehl⸗ 
baffen wie Fig. 44., und unter ihm fieht die Stuhl⸗ 
fäule s mit ihren Bändern w, w, wovon zwei nad) 
ber Tiefe und zwei nad) ber Sänge des Gebäudes ans 
gebracht find. Die Winfelbänder w, w ber liegenden 
Stuhlfäulen liegen fchräger als die der ftehenden, und 
zwei binden auch hier nach der Tiefe, und zwei nach 
der Sänge Des Daches. 

Der Spannriegel RR läuft unter dem Träs 
ger in der Mitte weg, und ift über die liegenden 
Stuhlfäulen gefchnitten und in die Sparren verzapft. 
Da diefe Verbindung aber nicht gut anzubringen ift, 
(e verzapft man ihn gewöhnlich. in die Stublfäulen 
- felbft. 


Ed 


Anmerfung. 


Die liegenden Dadhftühle find mit der rher 
nifhen’oder oberdeutſchen Zimmermannskunſt 
in die ober- und niederfähfifhen Provinzen gekom⸗ 
men. Ihre anfänglihe Beflimmung war bei bürgerlichen 
und Prachtgebäuden, ftarke und fihere Stüßen abzugeben. 
Dei Landgebäuden kann man fie größtentheils entbehren, 
wenn man etwa tiefe Wohngebäude ausnimmt. 

Liegende Stühle geben, befonders wenn in der Mitte 
feine ftehende Stuhlfäule vorfommt, völlig freien Boden⸗ 
raum, fihern die Sparren vor dem Biegen, tragen die größs 
ten Laften. Da fie aber mehr und fehr ſtarkes Holz erfors 
dern, fo ziehe man die fiehenden bei Wirthichaftsgebäuden 
vor, die zwar den Bodenraum etwas mehr fperren, aber auch 
bei fchwächerem Holze wegen ihres vertifalen Standes mehr 
tragen, und doch eigentlich keine Unbequemlichkeit yerurfas 
hen, da. auch feldft auf freien Böden Abtheilungen, wie z. ©. 
beim Auffchätten des Getreides, nöthig find, wenn man es 
durch oͤfteres Umwenden oder Umſchippen gut erhalten will 

Sm allgemeinen ‚aber fann man die liegenden Stuͤhle 
nicht tadeln, und fie werden auch bei großen Gebäuden immer 
im Gebrauche bleiben ; daher muß man fie nur da wählen, 
woo fie nöehig und zweckmäßig find, und im Gegentheil lieber 
ftehende Stühle anbringen. 


$. 23. 
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Gebäuden von nicht allzu großer Tiefe die Sparren und 
Kehlbalken -aus Kreuzholz, das von ı2 bis 14 Zoll ſtarkem 
Aa geſchnitten ift, gemacht werden können. Zu den Stuhl⸗ 
ulen, Rahmen und Bändern nimmt man entweber die Zopf: 
enden des ſtarken Holzes, Halbholz von dergleihen Stamm⸗ 
enden, oder ganz ſchwaches oder fogenanntes Mittelbolz. 
Den Spannriegel kann man in vielen Fällen bei 
einer fonft guten Verbindung entbehren. Dean fehe die Bes 
mertungen über die Zimmermannskunſt x. von 
D. 8. Manger, Potsdam 1786. 


§. 22. 
Dernämlide Binder mit zwei liegenden 
und einem ſenkrecht fiehenden 
Dachſtuhle. 


Fig. 45. enthält ein Lehrgeſpaͤrre von derſelben 
Breite wie Fig. 44. Der Hauptbalten bb, Kehlbals 
Een k und das Hahnband h, Sparren und Auffchiebs 
linge find die vorigen. 

Der liegende Stuhl, auf beiden Seiten uns 


Sie. 
1 


ter den Sparren, beftcht aus der Stuhlfäule s, dem _ 
Stuhlrapmen (Stuhl⸗oder Dachfette, Dach⸗ 


faden) r, nahe an ben Sparren. Der Stuhl⸗ 
sahmen wird wegen feiner Sage und Form beim 
liegenden Stuhle mit einer etwas breiten Säule unters 
füge, die entweder unmittelbar an dem Sparren 
anliegt, wie in ber Zeichnung, ober fie wird wegen 
der Zapfenlöcher auf dem Hauptbalken, bie ihrer 
Naͤhe wegen zu wenig volles Holz zwifchen ſich fteben 


-faffen, mit ihrem untern Ende um 5 oder 6 Zoll vom 


Sparren abgerüdt. Diefe Anlage hat vor der ges 


wöhnlichen auch deswegen ben Vorzug, weil Die tage, 


der Stuhlfäufe der fenfrechten näher komme, alſo 
ficherer ift, als die fo fchräge mit dem Sparren gleich 
fortlaufenden Säulen. Der liegende Dachſtuhl, fo wie 
er hier angegeben wird, gehört zu den einfachſten fen 

n 


ig. 1. 
gi 3 
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Die obere Breite bes Rahmens pq theile man 
in zwei gleidye Theile, und laffe bie eine Hälfte, 
etwa ps, einen Zoll hoch als einen Kamm in 
den Hauptbalten treten. Die untere Breite 
theile man in brei gleiche Theile, und hoͤhle 
den mitteliten Theil etwa 3 Zoll hoch aus, fo 
daß die Wandfäule, mit ihrem Kamme t, genau 
in dieſe Vertiefung paßt. 


2) Die Stuhlſchwelle Fig. I.n. 2. 


Zur Beftimmung der Schwelle fege man aus 
a, mo die innere Sparrlinie auf bie obere Kante 
des Hauptbalfens trifft, etwa 6 Zoll einwärts 
nach b, und aus biefem Punkte die Breite der 
Schmelle, etwa 9 ober 10 Zoll nach e, und ers 
richte aus beiden Punkten Perpenbitularen be 
und cd, fo fchneiden diefe die Stuhlfäule in £ 
und g. Aus g feße man gh auf bie dußere 
Säulenlinie, fo entftehe ein Fünfed, welches 
den Queerdurchfchnitt der Schwelle angiebt. 
Diefe Figur ift deswegen nötig, damit bie 
Stuhlfäule einen ſenkrechten Stand auf ber 
Schwelle erhalten, und mit ihrem fenkrecht auf 
ber Durchfchnittsfläche Ttehenden Zapfen i, wel⸗ 


cher etwa 3 Zoll did und 4 Zoll lang ift, in die 


Schwelle gefeßt werden fann. In b verfeße 
man überdies die Schwelle in den Hauptbalken 


und ſchneide die Dreiecke hef und gab, bie Durchs 


ſchnitte vorftellen, weg. 


81. 3) Die Stupfferte Fig. In. 3. 
2.2. 


4 


Man ſetze aus a, mo bie untere Kehlbalkenlinie 
den Sparten trifft, etwa 2 Zoll unterwärts an 
dem Sparren bin nad) c, fälle aus diefem Punkte 
eine Perpendibulare cd, etwa 8 Zoll für bie 
Breite, und aus d Die Perpendifulare de. von 
9 Zoll für Die Höhe ber Stuhlfette, und ui 
dur 
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$. 23. 
Berfhmwellter liegender Stuhl nebſt ber 


Zorm und Verbindung der Stuhlfette 
‚mit demfelben. 


Eine etwas zufammengefeßtere Art von einem - 
diegenden Dachſtuhle als Fig. 45- enthält Fig. 

Da im vorhergehenden alle Stähle, die liegens 
den ſowohl als die ftehenden, unmittelbar auf’ die 
Hauptbalken gefeßt, angegeben worden find, diefer 
‚aber eine unter den Sparren auf den Hauptbals 
fen fortlaufende Schmelle hat, fo nennt man diefen 
einen verfhmwellten liegenden Stuhl.‘ Die 
Zeichnung ift etwas vergrößert, Damit man alle 
Beinen Berbindungen deutlich fehen koͤnne, auf welche 
Die Zeftigkeit deffelden zum Theil mit berupt. 

A bezeichnet den Hauptbalfen, Bdie Wands 
— fäule, C den Sparren, Den liegenden 

Stuhl, Eden Spannriegel, F ben Kehl⸗ 
balfen, und Gdas Band. 

In dieſem Lehrgeſpaͤrre iſt die Anlage und Zeich⸗ 
nung des Wandrahmens, der Stuhlſchwelle und 
der Stuhlfette merkwuͤrdig ‚ fie find mit no. 1, 2 

und 3 bezeichnet. 

:ı) Der Wandrapmenig.i.n.ı. — $ig.1. 
Man fälle aus f, als dem aͤußerſten Punkte, in” 
weichem .ber Sparten i in den Hauptbalfen tritt, 
eine blinde Perpendifulare, und bemerfe an der 
untern Hauptbalfenlinie den Punft p. Aus 
biefem trage man einmärts nad) q etwa 8 Zoll 
für die Breite, und unterwärts nach r, etwa 7 
Zoll für die Dicke des Wandrahmens, und siehe 
durch diefe Punkte Linien: fo erhält man ein 
Viereck, welches ben Wandrahmen i im Queer⸗ 
daͤrchſchnitte vorſtellt. 


% 


- Die 
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Man zieht auswaͤrts an der Schwelle die Linie 
ab nad) der Schraͤge des Daches oder der Stuhlſaͤule, 
einmwärts .aber cd fenfrecht herunter, und trägt von a 
bis b, und von c bis d einerlei Maaß auf, und zieht 
durch b und d einen fogenannten Fluchtriß, mels 
cher der Abftich oder das Hoͤhen maaß genannt 
wirb. | | 

Hierbei wird. vorausgefeßt, daß bie Form und 
Größe der Schwelle nebft ihrer Länge fchon aus ans 
dern Gründen ausgemittelt ſei. Der Nußen dieſer 
Zeichnung ergiebt fi bei Abbindung des Daches, 


wo der Zimmermeiſter alsdenn diefes Maaß bei jes 


dem Binder auf die Stuhlfäulen zuruͤcktraͤgt. 

Die Stuhlfette B (Fig. I**) ift mit einem 
auf der untern Linie des Kehlbalkens A fenfrecht fies 
benden Kamme in diefen eingefämmt. 

Man zieht an beiden Seiten der Stuhlſaͤule 
fhräge Sinien, nach der Meigung der Fette oder des 


"Mahmens, wie bier ac und bd, und mit der untern 


Kante ab der Stublfette die Parallele fg, und merft 

bie Länge diefes Maaßes oder den Abſtich, das His 

benmaaß, nämlic) bf und ag, an, und zeichnef es bei 

Zrebindung des Daches wie vorhin, auf die Kehls 
alfen. 


Anmerfung über die Stuhlſchwellen. 


Die ftehenden Dachſtuͤhle erhalten felten eine befondere 
Schwelle, und auch bei den liegenden wird fie oft weggelaf- 
fen. Wenn unter den ſtehenden Stühlen eine Schwelle vor 
kommt, fo drhält diefe die einfache Geſtalt eines Balkens, 
namlich eines Viereckes, unter den liegenden aber in allen 
Fällen die Form eines Fuͤnfeckes. 

Die Stuhlfchwellen haben ſowohl unter den Itenenden, 
als auch unter den ftehenden Stühlen den befondern Nutzen, 
daß fie das aanze Dach mehr aufammenhalten und nach der 


- Ränge des Gebäudes den Hauptbalken eine fichere Verbin: 


dung geben. * ‘ . 
n N | Hier: 
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durch e mit cd eine Parallele ef: fo entſteht ein 
über Ed liegendes Viereck cdef, welches den 
Queerdurchſchnitt der Stuhlfette in ihrer wahren 
tage ausdrückt. 

Die Verbindung der Stuhlfette mit Dem Kehl⸗ 
balten gefchieht Durch eine Verkammung auf fols 
gende Art: man zieht aus |, worin die untere 
Kehibaltenlinie ef ſchneidet, bie Linie la und 
tbeile fie in drei gleiche Theile, und errichtet aus 
g und h Perpendifularen gk, hi, etwa ı Zoll 
hoch, und durd) ki eine Horizontale, fo hat man 
die Verkammung, und der Queerdurchfchnitt 
der Stuhlfette ift nun ein Neuned. 


Anmerfuna. 

Die Stuhlfhwelle hat nur in den Stellen, wo ein Stuhl 
in fie ‘tritt, die Form mit der Vertiefung bei i, wie fien. a. 
ausdrüdt, fonft läuft fie in der vollen Geſtalt des Fuͤnfecks 
ghfbc auf den Hauptbalten fort. 

Eine Ähnliche Bewandtniß hat es mit ber Srtuhlfette. 
Die Figur des Neuneds kommt nur in den Stellen vor, wo 
fie in einen Kehlbalken, verfammt wird; uͤbrigens aber 
wied fie in ihrer viereckigen Geſtalt cdef unter den Spar⸗ 
ren wesgeführt. 

Auch der Rahmen behält feine viereckige Form in ben 
Stellen, wo er in keinen Hauptbalken verfammt, und mit 
feiner Wandfäule verzapft wird. | - 

Auh muß man in diefem Lehrgefpärre weiter fein 
Verhaͤltniß als die bloße Form der genannten Stuͤcke ſuchen, 
weil es nur auf die abgefehen war. 


$. 24. 
Eine.andere Art, die Geftalt und Größe 
der Stuhlſchwelle und ber Stuhlfette 
oder den Abftih oder das Hohenmaaß 
derfelben richtig zu zeichnen. 
Die Stupifhmwelle B (Fig. 1°) if in den } 
Hauptbalken A ganz verfämme oder eingeſenkt. A 
an 
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Nach der Abficht, wozu man fie anwendet, ers 
halten fie auch) befondere Namen, und werden in bie 
Hölzer, die fie zufammenhalten follen, entweder eins 
gezapft, oder auf fie aufgeplattet, oder durch Schmwals 
benſchwaͤnze ober durch eine Verſatzung damit vers 
bunden. Ä u 

Unter mehrern Arten von Bändern (Biegen) 
find folgende drei in der Baumiffenfchaft merfwür: 
dig, nämlich die Strebebänder (Streben), bie Stüßs 
bänder (Stuͤtzen) und die Schubbänper. 

Die Strebebänder oder Streben, mie st, 
38. (Fig. III.) dienen, fenkrechtftehende Hölzer, Säulen 
- oder Ständer, wie z. B. s, gegen das Umfallen zu 
fihern, geben von einem waagerechten, dem Balken 
B, aus, und werden befonders bei ftehenden Dadıs 
ftühlen angewandt. Die Stußbänder oder eis 
gentlichen Stüßen, wieb, wirfen nad) umgekehr⸗ 
gig. fer voriger Richtung, und gehen von einem ſenkrech⸗ 
IL ten Holzſtuͤck (Fig. III und IV.) s aus, unterftüßen 
“N ein maagerechtliegendes Holzftük, den Kehlbalfen 
k, fichern denfelben vor dem Biegen oder Zerbrechen, 
und verbinden beide, Das fenfrechte und waagerechte, 
miteinander. 

Die Schubbänder kommen vorzuglich in 
Wänden von Fachwerk und in mit Holz ausgebundes 
nen Bicheln vor, erfparen gemöhnlid) einen ſenkrech⸗ 
ten Stuhl odereinen Wandpfeiler, verbinden Schwelle 
und Rahmen mit einander, und fichern eine Wand 
gegen das Berfchieben. Ihre nähere Unterſuchung 
Sig kommt bei der Lehre von den Wänden vor. 

Il. Ein Stüßband, mie b, (Fig. III. u.1V.) kann 
a. IV. zwifchen dan zu verbindenden Holzſtuͤcken fehr vielerlei 
Sagen haben, die aber auf drei zurickgebracht werden. 

Es macht nämlich engweder mit beiden zroei gleiche 
Winkel, jeden von 45 Grad, "weil das waagerechte k 

' und 
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Hiernach kann man beurtheilen, in weichen Fällen es 
nöthig ift, den Dadftühlen eine Schwelle zu geben, und in 
weichen Fällen diefelde weggelaffen werden kann. 


). 25. 
Die Mauerlatten. 


Wird ein Lehrgefpärre auf ein maſſives Gebäude, 
deſſen Umfaffungsmände Mauern find, gezeichnet, fo 
muß man eine Berbindung mit der Mauer ſtatt des 
MWandrabmens angeben. Diefe Verbindung bemwirs 
fen die Mauerlatten oder Mauerplatten. 

H ($ig. 11.) bezeichnet den Hauptbalfen, M bie 
etwa 2 Fuß dicke Mauer und m und p find die Mauers 
latten. Die leßtern find Holzſtuͤcke von etwa 6 Zoll ins 
Gevierte im Queerdurchfchnitte, die 10, 15 oder 20 
Buß känge haben, und womit die äußere und innere 
Seite der Mauer belegt wird. Der dazmwifchen lies 
gende Raum wird vermauert, und daß der Hauprbals 
fen feft damit verbunden werden fünne, erhalten fie 


/ 


J— 


oberwaͤrts Kaͤmme, ohngefaͤhr wie die Wandrahmen. 


Iſt die Mauer nur einen Fuß oder etwas daruͤber 
breit, ſo legt man nur eine Mauerlatte in die Mitte, 
die alsdenn von beiden Seiten vermauert wird. 


Uebrigens verbreiten die Mauerlatten den Druck 


des Daches über die ganze Mauer gleichfoͤrmig, und 
verhindern, daß nicht blos einzelne Stellen, wo 
Hauptbalken liegen, gedrüct werden. 


$. 26. 
‚ Theorie und Anwendung der Bänder. 


Ein Band (Winkelband) heißt überhaupt in 
der Zimmermannsfunft ein Stud Hol;, das zwei 
andere Höl;er fo mit einander verbindet, daß fie feft 
in ihrer Lage bleibe, und fi) nicht verfchieben. 

u | Tach 


A} 
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Man zieht auswärts an der Schwelle bie Linie 
ab nad) der Schraͤge des Daches oder der Stuhlſaͤule, 
einwärts aber cd fenfrecht herunter, und trägt von a 
bis b, und von c bis d einerlei Maaß auf, und zieht 
durch b und d einen fogenannten Fluchtriß, wel⸗ 
cher der Abftich oder das Hoͤhen maaß genannt 
wird. 

Hierbei wird voransgefeht, daß bie Form und 
Größe der Schwelle nebft ihrer Länge fchon aus ans 
dern Gründen ausgemitteit fei. Der Nugen diefer 
Zeichnung ergiebe fich bei Abbindung des Daches, 
wo der Zimmermeifter alsdenn diefes Maaß bei jes 
dem Binder auf die Stuhlfäulen zurückträgt. 

Die Stuhlfette B (Fig. I*) ift mit einem 
‚auf der untern Linie bes Kehlballens A ſenkrecht ftes 
benden Kamme in dieſen eingefämmt. 

Man zieht an beiden Seiten der Stuhlſaͤule 
fchräge Sinien, nad) der Neigung der Fette oder des 
"Mahmens, wie hier ac und bd, und mit der untern 
Kante ab der Stuhlfette die Parallele fg, und merke 
die Laͤnge dieſes Maaßes oder ben Abflih, das Hös 
benmaaß, nämlid) bf und ag, an, und zeichnet es bei 
Abbindung des Daches wie vorhin, auf die Kehl⸗ 
balken. 


Anmerkung über die Stuhlſchwellen. 


Die ſtehenden Dachſtuͤhle erhalten ſelten eine beſondere 
Schwelle, und auch bei den liegenden wird fie oft weggelaſ⸗ 
fen. Wenn unter den ftehenten Stühlen eine Schwelle vor» 
kommt, fo erhaͤlt diefe die einfache Geitalt eines Balkens, 
nämlich eines Viereckes, unter den liegenden aber in allen 
Fällen die Form eines Fuͤnfeckes. 

Die Stublfhwellen haben fomohl unter den lieqenden, 
als auch unter den ftehenden Stühlen ben befondern Nutzen, 
daß fie das ganze Dach mehr zufammenhalten und nach der 
Länge des Gebäudes den Hauptbalken eine fihere Verbin⸗ 


bung geben. - . 
f Dier: 
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Wäre der Winkel bes Stuͤtzbandes an ber Säule 


größer als der Winkel am horizontalen Balken: fo’ 


würde das Band nicht nur nicht tragen, fondern es 
würde vom DBalfen gefragen werden müffen, und 


blos der Nagek durch den Zapfen würde verhindern, 


Daß es nicht vermöge feiner Schwere herunter fiele. 
Stoßen aber ſolche Winkelbänder von beiden Seiten 
in der, Mitte des Balkens, den fie unterftüßen folle 
zufammen, dann ftreben fie gegen das Sinfen beffels 
ben, bilden, wenn fie gehörig geformt werden, unter 
Den Balken einen Bogen, und gehören nicht hierher, 
fondern in die Lehre von den Bogen und Gewölben. 
Stugbänderalfo, dienußbar feyn fols 
len, müffen unter Winkeln vonmehr als45 
Grad an.den borizontalliegenden Holss 
ftufen angebradht werben, und ihr Rus 
bepunft an ber Säule muß ber Schwelle 
naͤher, als dem unterſtützten Balken liegen. 
Ein Strebeband, wie st, (Fig. III.) muß 
nad) andern Gründen, als ein Stüßband, angebracht 
werden, weil es eine andere Abſicht bezweckt. 


ill, 


Das Strebeband foll eine fenkrechte Säule s, 


Die von irgend einer Kraft gedruͤckt wird, gegen Das 
Ausmeichen fihern. Da nun der Drud auf eine 
Säule ſo wirkt, die in ihrer obern und untern Vers 
Bindung feft hält, daß fie in der Mitte nach der. 
Seite hin gebogen wird, wohin der Druck am meiften 
wirft, wie z. 3 Dachſtuͤhlen, die von der ‘Bes 
dachung mehr die Seite auswärts, ‚als ſenkrecht 
gedrückt werben, fo haben in diefem Salle die Strebes 
bänder ihre gute Wirkung, wenn ihretage bie Grund⸗ 
linie eines gleichfchenkelig rechtwinfeligen Dreiedes 
bilder, oder daß jeber fpige Winkel, ſowohl an dem 
waagerecht liegenden, als auch am ſenkrecht ftehenben 
Holzſtuͤcke, d. i. an der Schwelle ober bem. Hanpte 

“ alsen 
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Nach der Abficht, wozu man fie anwendet, ers 
halten fie aud) befondere Namen, und werden in die 
Hölzer, die fie zufammenhalten follen, entweder eins 
gezapft, ober auf fie aufgeplactet, ober durch Schwals 
benſchwaͤnze oder durch eine Verſatzung bamit vers 
bunden. 

Unter mehrern Arten von Bändern (Biegen) 
find folgende drei in der Baumiflenfhaft merkwür⸗ 
dig, nämlich die Strebebänder (Streben), bie Stüßs 
bänder (Stuͤtzen) und bie Schubbänper. 

Die Strebebänder oder Streben, wie st, 
(Fig. 111.) dienen, fentrechtftehende Hölzer, Säulen 
oder Ständer, wie z. B. s, gegen das lmfallen zu 
fihern, geben von einem waagerechten, bem Balfen 
B, aus, und werben befonders bei ſtehenden Dach⸗ 
ftühlen angewande. Die Stützbaͤnder ober eis 
gentlihen Stügen, mwieb, wirfen nad) umgekehr⸗ 
ter voriger Richtung, und gehen von einem fenfredys 
ten Holzſtuͤck (Big. III. und IV.) s aus, unterftüßen 


"ein mwaagerechtliegendes Holzſtuͤck, den Kehlbalken 


k, fichern denfelben vor dem Biegen oder Zerbrechen, 
und verbinden beide, Das fenfrechte und waagerechte, 
miteinander. 

Die Schubbänber kommen vorzüglich in 
Wänden von Fachwerk und in mit Holz ausgebundes 
nen Giebeln vor, eriparen gewoͤhnlich einen fenfredys 
ten Stuhl oder einen Wandpfeiler, verbinden Schwelle 
und Rahmen mit einander, und fihern eine Wand 
gegen Das Berfchieben. Ihre nähere Unterfuchung 
kommt bei der Lehre von den Wänden vor. 

Ein Stügband, mie b, (Fig. III. u. IV.) fann 


u. W. zwiſchen dan zu verbindenden Holzſtuͤcken fehr vielerlei 


Sagen haben, die aber auf drei zurudigebracht werden. 
Es macht nämlich enfweder mit beiden zwei gleiche 
Winkel, jeden von 435 Grad, weil das waagerechte k 

. und 
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und die Säule oder ber Pfeiler s ſich unter einem rech⸗ 
ten Winkel fchneiden; ober einer von beiden Winkeln 
ift größer, und folglich der andere Feiner als 45 Grad, 
und zwar kann der groͤßere am maagerechten, oder 
umgekehrt am fenkrechten Holzſtuͤcke ftattfinden. Die 
Frage ift: welche unter dieſen drei Lagen für die Wir⸗ 
fung des Stüßbandes die befte fey ? 


Mach Grinden der Statif der feften Koͤr⸗ 
per laͤßt ſich die Frage auf folgende Art entſcheiden. 


Es drüde (Fig. V.) ab ein Band aus, wodurch ie 
ein Balfe cd unterftußt wird, und cf fen eine fenks v. 
rechte Saͤule, mit welcher der Stuͤtzband verbunden iſt, 
und fh eine Schwelle, worauf die Saͤule ſtehe. Man 
kann behaupten, Daß das Band der ſenkrecht 
drückenden Laft des horizontalliegenden 
Balfens in dem Berbältnif der Sinus 
des Winfels bae oder abc widerfiehe, den das 
Stützband mit dem Horizonte made. 

Wenn ba bas Vermögen oder die ganze Kraft 
des Stüußbandes ausdrüdt, welche in der Richtung 
ab wirkt, fo fann man dieſe in die Seitenfräfte be 
und bc oder in be und ae zerlegen. Der Theil der 
Kraft ae = ab. fin. abe = ab. fin. bac druͤckt feitwärts 
auf die Säule oder ben Pfeiler cf nach der Richtung 
ag, und nur der Theilbe = ab. fin. bae = ab. fin. abe 
widerſtehet dem fenkrechten Drude des. Balkens. 

Hieraus ergiebt fih, je kleiner der Winfel 
abe, befto größer it der Seitendruck auf Die 
Säule, und befto geringer das Vermögen oder bie 
abfolute Kraft des Stuͤtzbandes gegen den ſenkrecht 
druͤckenden Balken. Und umgekehrt: jegrößer ber 
Winkel abe, deſto kleiner iſt der Seitendruck auf 
die Saͤule; deſto groͤß er aber das Beſtreben des 
Stuͤtzbandes, den horizontalliegenden und vermoͤge 
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feiner Schwere ſenkrecht brüdenden Ballen am Sins 
Ben zu hindern, d. i. benfelben zu Rügen. 

Da der Unterftügungspunft des Balkens inc ift, 
ſo iR das Moment der feitwärts firebenben 
Kraft des Bandes = ae. ca, und das Moment 
Der tragenden Kraft deffelben = be.cb. “Bleibe 
die Entfernung cb unverändert, fo muß ein Stüßs 
band am mwirffamften feyn, wenn es unter einem 
rechten Winkel bei b angebracht, d. i. wenn es eine 
ſenkrechte Stüße wird, benn hier ift ein Maris 
mum. Die Säule iftin c und £ unterftüße, alfo wird 
fie durch das Band am meiften feitwärts nad) 
ag gebrudt, wenn das Band auf den Mittelpunfe 
zwiſchen c und £ trifft. Daher ift das Moment der 
feitwärts ftrebenden Kraft des Bandes ae multiplis 
eiret in die Entfernung besjenigen feften Punfts der 
Bäule, der bem Mittel derfelben am nächften liegt. 


Iſt der Winkel des Stugbandes am Balken, 
oder abe = 45 rad, foift, weil acb = R, au 
bac = 45 Grad, d. i. die Sinus ber Winkel find 
gleich, alfo auch die Seitenfräfte, weil das Paralles 
- logramm ber Kräfte ein Quadrat wird, In diefem 
Balle trägt das Strebeband eben fo, als es die 
Säule feitwärts druͤckt, folglich äußert es keine 
überwiegende Wirfung auf feines von beiden Holze 
ftüden. Ein ſolches Stuͤtzband hat daher den Namen 
eines Rubebandes erhalten. 


Da ein folhes ‘Band blos das Verfchieben eines 
Quadrats in einen Rhombus hindern fol, fo 
gehört es feiner Wirkung nad) nicht unter die Stuͤtz⸗, 
fondern unter die Schubbänder, die im Folgmden 
jur Verhütung des Verfchiebens der Wände erwaͤhnt 
werden, und ift zum Stüßen am unrechten Orte ans 
gebracht. 

Waͤre 
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Waͤre ber Winkel des Stuͤtzbandes an der Säule 
größer als ber Winkel am horizontalen Balken: fo 
würde das Band nicht nur nicht fragen, fonbern es 
würde vom Balken getragen werden muͤſſen, unb 
blos der Nagel duch den Zapfen würde verhindern, 
Daß es nicht vermoͤge feiner Schwere perunte: ſiele. 
Stoßen aber ſolche Winkelbaͤnder von beiden Seiten 
in der. Mitte des Balkens, den fie unterſtuͤtzen ſollen 
zufammen, dann ftreben fie gegen das Sinken beffels 
ben, bilden, wenn fie gehörig geformt werben, unter 
Den Balfen einen Bogen, und gehören nicht hierher, 
fonbdern in die Lehre von ben Bogen und Gemölben. 

Stugbänderalfo, die nutzbar feynfols 
len, müffen unter Winkeln von mehr als45 
Grad an den horizontalliegenden Holz⸗ 
ſtücken angebracht werden, und ihr Rus 
bepunft an ber Säule muß der Schwelle 
näher,alsdemunterftügtenBalfenliegen. 

Ein Strebeband, mie st, (Fig. II.) mug 94 
nach andern Gründen, als ein Stüßband, angebracht 
werden, weil es eine andere Abſicht bezweckt. 

Das Strebeband fol eine fenkrechte Säule s, 
die von irgend einer Kraft gebrücdt wird, gegen bas 
Ausweichen fihern.. Da nun ber Dreud auf eine 
Säule ‘fo wirft, die in ihrer obern und untern Ver⸗ 
bindung feft hält, daß fie in ber Mitte nach ber. 
Seite hin gebogen wird, wohin der Druck am meiften 
wirft, wie z. ei Dachſtuͤhlen, die von ber Bes 
dachung mehr bie Seite auswärts, ‚als fenfrecht 
gedrückt werben, fo haben in diefem Falle die Strebes 
baͤnder ihre gute Wirkung, wenn ihre Lage die Grund⸗ 
finie eines gleichfchenkelig rechtwinkeligen Dreieckes 
bilden, ober daß jeder fpige Winkel, ſowohl an dem 
waagerecht liegenden, als auch am ſenkrecht ftehenden 
Holzſtuͤcke, d. i. an der Schwelle oder dem. — 
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der, welche in die Stuhlſaͤulen mit Schwalbenſchwaͤn⸗ 
zen aufgeplattet und uͤberdies vernagelt ſind. 


Anmerkung. 


Dieſe Dachverbindung kann vorzuͤglich bei ſchweren 


Bedachungen gebraucht werden. Sie erfordert zwar etwas 
mehr Holz, als die Fig. 46., iſt aber deſto feſter, und giebt 
einen voͤllig freien Bodenraunt. Der liegende Dachſtuhl gu 
hört zu der einfachſten Art. 


§. 28. 


Ein Lehrgeſpaͤrre mic doppelt über einan— 
der geſtellten Stühlen oder dreifachem 
Bodenraume. 


Die Verbindung Fig. 48. gehoͤrt zu einem 40 


ruf tiefen und 22 bis 24 Fuß hohen Dache. 


Der untere Boden ift wenigftens 8 Fuß, der mittlere 
fo wie der obere aber 7 Fuß hoch im Lichten. 

Der obere ift zwar in Rudficht feiner Form uns 
bequem, kann aber dennoch bei einer großen Wirth⸗ 
ſchaft gebraucht werden. 

Auf dem Hauptbalken werden die Stuͤhle S,$ 
entweder unmittelbar unter die Sparren gefeßt, ober 
unten etwa um 6 Zoll abgerücft, und greifen oben 
über die Fette T, T in den Kehlbalken K, ber in der 
Mitte mit einem Dachträger T unterſtuͤtzt wird. Die 
Bänder B find hier Deswegen über den Spannriegel P 
gefchnitten, damit fie die auf dem Kehlbalken K ftehens 
den fenfrechten Stühle s, s ftüßen, die ihre Stuhl: 
hölger t, t, welche das Ha ndbandb dicht unter den 
Sparten halten, fragen. 

Ohnerachtet das Handband nur ı2 bie 14 Fuß 
frei licgt, wird es Doc) wegen der an 18 und mehrere 
Fuße freiliegenden Sparren durch zwei Stühle ge 

halten, 
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Die Strebe felbft fehr lang wird, erfordert fie oft in 
ihrem Schwerpunfte eine Gegenftrebe und.eine größere 
Holzſtaͤrke; demnach ift Die Lage der Strebe 
indenmeiften Faͤllen die vorsheilhaftefte, 
wenn fieuntergleihen Winfeln, d i.unter 
45 Örad, an der Säule und Schwelle ans 
gebracht wird. 

Beim Gebrauche der Strebe muß man aber vors 
zuglich darauf fehen, daß man den Strebepunft an 
“ der Säule gerade da wählt, wo die Säule nad) Grüns 
den oder Vermuthung am erften ausbiegen oder 
ausmeichen fünnte.» Diefe Stelle ifinun zwar gewöhns 
lich die Mitte der Säule; allein da Ausnahmen vors 
kommen Fönnen, die Umftände verurfachen, auf die 
man im Allgemeinen Peine Ruͤckſicht nehmen fann, fo 
muß man aus diefen Umftänden lernen, ob der Strebes 
punkt am vortheilbafteften über. oder unter Der 
Mitte anzunehmen fey. 

Bisweilen werben Strebes und Srüßband in 
eins angebracht, fo daß die Strebe zwar auf einer 
Seite in der Schwelle unter einem Winkel ven 45 
Grad eingefeßt, aud) gegen bie Säule unter demfels 
ben Winkel ftrebt, doch fa, daß fie über die Säule 
aufdie Hälfte gefchnitten und verlängert als Stußband 
in den Balfen geführte wird, wie man dies in alten 
Gebäuden 'antriffe Da aber hierdurch Säule und 
Strebe zugleich geſchwaͤcht werden, und durchs Ueber⸗ 
fehneiden gefchmächtes Holz eher bricht, als einiges 
mal eingelochtes, wie dies die Erfahrung lehrt, fo 
ift dieſe Are Streben nicht zu billigen. 


Anmerkung ı. 

Die Wintelbänder f und g Fig. 42., fo wie w, w 
Sig. 45. haben aus obigen Gründen als Stüßbänder ſowohl 
nach der Tiefe als auch nach ber Länge des Daches keine vor⸗ 
theilkafte Lage, weil fie unter Winkeln von 45 Grad in beiben 

dolz⸗ 
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bern, b, b; t, t die Stuhlfetten, k ben Kehlbals 


fen, o, o die Oberfparren. 


Da bie Tiefe diefes Daches nur 22 bis 24 
Fuß beträgt, fo fann man an dem LUntertheile 
des Daches die Sparren, die fonft in die Stels 
len bei u, u fömmen müßten, erfparen; man 
ruͤckt nämlich die Stuhlfäufe an die Stelle des 
Sparrens hinaus, und läßt alfo den Sparren 


. ganz weg, fo daß die Säule ihre und des. Spars 


Fig. 
50. 


rens Stelle zugleich vertritt. Hierdurch gewinnt 
aan mehr Ltaum und ſchont zugleich das 
olz. 
Fig. 50. enthaͤlt denſelben Binder, aber nach 
der Regel $. 8. n. =. konſtruirt, wobei überdies 
bie Höhe des Hauptbalfens und des Kehlbal⸗ 
Pens in bem Untertheil des Daches liege. Da 
nun bei diefer geringen Tiefe bie fenfrechte Höhe 
Des Untertheils des Daches nur 5 Fuß beträgt, 
obgleich die bes Obertheils defielben größer als 
in Sig. 49. geworden ift, und man ben Boden⸗ 
raum bes Untertheils weder zu Stuben, Kanıs 
mern, noch zu einem bequemen Boden gebraus 
chen Fann, fo kann man diefe Konftruftion, 
ohne die Dachhöhe zu vergrößern, bei fo geringen 
Tiefen nicht brauchen. Würde aber die Dach⸗ 
höhe nur um 2 Fuß vermehrt, fo hätte man bei 
24 Fuß Tiefe, 12 + 2 = 14 Zuß Dachhöhe, 


und — 3 oder etwas über 8 Fuß Höhe für den 


Untertheil des Daches, welche, wenn bie Holy 
ftärfen auswärts gefragen würden, boc) Raum 
zu Kammern ober zu einem Boden gäbe. 

Die eigentlich gebrochenen Dächer erfordern 
ſowohl auf die Haupt s als auch auf die Kehls 
balken Auffchieblinge. 

| 2) 
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Bänder, Haafkenbänder, Fifhbänder, Bods 
hornbänder und zufammengefeilte Bänder ges 
nannt. Man fehe Kruͤnitz oͤkon. Encyklopädie, 
Ar. Band. 


§. 27- | | 
Eine Dachverbindung mit zwei liegenden 
Stühlen, fRatt einer mit zwei ſtehenden 
zu einem Dache von derfelben Tiefe 
und Höhe. 


Man kann zu einerlei Dache verfchiedene Vers 
Bindungen mwählen, wenn es die Umftände nöthig 
machen. So enthält Fig. 46. einen Lehrfparren zu 
einem 32 bis 38 Fuß und ı7 bis2ı Fuß hohen Dache 
mit zwei ſtehenden Stühlen; Fig. 47. aber auf ein 
eben fo tiefes und hohes Dach einen Binder mit zwei 
tiegenben Stühlen nad) einer nicht ganz gewöhnlichen 

rt. 
In beiden Figuren bezeichnen S bie Sparren, 
b die Hauprbalfen, s bie Stühle mit ihren Stüßbäns 
dern w; t druͤckt die Queerdurchfchnitte der Träger 
ober Dachrahmen, k die Kehlbalfen und p die Spanns 
riegel aus. Die Einrichtung in Fig. 46. ift aus 


Fi 
46. 
u.47« 


Big. 43. befannt, und hier bedarf nur Fig. 47. einis . 


ger Erläuterung. 

Die liegenden Stühle s find bier in ben 
Spannriegel verzapft, ber unter ben Rahmen unges 
ſchwaͤcht weggeht und in bie Sparren greift. Die 
Form und tage der Träger ober der Dachrahmen 
(Stuhlholz, Fette) ift wie bei ftehenden Stühlen. 

ur beffern Werbindung der Stühle nach der 


$änge des Daches find Kreuzbänder angebracht, bie z,, 


Bas Verfchieben unmöglich machen. In $ig.47” bes 
geichnen s, 5, s die Stühle von der Geite nach dem 
Innern des Dachbodens zu, und b, b die Kreugbäns 

Ä der, 


Fig. 
47» 
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fihtiget dadurch bie Verbindung bes Daches 
nach der fänge, und will das Berfchieben deffels 
ben um fo mehr verhindern. 

Bei großen Tiefen von mehr als 60 Fuß bringt 
man zwei Windrifpen an, deren Säulen aber 
niche mehr Giebelfäulen heißen, weil fie nicht 
mehr in der Mitte des Daches ftehen. 


Anmerfung. 


Die Windrifpen, mit den hier angezeigten und dazu ger 
hörigen Stuͤcken, werben nur in dem Falle gebraucht, wenn 
hei gebrochenen Dächern die goohe des Obertheils des Daches 
groß iſt, und die obern Kehlbalken einen Träger nöthig 

aben. 

b In unſern Gegenden kommen ſie entweder gar nicht 
oder doch ſelten vor. Ihre Stelle vertreten die ſtehenden 
Stuͤhle. Da ſie uͤberdem den Obertheil des Daches zu ei⸗ 
nem Kippdache machen, ſo iſt ihr Gebrauch wol nicht zu 
empfehlen. 


Allgemeine Anmerkung zu den beſchrie— 
benen Dachverbindungen. 


Unter den bisher beſchriebenen Dachverbindungen ſind 
nach meiner Einſicht die gewoͤhnlichſten begriffen. Alle moͤg⸗ 
liche, theils benugte, theild aber auch nur vorgefdhlagene 
Arten können Kürze halber weder erwähnt noch befchrieben 
werden. Die mehrfien davon haben ſich durch den Gebrauch 
gerechtfertiget. 


Einige; Verbindungen nach befondern Abſichten werden 
bei der Lehre von den verſchiedenen Arten landwirthſchaftli⸗ 
cher Gebäude angezeigt und befchrieben werben. 


Die ganzen und halben Walmverbindungen 
hätten hier noch erwähnt werden können; allein, da fie feine 
Lehrgefpärre oder keine Binder find,. fo kommen fie bei der 
Lehre von der Balkenlage oder beim Werkſatze vor. 
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halten, weil man einen Stuhl in der Mitte fo viel 
wie möglich zu vermeiden fucht. , - 


Anmerfung. 


Eine folhe Verbindung hat man nur bei fehr hohen 
Dächern noͤthig, die nach hiefiger Bauart viel mehr Höhe 
erhalten, als die deutfchen Dächer. 

Da ein folhes Dad) viel und flarfes Holz erfordert, 
fo ift es auf alle Fälle befler, und der Bodenraum nicht zu 
ganz befondern Abfichten noͤthig iſt, die Hoͤhe deſſelben zu 
vermindern und nur zwei Böden anzulegen, und die Länge 
des ganzen Gebäudes, auf welches das Dach zu ſtehen kommt, 
um etwas zu vermehren. Indeß iſt die Kenntniß deſſelben Boch 
dazu nüße, um fi in die Reparaturen alter Dächer, die 
auf diefe Are verbunden find, beſſer zu finden. 


B. 
Dachverbindungen zu gebrochenen Dächern. 
9. 29. 

Die Sehrgefpärre oder Binder ber hols 
(ändifchen und ganzen oder halben Walmdaͤ⸗ 
der find denen der geraden Dächer unter gleicher 
Tiefe und Höhe gleich Manfards oder eigentlich 
gebrochene Daͤcher aber find auch in Abficht der 
Binder von jenen verfchieden. Da nun in der lands 
wirtbfchaftlihen Bauwiſſenſchaft nur wenige fälle 
vorkommen, die dergleichen Dächer nothwendig mas 
chen, fo werde ich hier nur einige erwähnen, woraus 
‚man fehen wird, wie man fich bei geänderten IUms 
ftänden zu verhalten habe. 


1) Ein Binder zu einem Manſarddache 
vongeringer Tiefe, nach der Konſtruk⸗ zig 
tion $. 8. n. d. | 4% 

In diefem Binder bezeichnet hh den Haupts 
balfen, s, s die liegenben Stühle mis ihrenBaͤn⸗ 
Ä bern, 
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fchtiget dadurch bie Werbindung bes Daches 
nach der tänge, und will das Verſchieben deſſel⸗ 
ben um fo mehr verhindern. 


Bei großen Tiefen von mehr als 60 Fuß bringe 
man zwei Winbrifpen an, deren Säulen aber 
nicht mehr Giebelfäulen heißen, weil fie nicht 
mebr in der Mitte des Daches ftehen. 


Anmerfung. 


Die Bindrifpen, mit den hier angezeigten und dazu ges 
hörigen Stücden, werden nur in dem Halle gebraucht, wenn 
bei gebrochenen Dächern bie zonhe des Dbertheils des Daches 

roß iſt, und bie obern Kehlbalken einen Träger noͤthig 
aben. 

An unfern Gegenden kommen fie entweder gar niche 
oder doch felten vor. Ihre Stelle vertreten die ſtehenden 
Stuͤhle. Da fie Überdem den Obertheil des Daches zu eis 
nem Kippbache machen, fo ift ihr Gebrauch mol nicht zw 
empfehlen. 


Allgemeine Anmerfung zu den befhries 
benen Dahverbindungen. 


Unter den bisher beſchriebenen Dachderbindungen find 
nach meiner Einfiht die gewoͤhnlichſten begriffen. Alle mög. 
liche, theild benugte, theild aber auch nur vorgeſchlagene 
Arten können Kürze halber weder erwähnt noch befchricben 
werden. Die mehrften davon haben ſich durch den Gedrauch 
gerechtfertiget. 

Einige; Verbindungen nach befendern Abſichten werden 
bei der Lehre von den verfhicdenen Arten landwirthſchaftli⸗ 
cher Gebäude angezeigt und befchrieben werden. 

Die ganzen und halben Walmverbindungen 
bärten hier noch erwähnt werden können; allein, da fie keine 
Lehrgefpärre oder keine Binder find, fo kommen fie bei der 
Lehre von der Balkenlage oder beim Werkſatze ver. 


C 
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C. J N 
Darhverbindungen mit Haͤngewerken. 
$. 30. 


Alle Dächer werben von dem darunter befinds 
fihen .Unterbaue, den Wänden oder Mauern ges 
ragen. Die Hauptftüßen geben die Außen s, Haupts 
"ober Umfafjungswände. Iſt der innere Raum des 
Gebäudes in Meinere Räume durch Scheide s oder 
Zwiſchenwaͤnde der Länge nach getheilt, fo fragen diefe 
die freiliegenden Hauptbalken ftatt ber Unterzuͤge und 
Säulen, weil man die Hauptbalfen eines Gebäudes 
nicht über 20 Fuß freiliegen laffen darf. 

Kommen au Scheidemände nad) der Tiefe ober 
Breite eines Gebäudes vor, und ftehen diefe gerade 
unter einem Hauptbalfen, fo kann diefer nach feiner 
ganzen Länge darauf ruhen, wodurch auch die Haupts 
mauern einen Theil ihrer zu tragenden Saft verlieren. 
Indeß giebt es Fälle, befonders in tiefen Wohnges 
bäuden, wo auch Scheidemände nach) der Laͤnge nicht 
hinreichend find, Die Hauptbalken genugſam zu un⸗ 
terflügen. Wäre z. B. ein Wohngebäude über 60 
Fuß tief, und es liefe eine Scheidewand längs dem 
„Gebaͤude unter den Hauptbalfen in einer Tiefe von 
10 Fuß hin, fo würden dieſe dennoch über 20 Fuß 
frei liegen, welches nicht feyn darf, befonders wenn 
darauf außer dein Dache nod) fremde Laften drücken. 
Sollte in einem folhen Gebäude, wie etwa in einer 
Schenke oder einem Gerichtshauſe, eine Stube in dies 
fer Tiefe von mehr als 20 Fuß angelegt werden, fo 
müßte notwendig unter den Haupt s oder Dedbalfen 
ein Unterzug durchgehen, der dieſe gegen das Biegen 
Acherte. Higpei kommt es nun darauf an, ob Diefe 
etliche 20 Fuß die längfte oder fürzefte Abmeffung der 
Stube find. Betraͤgt die laͤngſte nur fo viel, und. 


folg⸗ 


\ 
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folglich bie fürzere weniger, fo kann ber Ueberzug 
ohne befondere Unterfiußung frei s, alfo nur an beis 
den Enden aufliegen. Im Oegentheile aber müßte 
der Unterzug felbft noch eine ober mehrere fenfrechte 
Stuͤtzen oder Säulen erhalten, wie bies der Fall in 
Scyaafftällen ift. 

Mangelt hingegen aller innerer Unterbau, und 
Säulen follen und dürfen zur Unterftüßung ber Haupts 
balken nicht angebracht werden, wie bies der Fall bei 
großen Sälen oder in ganzen Gebäuden, Kirchen, 
Reithaͤuſern, Schaafftällen ꝛc. ſeyn kann, fo muß 
man Mittel waͤhlen, entweder die Balken zu verſtaͤr⸗ 
ken, oder im Dache eine ſolche Verbindung anbrin⸗ 
gen, die vermoͤgend iſt, eben das auszurichten, was 
fonft Unterjüge mit oder ohne Säulen, oder Schei⸗ 
dewänbe thun follten. Diefe Mittel find entweder 
doppelte oder verzahnte Balken, ober Hängewerfe. 


Ein verzahnter oder doppelter Balke 
bat außer feinem eigenen Gewicht, auch noch baraufs 
kommende frembe Laften zu fragen, und hat weder 
Unterbau unter fi, der ihn ſtuͤtzt, noch Ueberbau 
über ſich, der ihn hält, und wird entweder über ganze 
Gebäude gebraucht, die fo tief find, daß die gemeis 
nen Hauptbalken ohne Unterſtützung nicht freiliegen 
Fönnen, oder nur über einen breiten Saal, über dem 
noch Stuben angelegt werden follen. Man giebt den 
verzahnten Balfen fo viel Hohe inZollen, als die halbe 
Tiefe des Gebäudes, ober eigentlich, als die halbe 
Spannung, über die er liegt, Zuße im Lichten hat. 

Ein folder Balke befteht eigentlich aus zwei 
übereinander und auf die hohe Kante gelegten Bals 
fen, die verfhränft oder verzggpnt werdens 
Fig. 34; 34” und 34° enthalten einige Muſter das 
zu, die man auch nad) Umfänden noc) auf manchers 

lei 
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lei Art verändern kann, ($. 13. n.8 und 9. Reuß 
Zimmermannst. Abſchnitt 5). 


Ein geſchraubter oder durch Schrauben auf 
eine geringere Spannung getriebener Balken, der 
überdem noch mit daruͤberliegenden Stuͤcken vers 
zahnt wird, unb etwa im mittelften Drittel ein 
Stück obermwärts eingefpannt erhält, welches wie 
ein Schlußftein eines Gewoͤlbes wirft, heißt ein ges 
fpanntes Roß und wird in der Brüdenbaus- 
Funft angewendet. Auch nenne man die Verbindung 
ein gefpanntes Roß, die auf einen Balken aufgefeßt 
wird, und aus zwei gegeneinander geſtemmten Holz⸗ 
ſtuͤcken befteht, die über dem Balken einen ftumpfen 
Winkel machen, dem ber dazmifchen liegende Theil 
des Balkens entgegenfteht. Diefe leßtern follen ebens 
falls das Biegen der Balken verhindern. 

In Sällen, wo man Peine verzahnte Ballen, 
anwenden kann, oder mo fie nicht vermögend find, 
die darauf ruhenden Laften zu fragen, wählt man 
Haͤngewerke. 

Ein Haͤngewerk oder eine Haͤngewand 
muß außer der Laſt der Balken auch noch die Laſt des 
Daches tragen, und beſteht im Allgemeinen in jedem 
Lehrſparren oder Binder aus einer obef mehrern 
Hängefäulen, bazu gehörigen Spannriegeln, - 
Streben, Spannhölzern und aus den nach der 
Laͤnge Über die Balken gelegten Unt er⸗ ober Leber» 
zügen, nebft dazu möthigen Hängeeifen und 
Bolzen, womit bie übrigen Balken, die zwiſchen 
den Bindern liegen, angehangen werden. | 

Hängewände braucht man entweder durch ganze 
Gebäude, nämlich in folhen, worin bie Hauptbalken 
durchaus frei liegen, doder nur in Theilen, worin 
4. B. Stuben von großer ar oder Säle befindfich- 


find, 
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ind, deren Hauptbalten nicht verzahnt werben, und 
feine Unterftügung haben. 


%.3r. 
Ein Hängemwert mir zwei Hängefäulen. 


gie. Fig. 52. enthaͤlt ein fehr wenig zufammengefeßs 

$2- tes Hangewerk. Der Hauptbalken liegt 30 bis 46 
Buß frei, ift von gewöhnficher Stärfe, 10 bis 12 
Zoll, und foll doch fremde Laften tragen. Man muß 
Daher, ftatt daß ber Hauptbalke bb unterwärts durch 
eine Wand unterftugt werden follte, eine oder zwei 
KHängefäulen, hier zwei, nämlich h, h, über demiels 
ben anbringen. 

Die Sparren S,S, werden durch den Kehfbals 
Een K in einer folchen Höhe nach der Tiefe bes Gebaͤu⸗ 
des verbunden, die nicht über 18 Fuß beträgt, weil 
dies die aͤußerſte Graͤnze ift, Sparren freiliegend zu 
erhalten. Unter dem Kehlbalken bringe man die Träs 
ger t,t, (Stuhlrahmen) und unter biefen die Hänges 
fäulen an. Die Säulen werden von zwei auf ben 
Balken gefegten Streben s, s, gefragen, bie unten 
eine einfache, und oben eine unter ſich greifende Vers 
faßung haben. Diefe Streben ftehen Hier nach $.26. 
fo, daß ff} mit den fenkrechten ſowohl, als auch mie 
den horizontalen Holzſtuͤcken Winfel von 45 Grab 
machen. Die Hängefäulen werben überdies burch 
das Spannhol; p aus einander und zufammen ges 
halten. 

Damit nun aber der Hauptbalfe, und wenn 
zwiſchen zwei folchen Bindern oder Hängewänden in 
den Leeriparren mehrere liegen, die nicht auf biefe 
Art gehalten, zugleich mit getragen werden, fo wird bei 
u, u unter ben Hauptbalfen ein Unterzug untergezogen, 
und um u, u auf beiden Seiten bie. Hängeeifen herum, 

durch 





*» 
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durch den Hauptbalfen durch und an ben Hängefäus 
fen bei e, e herauf gelegt und mit Bolzen und Nägeln 
befeftige. Die Balfen der Seerfparren werben mit 
verfchraubten Bolzen an den Unterzug befeftiget, wos 
duch das ganze Holzwerk des Daches eine ſolche 
a erbinbung erhält, daß nichts davon ausweichen 
ann. | Ä | 


Anmerfung. 


Dieſes Haͤngewerk kann noch bei 60 Fuß Tiefe gebraucht 
werden, in welchem Falle aber Balken, Säulen und Streben 
eine größere Holzftärke erhalten mäffen. 


Dächer, die wenig Höhe haben, etwa auf ftädtifchen 
Gebäuden vorfommen und keinen brauchbaren Bodenraum 
geben dürfen, koͤnnen bei einer Tiefe von 30 bis 40 Fuß 
auch nur eine Haͤngeſaͤule :erhalten, die auf der Mitte des 
Hauptbaltens fteht, bis an den Forften reicht, und mit ſtarken 
dicht unter die Sparren geftellten Strebehölzern oben durch 
einen Schwalbenfhwanz verbunden iſt. Unterzug, Hänge, 
eifen ꝛc. bleiben wie vorhin; alles übrige aber bleibt weg. 


Gewöhnlich werden erft bei fehr niedrigen Dächern 
zwei Hängefäulen erfordert, wenn bie Tiefe des Daches an 
6o Fuß und drüber beträgt; allein in folhen Fällen muß 
man fehr ſtarkes oder verftärktes Holz bazu anwenden. St, 
wie in Fig. s2. ber Unterbau von Holz, fo kann man bie 
Säulen unter den Haͤngewaͤnden auf folgende Art etwas 
verſtaͤrken. | 


Gig. 52* enthält in B den Hauptbalken, in S die Säule Sie. 
oder den Wandpfeiler unter ber Hängewand mit dem darauf 9 
getämmten Rahmen R. Dean vergrößert die tragende Fläche 
‚der Säule durch die Stäße s, die nur in den Hauptbalken 
verſetzt und etwa bis auf F der Säule mit diefer verfchräntt 
oder verzahnt wird. Lange das Vermögen der Säule nicht 
Hin, die Laft des Daches zu tragen, dann wird fie verdoppelt. 
Diefe Verdoppelung aber ift nur von folhen Stellen zu vers 
ſtehen, wo bie Säulen unter den Haͤngewaͤnden zu ſtehen 
kommen. @ " 


3 $. 32. 
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. 32. 
Ein gemöpnliherBinder mitverfhwellten 
fiegenden Stühlen und zwei 
Hängemänden. 


gs. . Der Binder Fig. 53. mit allem, was dazu ges 
53 Hört, bis auf das Haͤngewerk und die Auffhieblinge, 
ift aus dem Vorhergehenden befannt. Die länge 
des Hauptbalkens beträgt 40 Fuß, koͤnnte aber audh bei 
Diefer Verbindung bis auf 60 Fuß vergrößert werden. 

Die Hängefäulen s, s, ftiehen auf dem Hauptbals 
Pen, und treten oben unmittelbar in ben Kehlbalken. 
Dicht neben diefen liegen die Träger t, t, und bie häfe 
zunaͤchſt das nur etwa 12 Zuß freiliegende Spannholj h, 
welches in die Haͤngeſaͤulen verzapft und verfegt ift. Hin⸗ 
ter dem gefpannten Punkte der Säulen find auf beiden 
©eiten die Streben S,S verfeßt, Die unten auf ben 
Hauptbalken ſtehen und die Säulen aufwärts zu ſchie⸗ 
ben ftreben. Da bei diefer Verbindung im Gebäude 
eine völlig ebene Dede unter den Hauptbalken ents 
fteben foll, fo kann man Peine Unterzuͤge, ſondern 
Dberzüge o, o, unmittelbar unter den Haͤngeſaͤulen 
anbringen. Die Hängeeifen e, e, greifen um die 
Hauptbalken, gehen durch die Oberzüge durch, und 
find an den Seiten der Hängefäulen mit Bolzen unb 
Nägeln befeftiger. 

Die Auffhieblinge ab ftehen auf dem vor⸗ 
fpringenden Simfe auf beiden Seiten, und laufen 
bis um die Gegend des Kehlbalkens, um einen Waſ⸗ 
ferfact auf dem Dache zu vermeiden. Da fie fo weit 
Hohl liegen, und fich daher leicht biegen Fönnen, fo 
erhalten fie unterwärts Streben st, Die es verhindern. 

Uebrigens ift der Unterbau Mauerwerk; 1,1 
find Die Mauerlatten und M, M die Maueggnic ihrem 
©efimfe, beides im Queerdurchſchnitte. 

ns 
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Anmerfung. 


Diefe dauerhafte Dacverbindung ift durch die Va 


rung erprobt. Man wählt fie gewöhnlich in der landwirt 
ſchaftlichen Bauwiffenfhaft auf Kirchen, die keinen intern 
Unterbau erhalten, gewinnt dadurch im Innern Raum und 
eine völlig ebene Dede. 


. 33. 
Ein Binder mie einer Hängefäule nach 
einer von der gewöhnlihen Einrichtung 
abweichenden Art. 


Die Breite oder Tiefe des Daches 
(Fig. 54.) betraͤgt 24 Fuß. 


Die zwei Hauptbalken, wovon der Binder einen, 


naͤmlich A enthält, und worauf das Haͤngewerk und 
Die ganze Dede liegt, find 15 Zoll hoch und 18 Zoll 
- breit. Die Hängefäulen H find von Eichenhol;, unb 
find in die Hauptbalfen hier interzuge A mit Schwal⸗ 
benfhwänzen aufgeplattet. Die Höhe des Dachey 


ie. 
4 


ift 13 Fuß. Die 5 Balken mit b bezeichnet, die auf. 


den Dachgiebeln und Hängemerfen ruhen, beftehen bei 
einer Länge des Gebäudes von 48 Fuß aus 15 
©Struden, wovon jedes 16 Buß lang iſt; fie dienen 
ftate der Dachſtuhlſchwellen und werben auf die Hänges 
fireben S,S, fo den Dachſtuhl ausmachen und von 
den Stüßbändern s, s geftügt werden, eingelaſſen. 
Die vollen Vierecke auf der linken Seite und oben bei 
b ftellen die Queerdurchfihnitte vor dem Einlaffen, 
die zur Hälfte auf den Streben angezeigten Vierecke zur 
Rechten bei b aber druͤcken die Stärke beim Einlaffen 
aus. Die Unterzüge werben ebenfalls mit Schwals 
benſchwaͤnzen oder mit einem Kreuzfamme in bie 
Mauerlatten m eingelaflen. Die Sparten p, p, find 
6 Zoll hoch und, 4 Zoll breit, und werben auf die 
hohe Kante gelegt. x 
ns 
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Haben die Hauptbalten fehr viel zu fragen, fo 
verbindet man fie zu beiden Seiten nod) mit den Ueber⸗ 
zugen o, o, und fchraube fie an diefe feft. 


Anmerkung. 


1) Eine ſolche Dacverbindung wird fhwerlich, ſelbſt bei 
einem herrfchaftlichen Gebäude gebraucht werden. “Die 
Zuſammenhakung oder Anpfropfung gefchiehet auf vers 
fhiedene Art. Man fehe Reuß Zimmermannk 

Rkunſt, Abſchn. 7. 

2) Das im $. beſchriebene Haͤngewerk iſt vom Italiaͤner 
Mauro auf das Opernhaus in Dresden erfunden. Zu 
eben dieſem Gebaͤude beſitze ich noch zwei Erfindungen 
von Haͤngewerken, wovon die eine vom Feſtungszimmer⸗ 
meiſter Dinnebier, die andere aber in Berlin ange 
geben worden tft. Weide enthalten vortreffliche Ideen, 
gehören aber nicht. hierher. | 

3) Achnlihe Binder mit Haͤngewerken auf Gebäude von 
anfehnlicher Tiefe kann ich hier nicht befchreiben, weil 
sch zu weit vom eigentlihen Zwede abkommen würde. 
So befiße ih z. ©. vollftändige Zeichnungen von beu 
Haͤngewerken oder Dadiverbindungen des alten Reit 
Haufes in Dresden, bes Erercichaufes in 
Dotsdbamı. . 


— 


| 435 
Ein Binder mit einem Hängemwerfe zu 
einem eigentlihen gebrochenen 

| Dade. 

Dei eigentlichen gebrochenen Dächern findet ein 
doppelter Fall ſtatt; einmal kann das Untertheil des 
Daches, dann aber auch das Oberteil allein ein 
Haͤngewerk erhalten. Hier foll der legte Fall als 

Beiſpiel dienen. | 
89. Wenn der Untertheil bei einem Manfard s ober 
nach einem andern Verhaͤltniſſe ausgemittelten ges 
brochenen Dache, zu Stuben ‚oder zu einem Saale 
oder zu einem völlig freien Boden benußt nn 
N . 8 N) 
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ſoll, und das Gebaͤude hat ſo viel Tiefe, daß in der 
Mitte ein ſtehender Stuhl angebracht werben müßte, 
der den Raum verfperrte ober verunftaltete, fo kann 
man mit vielem Vortheile ein Haͤngewerk in dem 
Dbertheil des Daches anbringen. —— 

Es fen (Fig. 58) ein Binder auf ein Gebäude Sit. 
von 40 bis 60 Fuß Tiefe. S,s find die Unter⸗ und se 
Dberfparren, K, k die Kehlbalken, P,p die Spanns 
riegel, T, t die Träger in beiden Theilen des Daches. 
hh find die Hängefäulen im Obertheile, und st Die dazu 
gehörigen Streben. Die Träger des Untertheils, hier 
Unterzüge, find wie gewöhnlich durch Hängeeifen mit 
den Hängefäulen verbunden und mit Bolzen unb 
Nägeln befeftiger. 

Der Untertheil des Daches hat im Binder Feine 
Sparren, denn S, S find bie liegenden Stühle mit 
ihren Fetten, welche bier die Stelle der Sparren vers . 
treten. In den Leerfparren nehmen Die Sparten die 
Stelle der Stühle ein. 

Um bie Verbindung der beiden Theile bes Das 
ches mehr zu befördern, find bei b, b doppelte Bäns 
der unter dem Namen Dahbänder angebracht, bie 
auf beiden Seiten des Stuhls, des Spannriegels 
unb des Kehlbalkens eingefchnitten werden, doc) fo, 
daß dadurch keines biefer Stüude gefhwädt wird. 
Diefe Bänder werden theils mit hölgernen, theils mit - 
eifernen Nägeln ober. Bolzen und Klammern bes 
feige. Die Hauptballen diefes Daches ruhen 
theils auf den Umfaffungswänben, theils mit ihren . 
Trägern oder Unterzügen auf Scheidewänden oder 
Säulen. 

Je nachdem die Tiefe des Daches Klein ober groß 
ift, und auf die befondere Benutzung einer oder jeder 
Abtheilung im Dachraume Feine beſondere Ruͤckſicht ges 
nommen wird, darnach erhält ber Binder eine, zwei 
oder 


. 
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‚ oder mehrere Hängefäulen, die gewöhnfih vom 
Hauptbalken an bis in die Sparten reihen. Wählt 
man nur eine KHängefäule, fo kommt fie in die 
Mitte. und läuft vom Hauptbalken bis in ben For⸗ 
fien; eben fo bei drei und fünf Hängefäulen. 
Werden hingegen zwei ober viere gewählt, fo ers 
halten fie ihre Stelle in gleichen Theilen der Dach» 
breite, und enbigen fi) in den Oberfparren. Aud 
bier find außer den Hängefäulen die Streben und 
Spannhölzer und bie nad) Verhaͤltniß der freien 
Sage und ber darauf ruhenden oder zu flügenden 
taften, bie fie fragen oder halten follen, das Wich⸗ 
tigfte, worauf man bei der Anlage zu ſehen hat. 


D. 
Dacverbindungen mit Sprengiwerfen. 


8. 36. 

Sprengwerke braucht man ba, wo entwe⸗ 
der die Hauptbalfen und Träger oder Lnterzüge 
weder Säulen oder Stüßen, noch über ſich eine Häns 
gewand haben, aber doch vom obern Raume im Unters 
baue (Stockwerke) etwas aufgeopfert werben darf; 
oder wo die Hauptbalfen eines Daches zerſchnitten 
werben müffen, wie z. B. wenn man bie Dede eines 
Saales oder einer Kirche in der Geftalt eines Bogens 
(Gewoͤlbes) bauen will. 

Im erften Falle erhalten die Sprengwerke ihre 
einfachſte Geftalt, und beftehen in Strebes und 
Spannhölzern;z im zweiten Falle koͤnnen fie bei 
nicht tiefen Gebäuden und andern pafienden Umſtaͤn⸗ 
den allein angewandt werben; in den meiften Fällen 
aber erfordern fie noch Hängemwerfe, und machen mit 
Diefen vereint ein Hänger und Sprengmwerf aus. 

.. Ä Den 
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ke Fön erläutert . 57*. 
der ptbalke, der ohne Unterſtuͤtzung gi 
nicht freiliegen kann; cc find bie zu feiner Unterſtuͤßzung 
und Verbindung mit den übrigen Hauptbalfen anges 
brachten Träger oder Unterzüge; de und gf find die 
Streben, bie in das Spannholz ef eingreifen und in 
Die Seitenmauern bei d und g verfeßt find. Die 
Feſtigkeit dieſes einfachen Sprengwerks gewinnt noch 
dadurd), wenn man bie Strebehölzer überdies mit 
dem Hauptbalten durch Bolzen und Schrauben vers 
bindet, die durch hi angezeigt werben. | 

Ein folches Sprengwerk kann ein Gebälke, wenn 
die Seitenmauern, die hier als Widerlager angefehen 
werben fönnen, nicht ausweichen, von so Fuß Breite 
oder Weite im Lichten (Spannung) fragen, denn der 
Spannriegel wirft hier, wie der Schlußſtein eines 
Gewölbes. | 


Unmerfuna. 

Die Zeftigkelt der Sprengwerke läßt fi eigentlich aus 
ber Theorie der Gewölbe herleiten. Da dieſe Theorie aber 
erfi im folgenden Theile abgehandelt wird, fo kann hier nur 
darauf aufmerkfam gemacht werden. Ueberhaupt find Spreng⸗ 
werte eigentlich Nahahmungen ber Gewölbe, und follten 
daher jenen erft folgen; allein um die Kenntniffe der Zimmers 
mannskunſt nicht zu trennen, werden fie hier wenigftens der 
Borm nad abgehandelt. Beim Bruͤckenbaue kommt in 
gegenwärtiger Bauwiſſenſchaft ihr Häufigfter Gebrauch vor. 


$. 37. | 
EinBinder mit einem Sprengwerke, worin 
der Hauptbalken zerſchnitten iſt. 


Fig. 57. enthält ebenfalls ein ſehr einfaches Bis. 
Sprengwert auf .ein Gebäude von etwa 40 Buß ’” 
Tiefe; der Hauptbalke aa bes Binders ift bei d und 
k zerfchnitten, und bie ‚Stiche ad und ak liegen 

vers 
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vermittelft einer Verkammung, entweber auf ben 
Wandrapmen, oder auf den Maugglatten. Uebrigens 
kommen aud hier bie zu einem Binder nöthigen 
Stuͤhle mit ihren Fetten, der Kehlbalken und ber 
Epannriegel vor. 

Statt des zerfchnittenen Balkens befomme bie 
Verbindung bas Sprengwerf, das aus ben zwei Zans 
gen bc, bc auf beiden Seiten befteht, ˖die verhin⸗ 
dern, daß biefes Dad) die Wände oder Mauern nicht 
aus einander fchiebe, und daher bei jedem Binder 
doppelt, nämlich zwei auf ber vordern und zwei auf 
der hintern Seite angebracht werden. Die zeichnung 
enthält nur die vordbern Zangen. Gie fonnen 8 bis 
10 Zoll breit feyn, und werden an dem Orte, wo fie 
die Sparren, Stuhlfäulen, Spannriegel und Kehls 
balfen trefien, um % ihrer Stärfe ausgefhnitten; Die 
Sparten, Stuhlfäulen und das andere Holz aber 
wird, wenn es 9 Zoll ftarf ift, nur ı Zoll tief einges 
fihnitten, worein bie Zangen mit ihren Einfchnitten 
zu liegen fommen und unten doppelt verfegt und oben 
mit Schwalbenfchwänzen aufgeplattet werden. Zu 
mehrerer Befefligung merben bie Zangen anch wol 
bei b und c auf beiden Seiten mis Eifen verwahrt, 
die um die Sparten herumgreifen, und die man also 
‚ denn mit Bolzen und Klammern befeftiget. 

Unter die Stuhlfäulen bringe man von einem 
Binder zum andern, fogenannte Gturms oder 
Windlatten oder Sturmbänder (Bänder), 
kreuzweiſe über einander an (nach Aut ber Figur 47°), 
die man an bie Stühle durch Hülfe der Bolzen ans 
fchraube. 

In diefes Dach) paßt der darein gezeichnete Bo⸗ 
den, der die Form der Dede befimme. Die Grunds 
lage der Verſchaalung der Dede ſitzt ind, e,6,g, b,i 
und k fer auf, und die Dede feibft kann denn aus 

einer 
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einer Breterbekleidung beftehen oder berohrt und zu 
einer fogenannten Gipsdecke gemacht werben. 


§. 38. 


Ein Binber, der ein Hänges und Spreng 
werkenthaͤlt. 


Die Breite des Daches, wozu der Binder 
Fig. 55. gehoͤrt, kann 40 bis so Fuß groß ſeyn. Sk 
Ber Hauptbatfe aa iſt bel b und. durchſchnitten. ** 
Unter ben Sparren liegen bie Stuhlfäulen f und g 
mit den darauf ruhenden Fetten; über beiden liege 
der Kehlbalke d, und in der Hälfte ber darüber , 
befindlichen Dahhöhe der zweite e. Auf d ftehe 
die Hängewand mit ben Hängefäulen h,h und ben 
Darauf liegenden Trägern; das Spannholz fpannt bie 
Säulen aus einander, und bie Sprenghoͤlzer ober 
Streben s, s find über ben Keblbalfen d gefchniften, 
and ftüßen die Hängefäulen. Die Ueberzüge. o, o 
werben durch Hängeeifen an die Säulen gehangen, 
und die aus den Säulen in die Träger nach ber Länge 
bes Daches greifenden Winkels oder Stüßbänder find 
in den Säulen durch die Zapfenlöcher angebeuret. 
Um ber Dede im Innern die Form eines Spiegels 
mit Verkroͤpfungen auf beiden Seiten zu geben, feße 
man die Kropfhöler bm und cn auf die Stiche ab 
und ca in b undc auf, kruͤmmt fie nach irgend einem 
Bogen, führe fie in l und d unter den Strebehoͤlzern 
fort, und läße fie bei m und n in den Kehlbalken 
greifen. 
Beim und n wird die Dede waagerecht und era 
Hält den Spiegel, fo wie bim und con den Kropf oben 
die Hohlkehle bilden. Ä 
Auch diefe Decke kann mit Bretern verfleibet oden 
berohrt und mit Gips übertragen werben. % 
ns 
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vermittelt einer Verkammung, entweber auf ben 
Wandrahmen, oder auf den Mautglatten. Uebrigens 
kommen auch hier die zu einem Binder nöthigen 
Stuͤhle mit ihren Zeiten, der Kehlbalken und der 
Epannriegel vor. 

Statt des zerfchnittenen Balkens bekommt bie 
Verbindung das Sprengwerf, bas aus den zwei Zans 
gen bc, be auf beiden Seiten befteht, bie verhins 
dern, daß diefes Dad) bie Wände oder Mauern nicht 
aus einander fehiebe, und daher bei jedem Binber 
Doppelt, nämlich zwei auf der vorbeen und zwei auf 
der Hintern Seite angebracht werden. Die zeichnung 
enthaͤlt nur die vordern Zangen. ie fonnen 8 bis 
10 Zoll breit feyn, unb werden an beim Orte, wo fie 
die Sparren, Stuhlfäulen, Spannriegel und Kehl⸗ 
balfen treffen, um $ ihrer Stärfe ausgeſchnitten; bie 
Sparten, Stuhlfäulen und das andere Hol; aber 
wird, wenn es 9 Zoll ftarf ift, nur 1 Zoll tief einges 
ſchnitten, worein die Zangen mit Ihren Einfchnitten 
zu liegen fommen und unten doppelt verfeßt und oben 
mit Schwalbenfhwänzen aufgeplattet werben. Zu 
mehrerer Befeftigung merden die Zangen auch wol 
bei b und c auf beiden Seiten mit Eifen verwahrt, 
die um die Sparren herumgreifen, und die man als⸗ 
. denn mit Bolzen und Klammern befeftiget. 

Unter die Stuhlfäulen bringe man von einem 
Binder zum andern, fogenannte Gturms oder 
Windlasten oder Sturmbänder (Baͤnder), 
Preuzmeife über einander an (nach Art der Figur 47”), 
die man an die Stühle durch Hülfe der Bolzen ans 
fchraube. | 

Sin diefes Dad) paßt ber barein gezeichnete Bo⸗ 
den, ber bie Form der Dede beftimme. Die Grund» 
lage der Verſchaalung der Dede fit ind,e, f,g, h, i 
und k fer auf, und die Decke felbft kann denn aus 

einer 
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Anmerfung. 


Beide Verbindungen Big. ss. und 57. können nad) meis 
ner Meinung dann bei Dorflicchen angewandte werden, wenz 
das daruınterftehende Stockwerk zu niedrig ift, und den Dach 
verband Fig. 53. nicht zuläßt. Das Lehrgefpärre Fig. 57. 
Hab ic, über mehrern Landkirchen angetroffen, und Erfahrung 
hat gelehrt, daß biefe Verbindung gut if. 


RF $. 39. 
. EinBindber, der ein fehr zufammengefeßs 


59 


4 


tes Hänges und Sprengwerk zu einem 
boben Dache auf ein breites Gebäude 
enthält. 


Eu Der Binder Fig. 59. gehört auf ein Gebäude 


von 60 Fuß Breite, und if nach Sturms Methode 

eingerichtet. 

Der Dachraum bat wegen feiner Höhe zwei Abs 

sheilungen durch Kehlbalken gemacht, und in beiden 

find die Sparren mit verſchwellten Stühlen und das 

Du anberigen Spannriegeln und Winfelbändern uns 
uͤt. 


Der Hauptbalke aa iſt bei b und c durchſchnit⸗ 
sen, unb weil der Kehlbalfe xy noch an 40 Fuß lang 
ift, fo wird in ber Mitte des Daches eine Hänges 
wand mn angebracht, um bie Laft zu tragen. Berner 
find zwei Streben d und e auf den Stichen ab und 
ac, in den untern Spannriegel, zwei andere fund g 
auf dem untern Kehlbalfen, oben in das Spannhols 
h, und noch zwei andere i und k auf dem obern Kehl⸗ 
balfen in die Hängefäule mn eingefeßt, die insges 
ſammt dazu dienen, um theils zu fpannen, theils 
aber das Hängewerf zu tragen. Leber die Sparren 
und andere Hölzer bringt man bei o und p zwei dop⸗ 
gelte Zangen an, die an bem Ueberzuge z anliegen, 
und mit eiferuen Schienen und Bolzen befefliger wers 
' den, 
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den. Jede Zange erhält 9 bis 12 Zoll Stärke, die 
Ausfchnitte betragen $ derfelben, fo wie bie Einfchnitte 
der Sparren und andere Hölzer nur ı oder 13 Zoll. 
Unter den Kehlbalken oder Stuhlhoͤlzern werben 
Sturmlatten angebracht. 


Anmerfung. 
Heut zu Tage erbaut man wenig dergleichen Dächer; 
doch giebt es Reparaturen alter Gebäude mit folhen Dächern. 
In der Dadhverbindung Fig. sy. kann manches Holzſtuͤck 
erfparet werden, welches zur Feſtigkeit wenig oder gar nicht 
beiträgt. So könnten 3. ®. die Streben f und :g mit bem 
Spannholze h wegfallen und die Verbindung würde noch feik 
genug ſtehen. Auch macht das viele Eifenwerk und die unges 
heuren Dacflähen den Bau zu koſtbar. 
Man fehe Leonh. Chr Sturms Unterricht von 
Haͤng⸗und Sprengwerken. Roſtock 1726. 


§. 40. 
Wird in einer Dachverbindung ein Haͤngewerk 
blos zu der Abſicht angewendet, um die Hauptbalken 
zu tragen, die am Ueberzuge befeſtiget werden, daß 
alſo die Hauptbalken nicht zerſchnitten werden, wie 
bei einem Haͤnge⸗ und Sprengwerke, und die Haͤnge⸗ 
wand erhaͤlt die Lage und Einrichtung wie in Fig. 59, 
ſo muß man ſich ihre wahre Beſchaffenheit ſo vorſtel⸗ 

len, wie fie in Fig. 60. von einem Binder zum ans 60. 

bern abgebildet if. 

cd find die KHängefäulen, die aus boppelten 
Holzftuden beftehen- und bei f und g über die Kehlbal⸗ 
fen (Stuhlbalfen) und Spanntiegel, fo wie bei h 
und i über die darauf folgenden überfchnitten find; 
ab ift der Ueberzug nach ber tänge bes Daches, e bie. 
* Balken, die unter den Hängewänden, alfo in den 
Bindern in Hängeeifen bangen, und in den Seerfparren. 

mis Bolzen an ben Ueberzug befeftiget werden. Bel 


ſieht 


S 
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Anmerfung. 


Beide Verbindungen Fig. ss. und 57. lönnen nad) meis 
ner Meinung dann bei Dorflicchen angewandte werden, wenn 
das darunterftehende Stockwerk zu niedrig ift, und den Dach⸗ 
verband Fig. 53. nicht zulaͤßt. Das Lehrgefpärre Sig. 57. 
Hab ich über mehrern Landkirchen angetroffen, und Erfahrung 
hat gelehrt, daß diefe Verbindung gut ifl. 


BF $. 39. 
. EinBinder, der ein fehr zufammengefeßs 
tes Hänges und Sprengwerk zu einem 
hoben Dache auf ein breites. Gebäude 
enthält. 


Eu Der Binder Fig. 59. gehört auf ein Gebäude 

von 6o Buß Breite, und it nach Sturms Methode 
eingerichtet. 
Der Dachraum hat wegen feiner Höhe zwei Abs 
sheilungen durch Keblbalfen gemacht, und In beiden 
find die Sparren mit verſchwellten Stühlen unb das 
a gehörigen Spannriegeln und Winfelbändern uns 
terſtuͤtzt. 


Der Hauptbalke aa iſt bei b und c durchſchnit⸗ 

‘ sen, und weil der Kehlbalke xy noch an 40 Fuß lang 
ift, fo wird in ber Mitte des Daches eine Hänges 
wand mn angebracht, um die Laft zu tragen. Berner 
find zwei Streben d und e auf den Stichen ab und 
ac, in den untern Spanntiegel, zwei andere f und g 
auf dem untern Kehlbalken, oben in das Spannholz 
h, und noch zwei andere i und k auf dem obern Kehl⸗ 
balken in die Hängefäule mn eingefegt, die insges 
ſammt dazu dienen, um theils zu fpannen, theils 
aber das Haͤngewerk zu tragen. Ueber die Sparten 
und andere Hölzer bringt man bei o und p zwei dop⸗ 
gelte Zangen an, die an dem Leberzuge z anliegen, 
und mis eiferuen Schienen und ‘Bolzen befefliget were 
den. 


, ! 
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den. Jede Zange erhält 9 bis ı2 Zoll Stärke, bie 
Ausfchnitte betragen $ derfelben, fo wie die Einfchnitte 
der Sparren und andere Hölzer nur 1 oder 13 Zoll. 
Unter den Kehlbalfen oder Stuhlhoͤlzern werben 
Sturmlatten angebracht. 


Anmerfung. 


Heut zu Tage erbaut man wenig dergleihen Dächer ; 
doch giebt es Reparaturen alter Gebaͤude mit folhen Dächern. 

In der Dachverbindung Fig. sy. kann manches Holzſtuͤck 
erfparet werden, welches zur Feſtigkeit wenig oder gar nichte 
Beiträge. So könnten z. ©. die Streben f und ;g mit dem 
Spannholze h wegfallen und die Verbindung würde noch feſt 
genug ſtehen. Auch macht das viele Eifenwert und bie unges 
beuren Dachflähen den Bau zu koftbar. 

Dean fehe Leonh. Chr. Sturms Unterrihtvon 
Hängsund Sprengwerken. Roſtock 1726. 


§. 40. 

Wird in einer Dachverbindung ein Haͤngewerk 
blos zu der Abſicht angewendet, um die Hauptbalken 
zu tragen, die am Ueberzuge befeſtiget werden, daß 
alſo die Hauptbalken nicht zerſchnitten werden, wie 
bei einem Haͤnge⸗ und Sprengwerke, und die Haͤnge⸗ 
wand erhaͤlt die Lage und Einrichtung wie in Fig. 59, 
ſo muß man ſich ihre wahre Beſchaffenheit ſo vorſtel⸗ 
len, wie ſie in Fig. 60. von einem Binder zum an⸗ 
dern abgebildet iſt. | 

cd find die Hängefaulen, die aus boppelten 
Holzftücken beftehen- und bei f und g über die Kehlbal⸗ 
ten (Stuhlbalken) und Spanntiegel, fo wie bei h 
und i über die darauf folgenden überfähnitten find; 
ab ift der Ueberzug nach der Laͤnge des Daches, e die 
Balken, die unter den Hängewänden, alfo in den 
Bindern in Hängeeifen hangen, und in den Seerfparren. 
mit Bolzen an Den Ueberzug befeſtiget werden. Bel 


ſieht 


S 


Sie 


60. 


ie. 
er 
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fieht man bie Verbindung einer Hängewanb mit ber 
andern nach ber Länge des Daches. 

Wendet man diefe Hängewand auf das Hänges 
und Sprengwerf Fig. 59. an, fo teilt ab den Ueber⸗ 
zug z, und e den Stuhlbalfen vor, unter welchem nody 
der Spannriegel in den Hängeeifen durchgebt; bei f 
und g gehen die Stuhlbalfen, Spanntiegell und 
Spannhoͤlzer, wie bei h unmittelbar übereinander 
durch, und auf biefe Ars alle durch bie Tiefe des 
Daches laufende Holjftüce. 


E 
Dachverbindungen zu Bult » oder Taſchendaͤchern. 
§. 41. 

Die geraden Pult s oder Taſchendaͤcher find eis 
gentlich Hälften von geraden deutſchen Dächern, und 
erhalten daher gewöhnlich mit jenen gleiche Ver⸗ 
Bindungen. 

Beil aber bei diefen Dächern bie Saft des Das 
ches nur auf eine Seite drückt, folglich Fein Gleiche 
gewicht vorhanden ift, fo verfchieben ſich biefe Dächer 
fehr leicht. 

Sig. 6ı. ftelle eine gewöhnliche Verbindung eis 
nes Pultdaches vor, die außer dem Sparren a mit 
feinem Auffchieblinge, auf dem Hauptbalfen b, eine 
Mittelfäule (hier eine Wandfäule) m enthält, bie 
vom Hauptbalken nach dem Forften geht und dem 
Rahmen r trägt, worauf man ben Sparren legt und 
befeftiget. p ftellt den Kehlbalken vor, unter weichen 
bas Stuhlholz o burchgeht, das von ber Säule n ges 
tragen wird. In diefer Verbindung ift zwar für Die 
fenfrechte Unterftuügung durch den Stuhl n geforgt, 
aber dem Schube nach der dußeritien Wandſaͤule 
(wenn nämlich das Gebäude frei fleht, und bios ans 

ge⸗ 
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gehängte Gebäude mit Pultdaͤchern an andere grös 
Gere, ohne, eine eigene-Umfaffungsmand bei m, taus 
gen nichts) ift nichts entgegengefeßt; Daher wird ein 
folhes Dach nicht von langer Dauer ſeyn, und die 
Verbindung in Fig. 62. hat vor diefer gemeinen Vor⸗ 


zuͤge. ⸗ _. N 2. 

Fig. 62. drückt in a ben Sparren, in b ben '.,. 
Hauptbalken und in m die Mittelfäule mit dem dars 
aufgefämmten Rahmen r aus. Zur Unterftüßung 
der Sparren gebt das. Stuhlhol; o unmittelbar unter 
Ben Eparren nad) der Länge bes Daches- durch. n ſtuͤtzt 
das Stuhlholz, und ift alfo die Stuhlfäule, aber auch 
zugleich verfegte Strebe und hindert das Werfchieben 
Des Daches. \ 

äre das Gebäude, morauf ein dergleichen 

Pult h kommen müßte, von beträchtlicher Tiefe, fo 
koͤnnte man noch den Kehlbalten p anbringen, der 
die Verbindung des Daches nach der Tiefe auss 
machte. Unter das Stuhlholz oder bie Fette würde 
noch ein liegender Stuhl angebracht, und die Strebe 
n würde des Verfchiebens wegen beibehalten. 

Dacverbindungen auf gebrochene oder Mans 
fard s Pulcdächer, wie fie in Städten bisweilen 
vorfommen, ergeben ſich aus den ganzen Manſard⸗ 
Dächern, nur muß man auch dabei nicht unterlaffen, 
fihere Stügen oder Streben gegen das Verfchieben 
anzubringen. 


Anmerfung. 


In Halle findet man eine Dienge Gebäude mit Pultdaͤ⸗ 
ern ald Hintergebäude, weil hier jeder Platz, worauf 
nur ein Gebäude ftehen kann, dazu benukt wird. Die Däder 
der Dachfenfter und Dachluken eu Wirthſchafts⸗ 
gebaͤuden, find am fuͤglichſten Pult daͤcher. 

Ob der Traufhackens in der gegenwaͤrtigen, oder in 
jeder andern bequemen oder vortheilhaften Lage angebracht 

werden 
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werden fann, beruht auf dem allgemeinen oder Setlu 


hen Traufrehte, und auf käuflichen Ermen 


bungen. 


Einige vorgeſchlagene, aber noch nicht haͤß 


fig ausgeführte Dachverbindungen. 
Dadverbindungen nach Erubfacius. 
| §. 42. Ä 
Das Prineip, worauf fich diefe Dachverbindun 


gen ftüußen, ift, daß man am Holz erſparen, 
und zugleih an der Feſtigkeit und Dauer 
gewinnen fünne, und fie find vorzüglich zu Da 
chern auf landwirchfchaftlihe Gebäude ausgedacht. 


Die Form der geraden Dächer gründer fichlguf die 
Form eines Dreiedes, wovon bie Grundlinie des 
Dreieds den Hauptbalfen, die beiden Schenkel 
aber die Sparren in ber Dachverbindung bejeich⸗ 
nen. Mangelt bei geraden Dächern, wie fie bis jeß! 
üblich, und im Vorhergehenden befchrieben worden 
find, der Hauptbalfe, fo muß man den übrigen Their 
len durch Kunft Halt zu geben fuchen, nämlicd) durh 
Sprengwerke. 

Die Dachverbindung, wovon hier die Rede 
iſt, hat ihren Urſprung aus der Betrachtung der er⸗ 
ſten elenden Huͤtten erhalten, die von aufeinander 
geſchraͤnkten Baumſtaͤmmen errichtet, mit Lehm ver 
ſtrichen und mit’ Blättern und Rinden gedeckt wur 


den, und von welchen ſich noch bis jetzt die unter den 
Namen der gefhrotenen Häufer übliche daw 


“art erhalten hat. 
an denke ſich zwei Giebelwaͤnde, die an den 
Außenſeiten in gewiflen Entfernungen Einfchnitte da 
ben, und in diefe, nach ber £änge des Daches, Ballen 
ge⸗ 








Bon den verſchiedenen Arten ber Dächern. ihren Formen ıc. 334 


gelegt, fo bat ınan die zu diefen Dachverbindungen 
nöthigen Dachbalken, die man aber nicht mie uns 
fern jetzt üblichen Hauptbalken verwechfeln muß. Es zu. 
ſei (Big. 63. ohne einen eigenen dazu gebrauchten 83 
Maapftab) abe ein gemauerter Dachgiebel mit Eins 
ſchnitten, worin bei d, e, f und gE Aueerfchnicte 
der Dachbalken fichrbar find, die von dem Simfe an 

bis in den Forſten flufenmweife übereinander liegen. 
Ihre Entfernung von Mitte zu Mitte beträgt nach 
Befchaffenheit der Dachbelaftung etwa 3 bis 4 Fuß. 

Auf die abgefchärften Kanten der Dachbalken 
werden ftarfe Latten |, oder halbe Pfoften, ohngefähr 
4 Fuß weit voneinander längsherab mit Schwalbens 
ſchwaͤnzen eingelaflen, und auf biefe die Dachlasten 
m genagelt. Der Unterbau, fo wie bie Dachlänge, 
ift in der Zeichnung verkürzt. 

Bei diefen Dachverbindungen find Peine eigents 
liche Sparren mit ihren Auffchieblingen, Feine Kehls 
bakfen, Spannriegel, Hahnbalfen, Streben, Wins 
Belbänder, Giebelfänlen, Mauerlatten, Träger, ftes 
hende oder liegende Stühle mit allen dazu gehörigen 
Stufen, und’ in dem Falle auch feine Hauptbalfen 
nörhig, wenn man feinen Dachboden haben will. 
Diie Feſtigkeit diefer Dächer beruher blos in der 
Verbindung nach der Länge, nicht aber, wie gewoͤhn⸗ 

fich, nad) der Breite ber Gebäude. Erubfarius 
rechnet auf 12 bis 15 Zoll flarfe Balken, 24 bis 30 
Fuß freiliegende Laͤnge, in welcher fie fich, mit einer 
ziemfich großen Laſt befchwert, nicht biegen; unters 
ftüge alfo die Dachbalken eines mit Ziegel gedeckten 
Daches von 48 bis 60 Fuß Länge nur. einmal in der 
Mitte. Dieſe Feſtigkeit gründee fi) mit darauf, 
daß Fein Balfe-allein trägt, fondern daß fie alle in 
Berbindung vermittelt der Latten oder Pfoften längs 
des Daches herunser tragen müffen. Zu mehrerer 
P 4 Si⸗ 
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Sicherheit werden noch Sturmlatten ober Winds 
rifpen zur Verbindung der Dachbalken empfohlen, 
und fo foll ein hohes Dach dem Drude des Windes, 
der Schorfteine und der Dachluken, der Ziegel und 
des Schnees troßen. Die Unterftügung der Dach⸗ 
balten serhige in fteinernen Gebäuden durch einen 

* fogenannten Spigbogen mit Abfägen an der dußern 
Kante und: guten Widerlagen, der bis unter den 
Forſten des Daches langer. 

Bei Scheidemänden, die etwa in den-Unterftüs 
tzungspunkt treffen, kann es auch durch eine Verbin⸗ 
bung von Holz geſchehen, die auf dem Hauptbalken 
ruht, und den ftehenden Stühlen aͤhnlich ift, wie in 
Fig. 63. durch die punktirten Linien angezeigt wird. 
Alfo koͤnnte man fo viele dergleichen Unterſtuͤtzungen 
anbringen, als Sceidewände in einem Gebäude 
vorfämen. j . 

In langen Gebäuden ohne Scheldewände, wie 
bei Getreidemagazinen oder Schaafftällen, würbe es 
nöthig ſeyn, alle 48 bis 60 Fuß einen Brandgiebel 
aufzuführen, worauf die Dachbalfen gelegt würden, 
der überdies vor Feuersgefahr ficherte. 

Soll im obern Theile des Daches ein Boden 
angelegt werden, der fonft auf den Kehlbalken rupet, 
fo werden hier die Lagerbalken nad) der Länge des 
Hauſes auf zwei Queerbalfen (Kehlbalten) gelegt, 
die mit einem Stuhlgerüfte unterflüßt werben, das 
aufden Hauptbalken oder auf den Scheibewänden ruht. 

Auf diefe Are läge fih audh ein Män ſard⸗ 
dach ohne Kehlbalfen bauen, wenn nur bie Giebel⸗ 
wände darnach eingerichtet werden. 

Die größte Stüge der Dächer mit folhen Vers 
Jungen, geben die Giebelmände. Sie follen bei 
und mebrern Fuß Breite fteinern, und mehr als 
Fuß did ſeyn: Bei mittleren Dächern iſt eine 
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Staͤrke von 3 bis höchftens 4 Fuß, und bei kleinen 
und leichten Strobbächern 2 Fuß Stärke genug. Auch 
kann eine Riegelmand,. von 8 bis 10 Zoll Stärke, ein 
Strohdach trägen. Dagegen fünnen die langen Geis 
tenwaͤnde oder Mauern defto ſchwaͤcher eingerichte 
werben, weil biefe nur die Hauptbalfen fragen duͤr⸗ 
fen, die auch von gewöhnlichen Riegelmänden getras 
gen werben Fonnen. Für die fefte Verwahrung ber 
Dachbalkenkoͤpfe muß man möglichfte Sorge“tragen 
und fie an den Forſtbalken anflammern. Auch muß _ 
der Saum der Dachgiebel über die Giebel vorfprins 
gen, und die Dachbalkenapfe müffen mit einem 
Simſe vor Regen und Faulniß .gefichert werben. 
Man wählt dazu einen fteinernen Sims, wenn die 
Giebel von Steinen erbaut, hingegen ein hölzernes 
Geſimſe, wenn die Giebel aus Holz erbaut werden. 

Der Nugen diefer Dachverbindung dußere ſich 
vorzüglich bei Scheunen und Schuppen, weil hier die 
Hauptbalken ganz wegbleiben koͤnnen. Auh bei 
Stallungen und Wohngebäuden hat man viel Bes 
quemlichfeit, "weil man ſich bei Abtheilungen nicht. 
nach ben Bindern oder Mittelmänden richten darf; 
. auch brauche man bei Schorfteien fein Holz auszu⸗ 
fchneiden, und man fann fie fogar zwifchen den Dach⸗ 
balfen durch den Forſten hinausführen, ohne ben Forſt⸗ 
balken zu zerfchneiden, indem man zum Forften hin⸗ 
aus ein Paar Eſſen führt, die den Forſtbalken von 
zwei Geiten umgeben, und bdiefe über dem Forſten 
wieder in einen Kaftlen zufammen vereiniget. Die 
ängere Kappe kann zum Theil auf den neben dem 
Sorftbalten liegenden Dachbalfen ruhen. Dachfenfter 
und Dachluken laſſen fich ohne Schwierigfeiten ebens 
falls einzeln und in ganzen Reihen anlegen. 

Da dieſe Dachverbindung wenig Holz hat, und 
jede Dachfeite von der andern entfernt ftebt und F 

ur 
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durch den Forftbalfen und die Hauptbalken verbunden 
werden, fo laffen fich bei einem folchen Dache im Auss 
‚baue leichte Mittel ausfindig machen, die bas Dad 
vor dem Feuer mehr fihern, als gewöhnliche. 


Anmerfung. 


_ Aus biefer kurzen Darftellung wird fi jeder Baumeifter 

und Werkmeiſter einen deutlichen Begriff von der eigenen Eins 
richtung diefer Dachverbindungen, ſowohl zu geraden, als 
auch zu gebrochenen Dächern und dem dazu nöthigen Giebel 
baue machen können. 

Dhnerachtet ich noch Lein bdergleihen Dad wirklich ers 
baut gefehen habe, wel mich von der Dauerhaftigfeit 
augenfcheinlich überzeugt hätte, fo kann ich doch nicht begreifen, 
wie man an ber Zeftigkeit der Verbindung zweifeln, und fid 
nicht aus der Theorie allein überzeugen fann, daß dieſe Berbins 
Bung gerade diejenige fey, die den Begriff des Daches am 
zweckmaͤßigſten erreicht, die Erforderniffe erfüllt und den Linder 
quemlichkeiten am leichteſten ausweichet. 

Man muß die Gedanken des Oberland » Banmeifters 

und Prof. der Baukunſt, Heren Krubſacius, ſelbſt lefen, 
und feine Zeichnungen fehen, ehe manvon der Nichtausführbars 
Leit urtheilen kann. Dean findet fie in f. Stonomifchen 
VBorfhlage, wie man die mwohlfeilften, bauerhafteften, 
‚ bequemften und feuergefihertften Dächer über Wirthſchafts⸗ 
gebäude anlegen foll, Mit Kupfern. Dresden 1784. 24 
Seiten. Duck zwei am Ende der Schrift neben einander 
geftellte Anfchläge der Baukoſten und der Holzverwendung 
wird man fi) Überzeugen, daß man durch diefen Vorſchlag 
ein Mittel lernt, wohlfeil und holzſchonend zu Bauen. 
Seder junge Architeft und Kameralift follte diefe Abs 
Handlung beherzigen und fie den Zimmermeiltern in die 
Hände zu fpielen fuchen, die zwar nicht damit - zufrieden 
feyn werden, aber doch deutlih daraus erfehen können, wie 
man dergleichen Dächer erbauet. 

Eine günftige Beurtheilung biefer Dachverbindungen 
findet man auch in den Anzeigen der Leipziger oͤkon. 
Societaͤt 1794. &.69. vom Singenieurfapitain und Gaus 
meifter Hrn. Beßer zu Gotha. 





G. 
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G . 
Dachverbindungen nad) Herzberg. 
§. 43- 

Herzberg vermeiber in feiner erften Art der 
Dachverbindungen bie Stühle und die Schwellen der 
bisher ‚üblichen Dächer, und läßt den Rahmen, der 
ſonſt der Stuhlrahmen ift, auf den Zapfenenden ber 

Kehlbalken aufliegend, längs an den Sparten Yorts 
laufen. Diefer Rahmen wird alfo in diefer Berbins 
dung von den Kehlbalfen, in gewöhnlichen Dächern 


aber von den Stühlen getragen. ig. 64. ftellt einen r 


Binder von diefer Art vor. 

a ifi der Kehlbalken, und dd find bie Rahmen, 
Jeder Kehlbalfe darf nur etwa 3 Fuß vom Rahmen 
auf jeder Seite und zwar nahe am Zapfenlager tragen. 
Damit das Gewicht des Rahmens überdies zum Theil 
nach dem Sparten getrieben werbe, ift der Kebls 
balfe mit einem gefpahnten Rofte b armirt, 
und ber über dem Kehlbalken auf jeder Seite liegende 
Theil des Sparrens wird durch eine Stüße c vor 
dem Biegen geſchuͤtzt, wofern ihn eine fremde Kraft 
dazu bringen follte. 

Die Tiefe des Daches, wozu der Binder gehört, 
iſt 36 Fuß. . 

Hierdurch ift dieſe Dachverbindbung nicht nur ber 
Richtung der auf die Sparren wirfenben Kräfte regus 
lärer entgegengefegt, als durch die gewöhnliche, fons 
dern es erhält aud) der Kehlbalke in jedem Binder eine 
DBerftärfung, welche die in ben üblichen Dachverbins 
dungen weit übertrifft. Auch erhält man bei biefer 
Art der Verbindung einen freien Dachboden, und die 
Hauptbalfen werden von keiner Laſt der Stühle bes 


fchwert, die nach der gewöhnlichen Art nicht ausbleis 
dig. 


ben fann. 
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ai Sig. 65. enthält einen Binder zu einem 48 Fuß 

"tiefen Dache, weicher nach der bisher üblichen Art 

zwei liegende Dachftühle und in der Mitte einen fies 
henden Stuhl erhalten würde. 

Die Sparren ss beftehen aus zwei auf bie hohe 
Kante über einander'gelegten Holsftuden. Bon einem 
Binder bis zum andern gehet ftatt der bei liegenden 
Stüplen gewöhnlichen Bette, hier ein Miegel r, r, 

- der in die Sparren eingezapft ift, und deſſen Kante an 
den Sparren fortläuft. Diefe Riegel unterftügen bie 
Sparren hier rechtwinfelig gegen ben Drud äußerer 
Kräfte, da die Fetten hingegen nur ſchief ftügen. Am 
‘Die doppelten Sparren in genauer Berbindung zu hals 
ten, koͤnnen fie mit Schwalbenfhwänzen zuſammen⸗ 
gekuppelt werden, wie bei a. Der Keblbalten k 
im Binder, fo wie die Sparten, find verboppelt, und 
in ber Mitte mit dem verfchweilten ſtehenden Stuhle, 

, worauf der Träger liegt, unterftußt. 

Nach der Herzbergifchen Berechnung ift die Holz 
erfparung bei der Verbindung Fig. 64. zu der nad) 
ber gewöhnlichen Art, wie 1710 zu 1878 oder wie 
8535 zu 939; in Fig. 65. aber zu der nach der alten 
Art, wie 2797 ju 3233. 


| a. - 
Den bisher in Deutſchland üblichen Dacharten 
giebt man fünf Fehler ſchuld. | 
1) Sie erfordern vermöge ihrer Figur zu viel Holz. 
2) Die Gebäude werben durch fie und die darauf 
fommenden Bedachungen, befonders wenn bie 
legtern feuerfiher fenn follen, zu fehr belaſtet. 
3) Die mehreften Bedachungen laffen zu viel Näfle 
durch, befonders wegen ber Einfehlungen ber 
nothwendigen Kappfenfter oder Dachlufen. 
" 4 


n 
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4) Sie find wegen des Einſturzens bei Feuersge⸗ 
fahr dem Unterbaue nachtheilig, weil durch das 
Durchſchlagen das Feuer durch ein ganzes Ge⸗ 
baͤude verbreitet werden kann. 

5) Sie pflanzen das Feuer am leichteſten und 
haͤufigſten fort. 
Dieſer Fehler wegen hat Herzberg folgende Vor⸗ 
ſchlaͤge zu einer andern Dachart gethan, wodurch 
dieſe gehoben werden ſollen. 


$. 45. 

Die neue oder zweite Herzbergiſche Dachart 
beſteht im Weſentlichen darin: 

Sig. 66. iſt ein Binder auf ein Dach von 36 Fuß Sie. 
Breite und 48 Fuß Länge; die Höhe beträgt 3 der ** 
Spannung. Die in die Hauptbalfen eingezapften 
Sparren find mit Windlatten nad) Ber Laͤnge des 
Daches gekuppelt, und erhalten keine andere Unter⸗ 
ſtuͤtzung als die geriegelten Steifen s, wo gen Rie⸗ 
gel anzeigt. Jeder Hauptbalke liegt feinem 
Sparten 8 Fuß aus ber Mitte von dem andern 
- entferne. 

Fig. Pr zeigt ein Geſpaͤrre auf ein 48 Fuß breis Fis. 
tes Dad) von der vorigen Sänge. Damit der freilies 7- 
gende Hauptbalke nicht durch fein eigenes Gewicht 
gebogen werde, ifter in ber Mitte durch ein gefpanns 
tes Roß R armirt. Diefe Dachart bedarf um des⸗ 
willen nur eine geringe Unterftüßung,. weil fie eine 
Feine Höhe bat, folglich nur fehr ſchiefe und Heine 
Dachflaͤchen erhält, die von Sturmen nicht gefaßt wer⸗ 
den können. Die Bebahung muß leicht ſeyn und 
"wird in ber Folge beſchrieben. Das Vorzuͤglichſte 
hierbei ift die Holzerſparung. Die Zeichnungen 
Fig.64. bis 66. find nad) keinem befondern Manfflabe 
‚entworfen, - 

\ 9. 46. 
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$. 46. 

Bei dieſer neuen Dachart fehlt ber dem Sands 
wirthe fo nöthige Bobenraum, der aber bei biefen 
Dächern auf folgende Art erfegt wird. 

Die äußern Wände oder Mauern des Unters 
baues müffen 7 bis 8 Fuß höher, als der legte Boden 
liegt, ober von den Hauptbalken an gerechnet, aufges 
führt, und auf diefe das Dad) gefegt werden. Hier⸗ 
Durch wird der Raum zum “Boden, ber fonft bios 
Dachraum ift, einem niedrigen Stockwerke ähnlich, 
und die Form des Daches ift nunmehr die gefallende 
ttaliänifche. Das Verhältniß der größern Aufs 
wandsfumme an Materialien und Baukoſten ber ers 
höhten Wände, zu dem eines gewöhnlichen Daches, 
wird eher zum Vortheil eines Bauherrn als zu feis 
nem Nachthejle ausfallen, und bei mafliven Gebäus 
den gewinnt ein helzarmer Staat offenbar. 

Im Innern eines folhen Daches äußern ih 
and) dan Bortheile, daß das Licht nicht durch Dach⸗ 
fenfter fallen darf, fondern burch Senfter oder Luken, 
Die dem Wetter nicht fo wie jene ausgefeßt find, ober 
doch dicht verwahret werben fünnen. 

Auch bei Seuersgefahr hat diefe Achart ihren 
Nutzen, weil in maſſiven Gebaͤuden, wenn die Haupt⸗ 
balken mit einem Eſtrich verdeckt werden, nur das 
kleine Dachwerk wegbrennt, das Feuer nicht fort⸗ 
pflanzt, und bei Feuersgefahr in der Naͤhe leicht ab⸗ 
genommen werden kann. Endlich läßt ſich ein ſol⸗ 
ches Dach durch Schrauben in die Hoͤhe bringen und 
ſtützen, ſo, daß im noͤthigen Falle dem Gebaͤude 
auch noch ein Stockwerk aufgeſetzt werden kann. 

Die Holzerſparung des Daches Fig. 66., zu der 
eines gewoͤhnlichen Daches, iſt wie 714 zu 18783 
bei Fig. 67. aber wie 1043 zu 3233. 





Aus 
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Anmerfung. 


In Ruͤckſicht der Holzerſparung hat die zweite Dachart 
($. 45.) einen Vorzug vor der erftern ($.43.). Was die Feſtig⸗ 
keit der Verbindung betrifft, fo ift fie auf die Natur und die 
Geſetze der Kraft gebaut, und es kann alfo die Brauchbarkeit 
wol nicht bezweifelt werde Ob man irgendwo Gebrauch 
davon gemadt hat, ift mir unbekannt. Indeß flehen dieſe 
Dadarten nach meinem Urtheile der Erubfaciusfchen nad). 

Die Belanntmahung der Herzbergiſchen Dacharten ift 
eine Antwort auf die vom Königl. General s Oberfinanzs, 
Kriegs s und Domänen » Direftorio in Berlin aufgegebene 
Frage: Wie find die Dahftühle einiger theils 
anfehnliher, theils gemeiner Gebäude, mit 
dergrößten möglihen Hölzerſparung alfoanzus 
legen, daß man Dadurch mit den bisher Äblihen 
Artender Dahftühle gleihe oder auch wol groͤ⸗ 
Bere Feftigkeit und Dauerhaftigkeit epeltet 
Man findet fie in der Schrift: Borfhläge zur Verbefs 
ferung der bisher üblihen Bäder ıc. von F. Herz⸗ 
berg, Oberlandfchaftsrendant zu Breslau. 1774 6 Bogen 
und ı Kupfertafel. 


Allgemeine Anmerfung zu ben Dachver—⸗ 
bindungen. ° Ä 


Mer die hier überhaupt befchriebenen Dachverbindungen 
nah Grundfägen der Mechanik zu beurcheilen im 
Stande ift, wird die beſſern wählen und die unzweckmaͤßigen 
verwerfen; wer aber diefe Kenntnifle ignorirt, kann auch zu 
feiner Abaͤndezung der bisher Üblihen gebracht werden. 

Da es unmöglich ift, in einem Lehrbuche, weiches die 
unentbehrlichften Kenntnifle aller Theile des landwirthſchaftli⸗ 
Ken Bauwiſſenſchaft enthalten foll, auch nur die hrauchbarſten, 
viel weniger alle möglichen Dachverbindungen, die theils zum 
Baue neuer, oder zu Reparaturen vorhandener Dächer hin» 
reichen, für alle Zwecke und jeden fperiellen Verbrauch zu bes 
fehreiben, fo werden nody einige der erprobten Dadyverbins 
dungen bei der von den Gebaͤnden befchrieben werden, 
zu deren Dächern fie vorzüglich anwendbar. find. 

.. Die Landesregierung muͤßte durch die Waueffizianten 
gute und anmendbare Vorſchlaͤge in die Provinzen zu vers 
breiten fuchen, damit fle, in ey u 

en 
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fen unerfahrrie Bauherren gebrauchen koͤnnten; Werkmeiſter 
aber müßten durch Verordnungen angehalten werden, nur 
nach folchen Vorfchriften zu bauen. Auch hierin würde ſich 
der Nutzen Irtliher Bauaͤmter zeigen, wenn nicht eher ein 
Dach gebaut werden dürfte, bis diefe in die Art der Verbin⸗ 
dung gewilliget, hätten. ® 


' IV. 
Von der Balfenlage oder dem Werkſatze. 


| $. 47- 

Da die Balkenlage nichts anders ift, als bie 
zu einem Dache gehörigen Holjftufe fo gedacht und 
gezeichnet, wie fie auf dem DBauplaße oder auf Der 
Zulage von den Zimmerleuten gelegt, abgefchnürer und 
zugerichtet werden, und dieſe Zulage ſich nad) der 
Beſchaffenheit des Gebaͤudes richtet; fo ift es noͤthig, 
die Ausmittelung derfelben fo zu verfolgen, als wenn 
man fie zu einem vorgefchriebenen Gebäude erfinden 
und abmeflen wollte. 

Mach der Grundflähe, worauf ein Gebäude 
ftehet, nennt man es regulär oder irregulär; regus 
lär, wenn bie Örundfläche eine reguläre, irregus 
Lär aber, wenn fie eine irreguläre Figur if. Ohne 
befondere Umftände, und wenn man nicht durch Den 
Bauplatz genöthiget wird, wählt man feine irregus 
läre Grundfläche. - Indeſſen fann ber Fall doch bäus 
fig eintreten, einen irregulären Platz zu bebauen. 

Die gewöhnlihe Form der Grundflaͤchen der 
Gebäude ift ein Oblongum, obgleich jede andere 
ebene Figur die Grundfladye feyn fann, wie dies der 
Hall in andern Theilen der Baumiflenfchaften if. 
Ohnerachtet unter allen vierfeitigen Figuren nad 
den Begriffen der Geometrie das Quadrat bie 


“einzige reguläre Figur ift, fo nennt man doch Ges 


baͤude, die auf einem Oblongum ober langen 
@& en recht⸗ 
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Von den verfchiebenen Arten der Dächer u. ihren Formen x. 349 


rechtwinkeligen Vierecke ſtehen, regulaͤr, und ſetzt 
ſie in dieſer Bedeutung denjenigen entgegen, deren 
Grundflaͤchen Trapezia oder andere irregulaͤre Vier⸗ 
ecke ſind. 

Die ſchoͤne Baukuuſi enthaͤlt Gebaͤude auf 
Fünf⸗ und Sehseden, ſo auch auf Kreisflaͤchen, 
die aber hier nur ſelten vorkommen. 

Die Grundfläche des Gebäudes beſtimmt in als 
len Fällen die-äußere Borm der Balkenlagen, daher 
auch diefe in reguldre und irreguläre eingetheilt 
werden koͤnnen. 

Die regulären innen als Regel angenommen, 
und die irregulären, fo weit es ſich thun laͤßt, nach 
dieſen behandelt werden. 

Zur Erlaͤuterung dieſer ganzen Lehre ſoll eine 
regulaͤre Balkentage beſchrieben werden, und zwar, 
‚wie man fie auf ein gerades deutſches ganzes und hal⸗ 
bes Walmdach zurichtet. 


$. 48. 
Befimmung der Hauptbalfenmweite, 


Die Hauptballtenweite hängt theils von 
Der Holzftärke, theils aber und vorzüglic von der 
Bedachung ab. Mebenumftände geben auch noch ans 
dere Simungsgründe, 
Erfahrung giebt dazu folgende Regeln, die 
‚aber nie ohne Ausnahmen find: 

1) Dei Dächern, die mie Ziegeln ober dieſen 
an Schwere gleichen Materialien gedeckt werden, 
legt man die Hauptbalken vom Mittel zum Mittel 

d. i. von ber Mittellinie (Mittelſtrich) 
des einen bis zur Mittellinie des an⸗ 
bern, 3 bis 4, und hoͤchſtens 5 Fuß aus 
einander. 

2) 
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fen unerfaherre Bauherren gebrauchen könnten, Werkmeiſter 
aber müßten durch Verordnungen angehalten werden, nur 
nach folchen Vorfchriften zu bauen. Auch bierin würde fi 
der Nugen oͤrtlicher Bauämter zeigen, wenn nicht eher ein 
Dad gebaut werden dürfte, His diefe in die Art der Verbin⸗ 
dung gewilliget. hätten. . 


' IV. 
Von der Balkenlage oder Dem Werkſatze. 
$. 47: 

Da die Balkenlage nichts anders ift, als bie 
zu einem Dache gehörigen Holzſtuͤcke ſo gedacht und 
gezeichnet, wie fie auf dem Bauplabe oder auf Der 
Zulage von den Zimmerleuten gelegt, abgefchnürer und 
zugerichtet werben, und bdiefe Zulage fid) nad) ber 
Befchaffenheit des Gebaͤudes richtet; fo ift es nöthig, 
die Ausmittelung derfelben fo zu verfolgen, als wenn 
man fie zu einem vorgefchriebenen Gebäude erfinden 
und abmeflen wollte. 

Mach der Grundflähe, worauf ein Gebäude 
ſtehet, nennt man es regulär oder irregulär; regus 
lär, wenn die Grundfläche eine reguläre, irregus 
Lär aber, wenn fie eine irreguläre Figur if. Ohne 
befondere Umftände, und wenn man nicht durch ben 
Bauplatz genöthiget wird, wählt man feine irregus 
laͤre Grundfläche. - Indeſſen fann der Fall dod) haͤu⸗ 
fig eintreten, einen irregulären Plaß zu bebauen. 

Die gewöhnlihe Form der Grundflähen der 
Gebäude ift ein Oblongum, obgleich jede andere 
ebene Figur die Grundflaͤche feyn fann, wie dies ber 
Sall in andern Theilen der Baumifienfchaften iſt. 
Ohnerachtet unter allen vierfeitigen Figuren nad 
pen Begriffen der Geometrie das Quadrat die 
einzige reguläre Figur ift, fo nennt nıan doch Ger 
bäube , die auf einem Oblongum oder langess 

a | recht⸗ 
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eechtwinfeligen Vierecke ftehen, regulaͤr und ſetzt 
ſie in dieſer Bedeutung denjenigen entgegen, deren 
Grundflaͤchen Trapezia oder andere irregulaͤre Vier⸗ 
ecke ſind. 

Die ſchoͤne Baufuufl enthaͤlt Gebaͤude auf 
Fünf⸗ und Sechs ecken, ſo auch auf Kreisflaͤchen, 
die aber hier nur ſelten vorkommen. 

Die Grundflaͤche des Gebaͤudes beſtimmt in al⸗ 
len Faͤllen die aͤußere Form der Balkenlagen, daher 
auch dieſe in regulaͤre und irregulaͤre eingetheilt 
werden koͤnnen. 

Die regulären koͤnnen als Regel angenommen, 
und die Irregulären, fo weit es fich thun laͤßt, nach 
dieſen behandelt werden. 

Zur Erlaͤuterung dieſer ganzen Lehre ſoll eine 
regulaͤre Balkenlage beſchrieben werden, und zwar, 
wie man fie auf ein gerabes deutiches ganzes und hals 
bes Walmdach zurichtet. 


§. 48. 
Beſtimmung der Hauptbalkenweite. 


Die Hauptbalkenweite haͤngt theils von 
der Holzſtaͤrke, theils aber und vorzuͤglich von der 
Bedachung ab. Nebenumſtaͤnde geben auch noch an⸗ 
dere Beſtimmungsgruͤnde. 

Die Erfahrung giebt dazu folgende Regeln, bie 
aber nicht ohne Ausnahmen find: 

1) Dei Dächern, die mit Ziegeln oder dieſen 
an Schwere gleichen Materialien gedeckt werden, 
legt man die Hauptbalken vom Mittel zum Mittel 
d. i. von ber Mittellinie (Mittelſtrich) 
Des einen bis zur Mittellinie des ans 
bern, 3 bis 4, und. hoͤchſtens 5 Fuß aus 
einander. _ | 

2) 
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2) Bei Dächern, die mit Schindeln, Stroh, 
Rohr und andern leichten Materialien bedeckt 
werden, fann bie Entfernung 5 bis 6 Fuß bes 
tragen. 

3) Bei Dächern, die mit Ziegelbedachungen vers 
fehen werden, und deren Bodenraum einen Ges 
treides oder Auffchürteboden abgeben fol, 
dürfen die Haupebdften nur 2 Fuß aus einander 
fiegen, weil fie außer Ver Bedachung viel zu 

‚ tragen haben. Erhält in diefem Falle ein Dad) 
eine Bederfung von Stroh, fo kann die Balken⸗ 
weite 4E Fuß betragen. 

. Bei der Anwendung diefer Regeln hat man auch 
auf die Beſchaffenheit des innern Ausbaues ber Stods 
werke, ober auf die Art des Unterbaues zu fehen, ob 

vielleicht mehrere Langs ud Nueerfcheidewände 
eine Bergrößerung der Balkenweite zulaffen oder niit. 


$. 49. 
Gebrauch des Lehrſparrens zureichnung 
der Balfenlage. 


Die Länge eines jeden: Hauptbalkfens 
erhält man aus der Breite, und die Länge ber 
Balkenlage aus ber Laͤnge des Gebäudes. 


In den gegenwärtigen DBeifpiele fol das Ges 


bäude 36 Fuß Tiefe und 72 Fuß tänge haben. Die 
Hauptbalken follen auf jeder Seite ı Fuß vor die 
Umfaffungswände oder Mauern vorfpringen, fo daß 
ihre ganze Laͤnge 38 Fuß beträgt. Die Dachhöpe 
mag ı8 Suß, alfo das Dad) ein winkelrechtes Dad 
feyn, weiches überbem ſenkrechtſtehende Giebel hat. 


Der Lehrſparren foll zwei ftehende Stühle unter den 


Rahmen als Stüßung und Verbindung nad) ber 
Länge des Daches erhalten. Nach der Tiefe: follen 
Hahne⸗ 
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Hahnebalfen, Kehlbalken und Spannriegel die Vers 
Bindung ausmachen. Die Zahl der fämmtlichen 
Sparten ift 19 bei 4 Fuß Entfernung der Mittels 
finien. Unter ben Sparren befinden fih fieben 
Lehrfparren und bie übrigen zwölfe find Leers 
fparren. 


Man zeichne. (Fig. 68.) alfo zuerft ben Binder 68 


mit dem dazu gehörigen Hauptbalken. acundch find 
. die an den Haupfbalfen ab auf der Zulage angelegten 


Sparren, die durch den Hahnbalken de, den Kehlbalken 


fg und ben Spannriegel hi zufammengehalten werben. 
1 und m bezeichnen die ftehenden Stühle mit ihren 
"Bändernn und o nad) ber ‘Breite des Daches; p und 
q geben den Ort an, wo die Bänder nad) der "Länge 
Des Gebäudes hingefeßt werden, wenn man anders 
welche für nörhig haͤlt. | 


Unter den Hauptbalfen ab, worauf, fo wie auf 
alle auf der Zulage bezeichnete Balken ab, ein Binder 
zu ftehen kommt, zeichne man auf beide Seiten bie 
Breite des Wandrahmens oder der Mauerlatten, 
wie bei n. ı. Durch die punktirten Linien angemerft iſt. 
 Menn man beide ober auch nur eine dieſer Linien 

nach) der Länge des Daches verlängert, fo fann man 
Darauf bie ‘Breite aller Hauptbalfen nach der ausge⸗ 
mittelten Entfernung auftragen und ausziehen. Die 
Größe des Borfprungs der Hauptbalken wird Übers 
dem noch über die Rahmen auswärts getragen und 
Durch eine Blindlinie marfirt. Da unter ben Haupts 
. balfen wenigftens eine Verbindung der Sänge nad) 
vorkommen muß, nämlich der Rahmen einer, längs 
dem Gebaͤude Binlaufenden Scheidewand, oder ein 
Träger, fo zeichne man die Breite diefes Holzſtuͤckes, 
wie in n. 6., und ziehe zwifchen den gezogenen Haupts 
baltenbreisgs dieſen Rahmen oder Träger durch, aber 


fo, 
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fo, daß er an den Stellen, wo die’ Hauptbalken lies 
gen, verdeckt liegt, wie dies feine tage erfordert. 


Legt man das Anfchlagelineal auf den Binder.fo, 


Daß die Kante deflelben die Punkte trifft, In welchen 
der Hahnbalke de den Sparren trifft, d.i. man ſchlage 
Die Schmiegepunfte des Hahnbalfens auf beiden Seis 
ten der Forftlinie, die Durch c geht, an, und man 
erhaͤlt die Linien n.5. unter bem Hauptbalfen ab. In 
Diefer Sage-ziehe man durch die Hauptbalfen, fo bils 
ben die Queerlinien biefänge des Hahnbalkens 
mit den Schmiegen ab, auf welchen der Zapfen fißt, 
der in ber Zeichnung, der Verjüngung wegen, nut 
mit einem Striche parallel mit der Richtung deffelben 
auf der Mitte abgebilder ift. 
Auf eine ähnliche Art verfahre man mit dem 
Kehlbalken fg, und man erhält unter ab die Linien 
n. 3. die man wieder wie vorhin Durd) die Hauptbalken 
jiebe und ben Zapfen durch einen Strich darauf 
. bemerkt. | | 
Einwärts auf die Mitte der Zulage zu trage man 
aus dem Binder bie Stärfe des Stuhlraßs 
mens, ober bes Stuhlholzes, welches, wie befannt, 
durch die ganze känge bes Daches, und mit dem 
MWandrahmen und Träger, obgleich in verfchiedenen 
Ebenen, aber doch parallel läuft, wie bier unter ab, 
bei n. 4. und ziehe diefe unter ben Kehlbalfen, und 
alfo in der Zeichnung unter der gefammten Balken⸗ 
lage weg. 

Um endlih die Länge der Spannriegelin 
ben Bindern zu erhalten, verfahre man wie bei den 
Hahn⸗ und Kehlbalfen, und man erhält die Linien 
unter ab in n. 2, wornach man die Hauptbalfen 
durchſchneidet und ben Zapfen auf die Mitte zeichnet: 

Zuletzt ziehe man über den Wahrrahmen auf 
beiden Seiten auf die Haupsbalfen in ve mu die 
par⸗ 
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B ., P| - 
Sparrenzapfenloͤcher und vollendet auf diefe Art die 
ganze Balkenlage. | | 


Anmerfung ı. 


Entwirft man auf diefe Art die Zeichnung einer Balken: 
Sage, fo hat man nicht nöthig, die Maaße der einzelnen 
Stuͤcke befonders vom Manfftabe zu nehmen und aufjutras 
gen; aud Hat man hierbei noch den beſondern Vortheil, daß 
Diefe Konftruftion der wirklichen Zulage der Zimmerleute auf 
dem Bauplatze nahe kommt. Was derZeichner mit dem Ans 
fehlagelineale und dem Bleiftifte bei dem Entwurfe verrichtet, 
macht der Zimmermeifter mit dem Winkelhaken und der mit 
Kreide oder Roͤthel gefaͤrbten Schnur. 

Ueberhaupt hab ich gefunden, je naͤher man die Konſtruk⸗ 
tion einer Bauzeichnung oder eines einzelnen Theils, vorzuͤg⸗ 
lich des Holzwerkes, dem Abſchnuͤren der Zimmerleute bringt, 
deſto beſſer lernt ſich der mit den Bauhandwerken unkundige 
in die Kunſtgriffe der Werkleute finden, und erſt dann kann 
man mit wahrem Nutzen Bauplaͤtze beſuchen und von der 
Ausuͤbung urtheilen. In den Vorleſungen ſuch ich Die Kunſt⸗ 
griffe der Werkleute und das Zulegen durch zweckmaͤßige 
Modelle begreiflich zu machen. 


Anmerkung 2. 


Da der Zeichnung ein ſehr verjüängter Maaßſtab zum 
Grunde liegt, Ben man aus der Breite des Daches finden: 
kann, fo ift ein Stuͤck der Balkenlage, oder ein halber Bin, 
der, nämlich der Halbe Hauptbalte ab mit dem daranf liegenr 
den Spannriegel ch, Kehlbalten db und Hahnebalken eb 
Fig. 68* vergrößert gezeichnet. - Bei c, d und e fieht man 
die: Zapfen, womit Spanntiegel, Kehl⸗ und Hahnebalkt 
in die Sparren treten, fo wie fie nad der Wogelperſpek⸗ 
tiv hier im Kleinen auszudruͤcken möglich find. 


Anmerfung 3. 


Was die Ausführung mit dem Tufchpinfel betrifft, fo 
gilt dad, was Kap. 1. $. 44. ©. 115. erwähnt worden. Sig. 
63* it fo angelegt, wie man die Ausführung in der Kupfer 
tafel anzugeben im Stande if. Ein gleiches gilt von der . 
S. 117. befchrtebenen, Barbengebung. 2: 


Auf 
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Aufriffe von Balfenlagen kommen entweder nad, der 
Länge oder Breite vor. 

Nach der Länge würde ein Aufriß von Fig. 6g. die 
Holzſtuͤcke auf folgende Art enthalten. Auf dem Grunde 
mößte man bie Wandrahmen, mit dem dazwifchenliegenden 
Träger, nad ber ganzen Länge fehen; über diefen würden 
die Dueerfchnitte der Hauptbalken und darauf die Spannrie 
gel ebenfalls im Queerdurchfchnitte zu fehen feyn; dann foly 

ten die Stuhleahmen nach der Länge, darüber die Kehlbalken 
- und endlich die Hahnebalken; die letztern beiden, fo wie die 
Hauptbalken und Spannriegel, im Queerdurchſchnitte. 

Ein Beifpiel von einem Aufriffe einer Balkenlage nad 

“der Breite, enthält Fig. 43. 


| §. 50. 
Ein Theil einer Balfenlage zu einem 
Walmdache. 


Bei den Walmdaͤchern kommt in den Giebeln, 
die bier zurlichgelege find und Walme heißen, eine eis 
gene Verbindung vor, die wiſſenswerth ift. 
36. Es fei (Fig. 69.) abed ein Theil einer Halben 
69. Balfenlage zu einem Walmdache, worin ef, rs ıc. 
Hauptbalken find. In der Richtung ac liegt unter 
den Hauptbalfen ber Wandrahmen, und in der Richs 
tung bd esiwa ein Träger in derfelben tage. 

Um ben Walm und die dazu erforderlichen 
Sparren gehörig zu befeftigen, wird der Wandrähs 
men ab an den Giebelfeiten fo angeordnet, daß er um 
einige Zolle über die unterfte Fläche der Hauptbal⸗ 
fen vortritt, und von dieſen liegt der vorderfte Haupts 
balfe um etwas mehr entfernt, als die Entfernung 
der übrigen von einander beträgt. | 

Die Walmfparren erhalten folgende tage und 
Verbindung mit dem Gebälfe oder den Hauptbalfen. 
Man bemerkte den Punkt auf. ber Mitte der Balken⸗ 
lage auf einem Hauptbalfen, über welchen der Forftens 
oder Walmpunfs kommen foll, zieht eine Blindlinie, 

die 


4 
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"die man die Fugenlinie nenne, von ba über die 
Ede des Wandrahmeng, die mit ber Ede ber Wand 
oder Mauer zufammentrifft, trägt bie halbe Sparrens - 
breite auf jede Seite und punktirt die Linien bis an 
ben letzten Hauptbalfen, von welchem an fie bis auf 
den Vorfprung ber Hauptbalfen und den des Wals ® 
mes gezogen und von Diefen gefchnitten werden, und 
man erhält. die age, die dg auf der einen Hälfte der 
Balkenlage ausdruͤckt. Eigentlich lege man die Walnıs 
feite auf die Balfenlage in Grund, oder man nimmt 
die Entfernung, in welcher ber Walm auf dem Forften 
oder ber Forſtenlinie zurück ins Dach gelegt ift, aus 
dem Aufriffe, den man fi) deshalb, blos in Blinds 
linien, Dazu entwirft, träge dieſe vonb nach d auf die 
Mitte der Balfenlage, und lege in den Punkt, wo fie 
Hintrifft, einen Hauptbalfen. Man kann aber auch 
in umgefebhrter Ordnung verfahren. Das Stud eh 
liege mit den Hauptbalfen in einerlei Ebene, wird in 
den Hauptbalken ef gezapft, auf die Mauerlatte oder 
den Wandrahmen ab aufgefämmt, und heißt ein 
Stihbalfe, und an biefer Stelle der Eck⸗ oder 
Gradftid.. Bei a mwirb ein Zapfenlocd) angegeben, 
in welches bee Eck⸗ oder Gradfparren eingelafs 
fen wird. Die tage bes legtern zeigt die Bugenlinie _ 
ad, die eigentlich von ber Ecke nad) dem Forften s oder 
Walmpunkte läuft. 

Auf eine ähnliche Art erhält man auf der zweis 
ten (hier weggelaffenen Hälfte) den Gradſtich nebft 
den darauf eingezapften Grabdfparren, bie beide 
Die den Walm begrängenden dußerften Kanten, oder 
Die gleichen Schenkel des Dreieds bilden, welches der 
Waim über dem Giebel in einer unter gemiffen Gras 
den geneigten Sage gegen die Hauptbalfen macht. 

In den Gradfticd) gh fegt man auf beiden Seis 
ten in geringen Entfernungen bie Stiche i und k, 
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wovon i mit den. übrigen Hauptbalfen parallel Läuft, 
der andere k aber verlängert auf den Hauptbalfen ef 
winkelrecht trifft. Beide Stiche werden in den Grads 
ſtich verzapft, und ein von ben daraufftehenden 
Shiftfparren, Schiftſtich e oder Schifeſtich⸗ 
balken. Die übrigen Stiche l, m, n, o, p auf der 
einen, und die mit diefen von dem zweiten Gradſtiche 
gleichweit entfernten Stichbalken auf der andern Seite 
der Mitte der Balfenlage, laufen insgefamme mit ih⸗ 
ren Zapfen in den Hauptbalfen ef, und find auf den 
Wandrahmen oder die Mauerlatten -aufgefammt. 
Gewöhnlich werben auf die beiden kurzen Stiche i und 
k feine Sparten gefeßt, fondern fie erhalten nur 
ſtarke Auffchieblinge. Der mittelfte von diefen Stis 
hen bei q, auf welchen ber Mittelfparren ſteht, 
heißt der Mittelſtichbalke. Die lage des Mits 
telfparrens ift, wenn man fid) den Walm im Grunds 
riſſe denkt, die ſenkrechte Linie von ber Spige bes 
Dreiecks nad) der Örunbdlinie, 

Soll in einen Walm eine Deffnung, etwa ein 
Dachfenfter, (Daclüde oder Dadlufe) gerade 
auf die Mitte angebracht werden, fo läßt man, um 
freie Durchſicht zu erhalten, den Mittelfparren weg, 
vertheilt ihn unter die andern, und ftellt die Säulen 
mit dem Rahmen und den Sparen der Oeffnung, in 
der Sparrenweite auf eine eigen dazu angebrachte, 
verhältnigmäßige ſtarke Schwelle. Diefe Stüde aber 
werden auf ber Balfenlage nicht ausgedruͤckt. 


$. 51. j 
Deftimmung ber wahren Laͤnge der 
Walmfparren. 
Die Balfenlage Fig. 69. enchäft nur das Ges 


bälfe, und die tage des Grad⸗ und Mittelfparrens, 
- \ aber 


. 


\ 
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aber nicht ihre wahre Länge, denn bie Zeichnung bee 
Balfenlage redueirt fih auf einen Grundriß vom Ges 
bälfe, ob fie gleich in Vogelperſpektiv gezeichnet wird. 
Um die wahre Laͤnge bes Mittelfparrens auf dem 
Walme zu finden, ziehe man (Fig. 69") eine gerade 
Linie xy = bd aus Fig. 69., fee unter x die Stärke 
des Mittelftiches, der auf den darunter liegenden 
Wandrahmen verfammt liegt; errichte auf xy in y 
eine fenkrechte Linie yz, und trage auf dieſe die ſenk⸗ 
rechte Dachhoͤhe. Zieht man nun zx, fo hat man die 
wahre !änge bes Mittelfparrens, denn z ift der Ein⸗ 
fallspunft des Walmes über d Fig. 69. 
Die tänge des nächftfolgenden Pleinern oder 


Schiftſparrens finder man, wenn man die Weite pq- 


Fig. 69. in die Fig. 69* von y nach t trägt, und ut 
mit zy parallel zieht. Auf gleiche Weiſe werden bie 
ubrigeh Schiftfparren gefunden. 

Damit man die wahre Länge. des Grad⸗ oder 
Eckſparrens finde, barf man nur aus der Balfenlage 
Fig. 69. gd meſſen, folche in Fig. 69* ausyinA feßen, 
und die Linie zA ziehen. 

Big. 69** enthält die Verbindung eines Walms 


im 'perfpeftivifchen Aufriffe, worin x die Eck⸗ oder - 


Gradfparren find; z iſt der Mictelfparren;z 
y begeichnee Schifefparren auf ihren Stihen, bie 
an die Gradſparren angelehnt find; u ift einer von 
den beiden gemeinen Sparren, bie auf ihren Haupt⸗ 
balken fteben. | 

Ju dem Punkte a, wo bie Walmfparren fih an 
bas erfie Poawggentzacht auf dem Unterbaue ſtehender 
Sparren anlegen, kommen außer dieſen beiden Spar⸗ 
ren die Gradſparren, und wofern, wie hier, ein Mittel⸗ 
ſparren vorhanden iſt, auch dieſer, alſo in dem gegen⸗ 
waͤrtigen Falle fuͤnf Sparren in einem Punkt, dem 
Forſtenpunkte zuſammen. Dies giebt für den Zimmers 
Ä mann 






> 
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mann eine etwas mißliche Verbindung. Die Schift⸗ 
fparren befommen an dem Orte, wo fie ih an den 
Sradfrarren anlegen, einen fchrägen Schnitt, ben 
men die Backenſchmiege oder die Klebefhmies 
e nennt. Jeder Gradfparren hat oben zwei Badens 
iegen, Davon die eine an Die Sparrenperbintung 
des Ickten Binders im Dache als den Anlegepunft, 
Die andere aber an den Mirteliparren zu liegen fommt, 
deren Form und Größe jeder Zimmermann zu finden 
im Stande feya muß. 
$ 52 

Ein Bıtm hat aufer ter m $. so. befbrichenen 
Werbntuna auf ten Harrchalfen, eime atr.iche Wers 
runs aut den Kchtufer und ben Ochaebalfen, 
ma anders ın Der Dutrmrtntung, ıncja der WBaim 
gedter. Tiere Walken nerfesummen. 
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den Dachftühlen, die auf: den Hauptbalken ober den 
Stuhlfäulen ruhen. | 

Zuletzt finder man noch im oberften Theile bes 
Daches die Hahnebalkenſtiche, die ebenfalls inbie 
MWalmfparren, fo wie in den Hahnebalken des näche 
ften Sparrens, oder wenn diefer zu nahe liege, in 
den nächftfolgenden eingezapft werben. 


Anmerkung 
Gewöhnlich Bleiben die Spannriegelftiche, fo wie den 


Walmtraͤger und die ihn unterftägenden Stühle, weg, — 


und dies kann in allen den Fällen gefchehen, in welchen es 
die Feſtigkeit der Walmverbindung zuläßt, | 


$. 53. 
Bon der Balkenlage zu einem halben - 
Walmdache. | 


Eine Balfenlage zu einem halben Walm⸗ ober 
Knidgiebeldathe hat im Ganzen genommen bie Eins 
richtung der eines ganzen Walmdaches, mit dem Uns 
terfchiebe, daß die Giebel bis an die Kehlbalken ſenkrecht 
aufgeführt, und bier blos die Kehlbalkenſtiche in 
den am mit Holz ausgebundenen Giebel befindlichen 
Rahmen, und in die Kehlbalfen besjenigen Binders 
eingelaffen werden, an welchen fich der halbe Walnt 
fhmieget. Wenn der Giebel bis zum halben Walme 
maſſiv ift, fo befommt er in der Gegend der Keblbalfen 
eine Mauerlatte, worauf die Stiche gelegt und vers 
kammt merden, doc) fa, daß fie mit ben Kehlbalken, 
in die fie ebenfalls treten, in einer und berfelben 
Ebene liegen. Iſt die Dachhöhe groß, fo daß über _ 
den Kehibalfen, —388 vorkommen, ſo wird 
der erſte oder naͤchſtfolgende ebenfalls durch Stiche 
mis den halben Walmſparren verbunden. 

$ Halbe 
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Halbe Walme kommen häufiger als ganje vor, 
fparen aber eben fo wenig Holz als jene. 


I 54 

a Manf ard⸗ und ähnlichen gebrochenen 
Dächern fommen gebrachene ganze Walme und im 
obern Thell des Baches auch bisweilen bloße halbe 
Walme vor, die in der Hauptfache nicht nur ähnliche 
Walkenlagen , wie die geraden Dächer, fondern aud 
eine gleiche Verbindung wie Die gemeinen ganzen und 
halben Walme erhalten. 


$. 55. 

AM der Unterbau eines Gebäubes maſſiv, fo 
werden, wie befannt, die Hauptbalken in die Maners 
tatten derkammt ($. 49.). IR die Mauer erwa aus 
Bruchſteinen, folglich did, fo Änd zwei Mauerlatten 
withig, die man je leget, daß fie auf den äußern Geis 
ten nech 4 eder 6 Zolle in die Mauern treten. Auf 
en Eiten werden Die auerlatten übers Kreuz übers 
önitten, damit fie theils im eimerlei Theme lieges, 
zu tðeil⸗ die an die äuferfte Eike der Mauer gehen. 

a 5 erde da Seller a 
wit eimamm «unge 

einem NBalsntadie. au bc fit Dir 7 

Ne ſich in deenzen, um mwerauf ee Sradſtrch 

bege. Der Tunkti gebuiremse Unzertast if Der borıpams 

ale Durch chaitt ter Mauer, worauf Yız Baseriarzen 











— 
Sorten Dachkehlen. 

Ce Dachkehle ater Ernkehie (Mieten 
Lehr) iſt tie Werbindung der Gparrem jmeier unge 
Na Techiese alter ——— 
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ftoßenber Dächer. Die bei den Dachkehlen ober 
Wiederkehren vorkommenden Sparren heißen Kehl⸗ 
fparren. An den Kehlfparten ſchmiegen fich die 
Kehlſchiftſparren, wiebei Walmen. Der Kebls 
fparren erhält in der Zulage eine Gabelfchmiege, - 
"und die Kehlſchiftſparren ihre Ba kens oder Klebes 

fhmiegen | | 


Anmerfung. 


Da Dackehlen-dem Dache gefährliche Derter neben, 
durch welche auch bei guten Bedachungen dennoch leicht Regen 
‚und Schnee burchdringet, fo muß man fie beim Baue neuer 
Gebäude möglihft zu vermeiden fuhen. In alten Gebäus 
‘den trifft man fie häufig, und man fann alfo die Reparas 
turen derfelben leicht aus ihrer Einrichtung abnehmen. 


Wer fich in Nückfiht der dabei vorfommenvden Zimmer; 
arbeiten damit befannt machen will, findet fie abgebildet und 
befchrieben in Reuß Zimmermannstunft, Abſchn. 3. 


, 


§. 57. 


. VBertrumpfungen oberggptrumpfte 
Gebaͤlke. 


Man nennt ganze Balkenlagen Vertrumpfun⸗ 
gen ober vertrumpfte Gebälfe, die in ſolchen Gebaͤu⸗ 
den angebracht werden, wo der Boden im Dache ents 
weber nicht benußt werden foll, ‘oder nicht benußt 
werden kann. In ſolchen Gebälfen erhalten nur bie 
Binder ganze, oder durch die Dachbreite gehende 
Hauptbalfen, die übrigen Sparren oder Leerſparren 
kommen aufStiche oder Stichbalfen zu ſtehen. Zwi⸗ 
ſchen bie ganzen Hauptbalken der Binder werben 
einige Fuß von der Vorder⸗ und. Hinterwand, eins 
wärts des Daches, Holzſtuͤcke längs bes Daches 
gelegt, und injene ganzen Balken eingelaflen. Dieſe 
Holzſtuͤcke, welche die tage der Rahmen und Träger 
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Halbe Walme kommen. häufiger als ganze vor, 
fparen aber eben fo wenig Holz als jene. 


+ 54 

Beii Manfards und ähnlichen gebrochenen 
Dächern kommen gebrochene ganze Walme und im 
obern Theil des Daches auch bisweilen bloße halbe 
Walme vor, die in der Hauptſache nicht nur aͤhnliche 
Balkenlagen, wie die geraden Daͤcher, ſondern auch 
eine gleiche Verbindung wie die gemeinen ganzen und 
halben Walme erhalten. 


- 55 
Iſt der Unterbau eines Gebäudes maſſiv, fo 
werben, wie befannt, bie Hauptbalfen in die Mauers 
Lasten verfamme ($. 49.). IR die Mauer etwa aus 
Bruchſteinen, folglich dick, ſo ſind zwei Mauerlatten 
noͤthig, die man ſo leget, daß fie auf den. äußern Sei⸗ 
ten noch 4 oder 6 Zolle in die Mauern treten. Auf 
den Eden werden die Mauerlatten übers Kreuz übers 
fehnitten, damit fie theils in einerfei Ebene liegen, 
theils bis an die dußerfte Ecke ber Mauer gehen. 
A Sig. 69°. zeigt eine ſolche Einrichtung der 
Mauerlatten mit einem Theile einer Balkenlage zu 
einem Walmdache. ab und be ſind die Mauerlatten, 
die ſich in b freuzgen, und worauf der Gradſtich 
liege. Der dunkel gehaltene Unterbau ift der horizons 
1a  Durchfehnitt der Mauer, worauf die Miauerlarten 
liegen. 
§. 56. 


Von den Dachkehlen. 


Eine Dachkehle oder Einkehle (Wieder 
kehr) ift die Verbindung ber Sparren zweier unter 
einem rechten oder jedem andern Winkel aneinander⸗ 


ſtoßen⸗ 
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Naͤgel Bolzen mit Schrauben, fo gewinnt man an 
Dauerhaftigkeit. 


Anmerkung. - 


Auf eine aͤhnliche Art könnten auch an den Köpfen vers 
faulte Haupts oder andere Deck⸗ und Dachbalken angepfropft 
werden. Indeß da die Vallen frei liegen muͤſſen, fo vers 
trumpft man lieber einen Theil des Gebälkes, und zapft neue 
Stiche ein. j , 


+. 


V. 


Von dem Aufrichten der Daͤcher. 
§. 59. 

Das Aufrichten (Aufſetzen) oder Rich 
ten der Dächer ift diejenige Arbeie der Zimmerlcute, _ 
durch welche fie alle Theile eines Daches ſtuͤckweiſe auf 
Das oberfte Stockwerk eines Gebäudes bringen, dieſe 
mit dem Unterbaue ſowohl als auch unter fich zu eis 
nem feften Ganzen vereinigen. 

Diefe Arbeit gehört zu ben mühevollen und ges 
fährlichen Unternehmungen eines Baues, und hieraus 
muß man zum Theil lernen, wie eine fefte Dachver⸗ 
bindung fo zu erfinden fey, daß fie auch bequem und 
fiher aufgerichtet werden kann. * 

Der bloße Mathematiker denkt vielleicht, wenn 
er irgend eine Idee zu einer neuen Dachverbindung 
ausmittelt, nicht deutlich genug, wie der Zimmers 
mann verfahren muß, um ein Dach zum Stehen zu 
bringen, wenn er fich nicht zuvor mit den eigenthums 
lichen Kenntniffen biefer Kunſt Mkannt gemacht hat. 

Daher kann eine Dachverdindung völlig genau 
und mit folcher Holzerfparung angegeben werben, als 
es nur die allgemeinen ftatifchen und mechanifchen Ges 
fee zulafen, und für den Gebrauch dennoch mangeks 
bafe ſeyn. Viele Zimmerholzſtucke find in we 
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erhalten, werben Wechfel oder Trlimpfe genammt, 
worein ınan die Stichbalfen, auf welchen die Spars 
ren ihren Aufftand befommen, einzapft. 
Dercrgleichen Wertrumpfungen bringe man aud) 
an den Orten an, wo im Bebälfe Treppenöffnuns 
gen bleiben, oder Schorfteinröhren durchfoms 
men und aufgefeßt werden. Auch muß man in Wohn⸗ 
gebauben die Deckbalken oft vertrumpfen, wenn in 
den obern Stockwerken Kamine angelegt werden 
.follen. , 
Eine nur gang Pleine Vertrumpfung enthäft 
8is. Fig. 69., wo v und w die Wechfel oder Trünapfe vors 
69 ftellen, in welche die kuͤrzern und längern Stichbalken 
eingezapft werden. 

In andern Dachbalten, 3. B. Kehls und Hahnes 
balken find ebenfalls bisweilen Vertrumpfungen 
nöthig. | | | 

§. 58. 
Anpf@fung ber Sparren. 


Wird irgend ein Sparren in einem Dache durch 
Naͤſſe, und Witterung überhaupt, falfch, oder verfault 

. einer am Ende; fo fann man ihn durch Einfegung 
eines neuen. Stüdes helfen. Die Verbindung 
diefes Stüces mir dem alten Sparren nennt man 
eine Anpfropfung, und den fo behandelten Spars 
ren einen angepfropften Sparren. Man vers 
fährt dabei auf diefe Art. Das durch Faͤulniß wars 
8, delbar gewordene Stud des Sparrens a Fig. 69**" 
foird berausgearbeitet, und an deſſen Stelle ein gutes 
oder frifches Stud a angefeßt und eingezapft. c, d, 
e und f find hölzerne Nägel, ftatt deren man auch 
eiferne nehmen fann, womit beide Holzſtuͤcke feft mit 
einander verbunden werden. Nimmt man ftatt der 

Ä Naͤgel 











Bon den verfchiedenen Arten ber Dächer u. ihren Formen x. 363 | 


Nägel Bolzen mit Schrauben, fo gewinnt man an 
Dauerhaftigkeit. | 


Anmerkung. - 


Anf.eine -ähntiche Art könnten auch an den Köpfen vers 
faufte Haupts oder andere Deck⸗ und Dachbalken angepfropft 
werden. Indeß da die Balken frei liegen müflen, fo vers 
trumpft man lieber einen Theil des Gebälkes, und zapft neue 
Stiche ein. , 


V. 
Von dem Aufrichten der Daͤcher. 
$. 59. | 

Das Aufrihten (Aufſetzen) oder Rich 
ten der Dächer ift diejenige Arbeit der Zimmerleute, , 
Durch welche fie alle Theile eines Daches ftückweife auf 
das oberfte Stockwerk eines Gebäudes bringen, dieſe 
mit dem Unterbaue ſowohl als auch unter fich zu eis 
nem feften Ganzen vereinigen. 

Diefe Arbeit gehört zu ben mühevollen und ges 
fährlichen Unternehmungen eines Baues, und hieraus 
muß man zum Theil lernen, mie eine fefte Dachvers 
bindung fo zu erfinden fey, daß fie auch bequem und 
fiher aufgerichtet werben kann. v 

Der bloße Mathematiker denkt vielleicht, wenn 
er irgend eine Idee zu einer neuen Dachverbindung 
ausmittelt, nicht deutlich genug, wie der Zimmer⸗ 
mann verfahren muß, um ein Dach zum Stehen zu 
bringen, wenn er ſich nicht zuvor mit den eigenthuͤm⸗ 
lichen Kenntniſſen dieſer Kunſt Mkannt gemacht hat. 

Daher kann eine Dachverbdſindung völlig genau 
und mit folcher Holzerfparung angegeben werden, als 
es nur bie allgemeinen ftatifchen und mechanifchen Ges 
fege zulaffen, und für den Gebrauch dennoch) mangeks 
haft ſeyn. Viele Zimmerholzſtuͤcke find in Su 

\ ach⸗ 





364 Wiertes Kapitel. 


Dachverbindung der bloßen Möglichkeit des Aufrich⸗ 
tens wegen da, bie fonft wegbleiben würden, und bie 
das geübte Auge eines geſchickten Zimmermeifters 
gleic) vermißt, wenn fie mangeln. 

Hier foll nur in der möglichften Kürze die Haupts 
arbeit einiger Dachverbindungen angegeben werben, 
die den Kunftverftändigen befannt und dem Kameras 
liften und angehenden Baumeifter zu wiffen noͤthig iſt. 
Am fhillichften wird fid) das Richten einer etwas zus 
‚fammengefegten Dachverbindung an einem Beiſpiele 
durch Hülfe einer Zeichnung erläusern laflen. 


$. 60. 
Das Richten eines Dahes ohne Stupl- 
Sie. Die Sparren werben erft paarmweife mit oder 
a1. ohne Keblbalten (Fig. 41.) zufammengefchlagen, alss 


denn aufgerichter, db. i. mit ihren Zapfen in bie 
Deffnungen der Hauptbalken eingelocht und vers 
nagelt. Damit die Sparren, die feine Verbindung 
nad) der fänge des Daches haben, ſtehen bleiben, wer⸗ 
ben fie unterdeffen mit Latten und Nägeln verlobren 
befeftiget; endlich werden die Winblatten eingenagelt, 
und dur diefe wird das Dach der Länge nach fe 
verbunden. 


$. 61. 


Das Richten eines Daches mit einem 
ſtehenden Stupfe. 


Das Auffeggge der Stuhlwand bes ſtehenden 
Fit. Stuhls auf biejenlgen Hauptbalfen (Fig. 42.), über 
9 pie ein Binder kommt, iftdie erfte Arbeit. Auf diefe 

werben die Stuhls oder Kehlbalken aufgelegt, in ihre 
Kaͤmme geſchlagen und durch die - dazu gehörigen 
Bänder befeſtiget. Enthält bie Verbindung eine 

istels 
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Mittelwand oder Windrifpe und Giebelſaͤulen, fo 
werben biefe aufgerichtet; die Mittelwand erhält als⸗ 
Denn a Riegel und Bänder. | 

ind nur die erften beiden Binder aufgerichter, 
welche die meifte Schwierigkeit verurfachen, dann ift 
es leicht, die übrigen in der känge des Daches aufjus 
feßen und mit den fchon ftehenden zu verbinden. Zus 
fett werben die ledigen oder $eerfparren aufgelegt, 
und mit ihren Kehibalten einzeln aufgefchlagen und 
vernagelf. 


$. 62. 
Das Richten eines geraden Daches mie 
zwei ftebenden Stühlen, Spanntiegeln, 
Kehlbalken und Hahnebalken. 


Hier folgen die Arbeiten auf dieſe Art aufeinan⸗ 
der. Sind die Haupts oder Deckbalken a auf die Sie 
Wandrahmen b vermittelft ihrer Kaͤmme befeftiget, 
fo werden die ſtehenden Stuhlfäulen € von wenigſtens 
drei Bindern aufgerichter und durch Stügen gehals 
ten; auf diefe werden die Spannriegel d vermittelft 
ber an die Säulen gefchnittenen Zapfen befeftiger; 
hierauf folgen dig Träger e oder die Stuhlhoͤlzer, mit 
ihren Kämmen auf die Spannriegel, und auf dieſe 
müffen die Kehlbalken £ verfammt werben. Zu mebs 
rerer Befeftigung der Stühle und zur Verhürung 
des Verfchiebens werden fodann die Winfelbänder 
.g und h eingefeßt; g verbindet die Säule mit den 
Kehlbalken, folglich das Dach nad) der Tiefe, und 
wird über den Spannriegel gefchnitten; h aber die 
Säule mit dem Stuhlholze, folglich das Dach nad) ' 
der Laͤnge. | | 

Nachdem alle übrige Kehlbalken aufgelegt find, 
werden die Sparten angelehnt, in die Berzapfungen 


ge⸗ 
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getrieben, mit den Hahnebalfen verbunden, und alle 
Stuͤcke gehörig vernagelt. 


Ä $. 63. 
Das Richten eines geraden Dadhes mit 
zwei liegenden Stühlen. 


Sis- Zuerft werden auch hier (Fig. 47. und 48.) die 
u. Stuplfäulen mit igren Spannriegeln und Jagdbaͤn⸗ 
dern (Winfelbändern) auf jedem Binder aufgerichtet, 
“ alsdenn von einem Binder zum andern mit Riegeln 
und Kreugbändern befeftigee, bamit fie für ſich ftes 
hen ; zuletzt werden bie Fetten (Stuhlrahmem) und 
Kehlbalken (Stupibalken) aufgefegt und die Sparren 

mit ihren übrigen Verbindungen aufgerichtet. 


$. 64 
Das Richten eines Manfarbs ober eines 
ähnlihen gebrochenen Daches. 


Sie. Das untere Dad) wirb (Fig. 49. 50 und st.) 
sr bei dieſer Are Dächern fo gerichtet: Die Stuplfäus 
len, nebft ben Spannriegeln und Bändern, werden 
zufammengefdjlagen und aufgerichtet; alsdenn wers 
den bie Binder unter einander durch eingefeßte Stuhls 
riegel und Bänder befeftiget und vernagelt; hierauf 
werben die Fetten oder Stuhlrabmen aufgelegt, die 
Unterfparren gerichtet, und die Kehlbalken mit ihren 
Loͤchern oben auf die Unterfparren und zugleich in die 
Kämme der Fetten eingelegt. Zulegt wird das obere 
Dach auf eben die Art, wie die geraden Dächer, aufs 
gerichtes. 


$. 65. 
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§. 65. 
Das Richteneines Hängewerksingeraden 
| Dächern. | 


- Man bringt, fo wie.bei andern Dächern, auch bei 


Haͤngewaͤnden zuerft die Hauptbalfen auf die Wands _ 


rahmen oder Mauerlatten, und legt die Stuhlfchwels 


fen und die Ueberzuge auf (Fig. 53.); ferner ſchlaͤgt 


man die Stuhlfäulen, die Spannriegel und die Bäns 
der zufammen, und richtet folcdhe auf. Machdem ber 
zweite Binder auf-eben die Art aufgefegt und beider 
Stühle mit Riegeln und Bändern find befeftigee wors 
den, fo lege man die Stuhlrahmen auf, und über 


dDiefe die Kehlbalfen der Binder. Nun werden die 


fämmtlichen Hängefäulen, fie mögen entweder nur 
bis unter die Kehlbalken, oder bis in den Forften 
geben, (wie in Fig. 54. und 59.) aufgerichtet, durch 
Bolzen zufammengefügt, Ober s oder Unterzuͤge in 
die Hängeeifen verſchraubt, die KHängeriegel von 
Binder zu Binder zwifchen die Hängefäulen eingeftris 
hen, und mit eifernen Klammern befeftiget. So⸗ 
Dann werben bie übrigen Kehlbalfen aufgelegt. Die 
Hängeftreben werden oben in die Hängefäulen einges 
ſetzt, und unten entweder auf ben Des oder auf den 
Stuplbalfen mit ihren Berfaßungen von der Seite, 
weil fie bier feine Zapfen haben, eingeftrihen. Zus 
legt werden bie Hauptbalfen an die Oberzüge ges 
fhraubt, und die Sparren mit ihren noch übrigen 


Verbindungen aufgerichtet und zufammen verbunden. 


Anmerfung. 


Aus der Vergleichung des Nichtens eines Dranfard oder 
eines andern gebrochenen Daches und des einen Haͤngewerks 
kann man ſich leicht einen Begriff machen, wie ein folches 
Dad mit einer oder mehrern Haͤngewaͤnden aufgerichtet 


wird, 
§. 66. 


Fis. 
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$. 66. 


Das Richten der Dächer mit Hänges und 
Sprengwerken. 


Bei dem Richten ſolcher Daͤcher wird mit den 
Haͤngewerken im Allgemeinen eben ſo verfaßten, wie 
man bei den Haͤngewerken allein verfährt; Sprengs 
werfe (wie ig. 55. 57. und 59.) hingegen erfordern 
allemal, wegen der zerfchnittenen Hauptbalken ein 
Gerüfte in der Höhe ber Balken, bamit man theils 
die Hängemände, theils die andern Dachhoͤlzer bequem 
und ficher ftellen und befeftigen kann. 


Anmertung uber bas Zimmerwerf in Ges 
bäuden und die Arbeit der Zimmerleute 
überhaupt. 


Es giebt faſt feinen Theil der ausübenden Landbauwiſ⸗ 
fenfhaft, der fo wichtig für den Kameraliften und den ange 
henden Banmeiſter if, als die Zimmermannskunſt, und in 
Biefer die Zulage und das Aufrichten der Dächer. 


Der Zimmermann lernt feine Zunft nach und nad ganz 
mechanisch und fieht es oft nicht ein, wie fchwer es für denjeni⸗ 
gen ift, der nicht mit der Ausübung befchäfftiger tft, ſich vol, 
ftändige Kenntniffe davon zu erwerben. Das, was der Zims 
mermann aus Schriften Iernt, betrifft daher gemähntich 
nur das Zeichnen und die Haupteinrichtung befonderer Theile 
oder ganzer Gebäude. 


Da nun jedem Staate daran gelegen fenn muß, fefte 
und fihere Gebäude und vorjäglich folhe Dächer auf Gebaͤude 
zu erhalten, die nicht holzverwuͤſtend und doch dauerhaft find: 
fo ift es Pfliche für jeden, der auch nur einigermaaßen Beruf 
dazu hat, die Arbeiten zu fludiren, welche die Zurichtung des 
Dachwerks betreffen, um zu wiflen, wie viel Holz im Dache 
der Haltbarkeit wegen noͤthig iſt, und wie viel und melde 
Stuͤcke das fihere und bequeme Nichten erfordert. Bekannt⸗ 
(haft mit Zimmerleuten, Befuchung der Zulege » und Baur 
pläge, und das aufmerkfame Zufchauen beim Richten beichren 

er 
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klaͤrer und ſchneller, als gelehrter Unterricht und Buͤcherſtu⸗ 
dium. Wird das erftere aber mit bem leßtern zweckmäßig 
verbunden, dann kann es nicht fehlen, daß man nicht praftis 
ſche Kenntniffe der Bauwiſſenſchaft fowohl überhaupt, als 
auch der Zimmermannskunſt insbeſondere erlangen follte. . 


Vorzuͤglich muͤſſen zur Ergänzung dei fehlenden bober 
nur kurz angeführten Lehren dieſes Kapitels, folgende, dieſe 
Kenntniſſe eigen betreffende Bücher gelefen, und es muß jüs 
gleich der darinnen befindliche Unterricht reiflich" überdacht 
werden. 


Außer Neuß (das vorzäglicfte in dieſer Abſicht) und 
Shäblersdimmermannstünft, find noch folgende zu 
merken: 

Abhandlung, das Zimmerwefen betreffend: 
Sn den Leipz. Sammlungen T. XV. ©: 582. 


Bergius nenes Policey: und Ca meralihds . 


gazin B.s. ©. | a ’ 
 Kohsgehdter Werkmeiſter, oder die deutſche 
Zimmermäannskunſt mit Verbindung der ital, 
und franz. Von Dinnemann. Erlangen 1790: 
G. P. Schillingers Zimmermaunnsbaukunſt. 
Nuͤrnberg 1760. 
C. Walthers Zimmermannskunſt. Augsbuürg 
1769; . 
Die Seneraljunftartitei für die Gewerke 
ber Zimmerleute in Schleften und bi Generäl—⸗ 
Brivilegid und Gäldesriefe mehrerer Provinzen ent⸗ 
halten manche gute hierher gehörige Lehren und Notizen. 


EEE NT 7 1 
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Dom Grunde und Boden überhaupt; von 

Der Tiefe und Form der Grundmauern und dem Grund 

baue insbefondere; von der Stärfe der Mauern und 

der DBerbindung der Baumaterialien zu den darauf 

zu erbauenden Mauern und Wänden, und von 
den verfchiedenen Arten derfelben. 


$. 1. 


NM theils das Dach unterftügenbe, theils die 
innere Einrichtung begränzende Theil eines Gebaͤu⸗ 
‚des, oder derUnterbau, ift entweder Mauer oder 
Wand. Eine Mauer befteht aus gleichartigen Mar 
terialien, die entweder Steine find, oder Steinhärtt 
durch Kunft erhalten Haben, und gemwiffermaaßen auf 
eine ftäte, d. i. ununterbrochene Art mit einander 
verbunden find, fo daß fie ein maffines Can 
‘ausmachen; eine Wand hingegen beſteht aus uns 
‚gleihartigen Theilen, wie Holz, Ziegeln, Lehm ic, 
die aber fo mit einander verbunden werden, daß lie 
zwar feft zufammen halten, dennoch aber nicht den 
Zufammenhang einer Mauer erreichen. 

Da die Mauer aus unverbrennlicdyen Mater 
eialien befteht, fo erhält fie ben Charakter eines mafls 
ven Körpers vorzugsweife gegen eine Wand, die aus 
Maffen zufammengefege wird, die zum Theil vers 
brennlich find. 

Uebrigens verfteh ich, Hier unter Mauer jeden 
aus unverbrennlichen Materialien zufamnmengejeßten 
Körper, ber fheils zum Tragen, theils zum Begraͤn⸗ 
| jen 
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zen beſtimmt wird; unter Wand hingegen einen 
— * zu gleicher Abſi cht aufgebauten Koͤrper, der 
menigflens zum Theil aus verbrennlichen Materialien 
befteber. 

Im gemeinen geben heißen nur diejenigen Theile 
eines Gebaͤudes Mauern, die von den Maurern er⸗ 
baut werden; alle uͤbrigen, die eine gleiche Abſicht 
mit den Mauern bezyecken, heißen Wände. Da 
aber die fogenannten Fehm⸗, Erds und Wellers 
mände bie wichtigſten Eigenſchaften einer Mauer 
haben, ſo koͤnnten ſie auch mit ihren gewoͤhnlichen 
Namen unter den Mauern vorkommen. 


Lo 


Vorlaͤufige Bemerkungen. 


$. 2. 


Die Dicke oder Stärke einer Wand ober Mauer 
hängt von folgenden Stüden ab: 

1) Bon der Feſtigkeit der Materialien und ihrer 

Verbindung unter einander zu einem Ganzen. 

2) Bon der Höhe derfelben. 
3) Von dem darauf wirkenden Drucke des Daches. 
4) Vom Seitendrude, der theils von ber Bela⸗ 
flung des Daches, theils von innen und theils 
von außen darauf entftehen kann. 

Bon der Stärke der Mauern und Wände über 
ber Erbe, hänge die Stärke ber Mauern in der Erde, 
bie Grundmauern heißen, zum Theil ab, wobei 
aber noch mehrere Beftimmungsgründe in Betrach⸗ 
tung fommen, die zum Theil im erfien Kapitel 
§. 1. erwähnt worden find. 


| §. 3. 
Kenne man die phofifche Feftigkeie der Steine 
und des Holzes, und. ben Theil der Laſt, womit die 
Aaa Mauern 
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Mauern und Waͤnde beſchwert werden, ſo wie die 
‚Höhe derſelben, fo laſſen ſich allgemeine Regeln ans 


geben, wornach man die Die auszumitteln im 


Stande if. ‘Bei den Mauern ift diefe Unterfuchung 
-fehwerer als bei den Wänden, weil erflere aus mebs 
rern oft unaͤhnlichen Stuͤcken, leßtere aber aus gleichs 
foͤrmigen Holzſtuͤcken, über deren Seftigfeit man ges 
naue Verſuche angeftellt hat, uſammengeſetzt werden. 
Die Erfahrung ift zwar auch bier die ficherfie 
Leiterin; allein da man nicht für alle Fälle Erfahruns 
gen vor fih hat, fo werben bier wenigftens die Me⸗ 
thoden gezeigt, wie man allgemeine Unterfuchungen 
anftellen muß, damit man nicht auf das Gerathewohl 


baue. . 
Der fenkrechte oder fchiefe fremde Druck auf 
Mauern und Wände in einem Gebäude, rührt zum 
"Theil von der Saft der Bebachung, zum Theil aber 
von der Laft des Holzes und der VBerbindungsmates 
rialien des Dachwerkes oder ber Dachverbindung ber; 
‚daher drückt ein Ziegeldach mehr, als ein Strohdach, 
weil das erftere ein fchwereres Bedachungsmaterial 
und eine aus ftärferem Holze oder aus mehrern Stüden 
zuſammengeſetzte Dachverbindung hat, als das leßs 
tere. Auch verflärkt der mie Laften belegte "Bodens 
raum in einem Dache ben Druck mehr, als leerer 
Raum, und aufgefchüstete Körner laften mehr, als 
Heu und Stroß. Hierbei muß man zugleich auf die 
Richtung der brüdenden Kraft fehen. So trüdt z. B. 
Bas in einer Scheune vom Boden bis unter die Spars 
ren aufgebanfete Getreide größtentheils ſenkrecht gegen 
den ‘Boden, und belafter, bei einer Dachverbindung 
mit nur wenigen durch Die Tiefe des Gebäudes geben» 
den Hauptbalfen, die fenfrechten Wände und Mauern 
wenig; doch haben diefe Mauern und Wände bei 
ber einfachen innern Verbindung deftomehr vom Sei⸗ 
| ten⸗ 
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tendrucke zu leiden, der theils von ber Belaftung bes 
Daches, theils von der Preflung der im Innern bes 
findlichen Maffen herrührt, die fie auseinander zu treis 
ben fireben. Wenn daher ein Seitendrud, mie in 
diefem Falle, entfteht, fo muß man bei der Erbauung 
der Mauern und Wände mehr auf Feftigkeie des Zus 
fammenhanges bes Ganzen, als auf die Stärke oder 
Dicke Rudficht nehmen. Auf eine ähnliche Art würde 
man auf diefen Umſtand bingewiefen, wenn man Ges 
baͤude bauen wollte, in welchen man, wie etwa aufgros 
Ben Sälen ıc. heftige Bewegungen vornehmen wollte, 
wodurch der Unterbau erfchüstert, und mehr verfchos 
ben als fenfrecht gedruͤckt würde. . 


Anmerfung. . 


Diefe Betrachtungen reichen noch nicht hin, alle vors 
kommende Fälle zu erfchöpfen, fie follen aber auch nur auf 
Umftände aufmerffam machen, die man gewöhnlich bei einer 

- oder der andern Anlage überfiehet. Bauherren und 
Baumeeiſter können bei einer Bauunternehmung nie genug 
unterfuchen und prüfen. 


§. 4. 

In den mehreſten Faͤllen kann man nicht ganz 
ohne Grundbau bauen, weil die Gebaͤude ſich in die 
Erde ſenken, ſich verziehen oder verſchieben wuͤrden, 
baher iſt dieſer Bau bei der Errichtung der Mauern 
und Wände der erfte, aüf den man zu merfen bat. 
Da aber die Tiefe der Grundmauer zum Theil von 
der Befchaffenheit des Bobens abhängt, fo ift es 
nörhig, die Natur und Eigenfchaft der wichtigften - 

: Arten anzugeben, und die Benutzung derſelben bei 
Bauunsernehmungen zu beflimmen, | 
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tigfeit) der unter der Erb 
Blaffem, fo weit diefe einen Srundbaun intereſſiren, 
find Tas Wichtigſte, worauf mau bei der Unterſacheng 
des Erundes zu fehen hat. 

Die Verfhiebenheit bes Bodens läßt ch auf 
drei Hauptarten zurüd führen, nämlih auf Geſt ein, 
Sand und Erde; die Oberfläche des Grundes aber, 
worauf man bauet, ift entweder troden, oder mit 
Waſſer gemifche, oder ganz unter Waſſer. 
Hieraus, fo wie aus Ben verfchiedenen Vermiſchun⸗ 
gen, find in der Natur eine Menge Grundarten ents 

nden. 

Hat man Freiheit zu bauen, wohin man will, fo 
kann man fidy den befien Grund aufſuchen; it men 
aber auf einen gewiſſen Pla eingefchräntt, fo muß 
man jeden Grund feft oder zum Bauen brauchbar zu 
machen wiflen. 

$. 6. 


Belfengrumb. 

Belfen, es fen Granit, Bafalt, Wade, Mars 
mor oder Sandſiein ift zum Tragen ber befie und 
bauerhaftefte rund, wenn er in die Tiefe geht ober 

weit 


Urt 
und Beſchaffenheit, fo wie Die Tiefe (Dide, Maͤch⸗ 
oberfläche befintiichen 


| Vom Grunde und. Boden NMerhaupt m 375 


weit unter Die Erdoberfläche reicht, und eine viel groͤ⸗ 
Bere Fläche bat, als die Grunbfläche des darauf zu 
bauenden Gebäudes. Iſt er aber dünne oder hohl, oder 
liegt auf einer weichern Grundart, und bededt feine 
große Fläche, fo darf man ohne vorhergegangene ges 
nnaue Lnterfuhung und befondere Zurichtung Pein 
Gebäude auf folchen Felfen bauen. Hierher gehört 
der Selfengrund, we man unter einer binnen Sands 
fteinrinde entweder nachgebenden Thon oder focern 
Sand findet. So ift ber Grund in mehrern Gegen⸗ 
den an der Saale und vermuthlich auch an qndern 
Orten; fefter ift der Sandfteingrund bei Pirna in 
Sachſen. Größtentheils liege unter einer nicht allzu 
ftarfen Steinrinde berber Thon, den men geriffers 
maaßen als unreifen Stein anfehen und fo das Ganze 
als Felfengrund betrachten fann. 

Horizontale Schichten von. harten Kalchſteinen 
geben ebenfalls einen guten Grund; find aber die 
Schichten gegen den Horizont geneigt, und die Steine 
weich oder mergelartig, fo ift der Grund unfichen, 


$. 7- 
Sandbgrunb. 


Der Sand als Grund kommt in breierlei Ges 
ftaften vor, nämlich als grober Sand oder Grand, 
ats Triebfand und alsQuellfand, wovon jede Art bes 
fondere Eigenfchaften aͤußert. 

1) Der grobe Sand oder Grand. Er ift 
ſtehend, aus größern und kleinern Steinen 
von verfchiedener Form zufammengefegt, und 
giebt einen Fiefigen Boden. Man hat an 
Diefem Boden einen guten Baugrund, menu man 
fid) verfihere bat, daß der Sand genugfame 
Tiefe hat, und Sein ſchlechter Boden in mise 
. iefe 
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Tiefe unter ihm liege, auch daß feine Steine feſt 


wird verworfen. 


auf einander liegen und gewiſſermaaßen mit 
einer erdigen und mineraliſchen Materie verbun⸗ 


den ſind. Fehlt dieſe bindende Materie ben 


Kieſelſteinen, ober kommen fie nur in kleinen 
Bezirken vor, und find mit feinem feften Erds 
reich umgeben, fo ift diefes Fein fiherer Baus 

rund, denn darauf gefegte Mauern drüden bie 
Steine auseinander, die Grundmauern fenfen 
fih, und das ganze barauf ftehende Gebäude 


5 


3) Der Triebfanb. Er beſteht aus einem Ge⸗ 


mengſel von kleinen Sandkoͤrnern von verſchie⸗ 
dener Groͤße, die mit mehl⸗ oder ſtaubartigen 
Theilen umgeben ſind, die vom Winde leicht 
verwehet werden, und wovon dieſer Sand auch 
Wellenſand heißt. Da dieſer Sand« loſe 


And beweglich iſt, fo kann man nicht unmittelbar 


darauf bauen, ſondern muß ihn, wenn er nicht 


ſehr in die Tiefe geht, fo weit wegſchaffen, bis 


man auf einen befiern Grund kommt. 2 
Geht ein folher Sand aber in die Tiefe, 
reicht über große Strecken, z. B. durch ganze 
Provinzen, und bleibt fich entweder ununterbros 
chen gleich, oder har fefte tehmlagen unter fih, - 
fo fann er als Baugrund vortheilhaft benuße 
werden, und, erfordert Feine tiefen Grundmauern. 
Denn, geht man fo tief, daß man bis unter den 
ber Jahreszeit gewöhnlichen Waſſerſtand kommt, 
fo bekommt man Wafler, wodurch Höhlungen 


und Unterwafchungen Ineftehen. 


Das neue Palais in Potsdam ſteht 
auf einer Schichte von Triebfanb, die über 36 
Fuß mächtig ift und gleiche Dichtigkeit hat. Dem 
Fundamente gab man 3 Fuß Tiefe, um bas 

Regen⸗ 
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Regenwaſſer von“ den Mauern abzuhalten, und 
Maulmürfen und anderm wühlenden Ungeziefer 
ben Zugang zu verfperren. Dies Palais fteht 
feit 1763 auf diefem Sandgrunde fo gut als 

- auf einem Felfen; denn es hat fich noch bie jeßt 

kein Riß in den Mauern geäußert, der dem Gens. 
ken des Fundaments zuzufchreiben wäre. 
- Die Eigenfchaft eines guten Baugrundes der 
beiden genannten Sandarten, wenn ‚fie aud) die 
verlangten Bedingungen erfüllen, höret fogleich 
auf, als man an Fluͤſſen, Baͤchen oder uͤber⸗ 
haupt an Orten bauet, wo einmal die Grund⸗ 
mauern durch das bewegte Waſſer unterwaſchen 
werben koͤnnen, und dann, mo dergleichen 
Sand entweder "wenig Tiefe hat, oder feitwärts 
mit leicht bemwegbaren Erdarten abwedhfelt. 
Durch das jährlich gewöhnliche Fallen und Steis 
gen ber Flüffe wird auch das Grundwaſſer vers 
ändert, und der darunter liegende Grundboden 
ſenkt fich entweder wegen des unter ihm Wei⸗ 
chenden, oder deswegen, weil die Seitenmaffen 
fid) mehr ausbreiten und flacher werden. 

In diefen leßtern Fällen ift der Grundbau 
fünftlich und koſtbar. 

3) Der Auellfand ift folder, in welchem fi 
Waflerquellen befinden, und ift fein Baugrund, 
wenn er nicht befonbers behandelt wird. 

Die Behandlung des Quellfandes, fo wie bie 
der fchlechten Arten des Grands und Triebfans 
des zum Baugrunde, erfordert Foftfpielige Baue, 
z. B. Bohlen⸗ und Pfahlrofte, die fein 
Gegenſtand ber landwirthſchaftlichen Baumiflens 
{haft find, und daher auch nur bei der Lehre 
vom Grundbaue dem Begriffe nach ange⸗ 
fuͤhret werden. 

8 
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$. 8. \ > 
Grund aus Erbe. 
Zu dem Boden, der aus Erbe beftcht, rechnet 


man in ber gegenwärtigen Abficht viererlei Arten: 


gute und rede Erde (fie liege unter der gemeinen 
Damms, Gartens ober Adererde), Thon, Lehm 
und Torferde. 

1) Gute und fefte Erde. Sie finder fich ges 
wöhnlich an erhabenen Orten, vorzüglich auf dem 
platten Lande, und ift ein fefter Grund, der 
wenig oder nicht weit in die Tiefe gehende Grund⸗ 
mauern erfordert. In zu große Tiefe muß man 
in guter Erde nicht geben, weil man leicht auf 
AQuellen oder auf fchlechtere Erde trifft. Findet 
man Quellen, fo ift das fiherfte Mittel, fie 

. durd) ausgegrabene Rinnen (Pleine Graben) abs 
zuleiten, : oder etwa in benachbarte Brunnen.zu 
führen. Sind die Quellen bleibend, fo müflen 
die Kandle mit Klinfern gemauert, mit: Slies 
fen bedeckt und im guten Bauftande erhalten wers 
den, damit fie nicht aufhoren das dem Grunde 
fhädliche Auellwaſſer abzuleiten. Die Rinnen 
fönnen aud) von ausgehöhlten Baumftämmen, . 
die im Waffer dauern, oder aus Pfoften, Boh⸗ 
len oder Bretern zufammengefegt werben, und 
erhalten dann den Namen Grundrfäntel. 
Indeß fucht der Landwirth, wo es nur irgend 
möglich ift, einen dergleichen Baugrund zu vers 
meiden, und wähle dafür einen folchen, den die 
Natur gewiffermaagen dazu beftimmt bat. 

2) Die Aders, Gartens oder fogenannte 
Dammerde, welche gemöhnlichnur die oberite 
Dede des Erdförpers macht, kommt als Baus 
grund in Feine Betrachtung, theils weil auch 

das 
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das einfachſte und leichteſte Gebaͤude tiefer ges 
gruͤndet wird, als dieſe Erde an den mehreſten 
Orten in die Tiefe geht, theils deswegen, 
weil ſie zu viel ſalzartige Theile enthaͤlt, welche 
die Feuchtigkeiten an ſich zieht, die jedem Ge⸗ 
baͤude ſchaͤdlich ſind. 


d. 9. 
Thongrunb. 


Unter Thongrund begreift man zunächft den 
Thon, alsdann auch Lettenund Mergel. | 

Guten Baugrund giebt Leine diefer Arten, 
theils weil man fie felten mächtig genug finder, um 
Laften zu tragen, theils weil unter den Thonſchich⸗ 
gen gewöhnlich lockerer Sand liegt, der Waſſer bei 
fi führt. Geſetzt aber auch, Thon, Fetten und Mer⸗ 
gel lieferten eine fefte Grundlage, fv fann man um 
beswillen fchon Feine Nechnung darauf machen, weil 
alle. drei Materialien anders, als darauf zu bauen, 
genußt werben. 

Schwere Gebäude erfordern auf einem ſolchen 
Baugrunde Anftalten, die für Landwirthe zu koſtbar 
find, wie z. B. ein Balkenroſt ıc. 


$. Io. 
Lehmgrund. 


Lehm in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande giebt einen 
ſo ſichern Grund, daß man auch ſogar ſehr ſchwere 
Gebaͤude darauf bauen kann, wenn er maͤchtig und 
dicht genug iſt. Auch hat der Lehm die gute Eigen⸗ 
ſchaft, daß er Fein Waſſer durchlaͤßt. Lange (in 
den zufälligen Gedanken über die noth⸗ 
wendige und bequeme wirthſchaftliche 
' aus 
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Bauart auf dem Lande, Breslau 1779. S. 
228.) erwaͤhnt ein großes Gebaͤude, das nur auf 
einer 6 Fuß tiefen Lehmſohle ſteht, und feine Merk⸗ 
maale von Riſſen hat. = 

Lehm (gemeiner, gelber Kleberlehm) 
aber ift vom. lehmartigen Boden verſchieden; leßterer 
enthält zwei Meberiarten von Lehm, den fogenannten 
Blätter: undrothen Flußlehm. 

Der Blaͤtterlehm iſt zwar in ſeinen Theilen fes 
ſter, als der gemeine, wird aber ſelten rein gefunden, 
und beſteht dann nur aus ſchmalen Streifen und düns 
nen Lagen, zwiſchen welchen lodere Erbe liege. Auf 
diefen Lehm fann man nur dann zur Noth ſchwere 
Gebäude bauen, wenn zwifchen feinen Sagen dichter 
Steinkies liegt; ift dies nicht, fo ift er kein Baus 
grund. . Auf rothen Slußlehm kann man ohrie fünfts 
liche Anlagen gar nicht bauen, meil er fich erweichet 
und, dann zufammenfintert. 

Der gemeine schmgrund ii ber fücherfte nach 
dem Felfengrunde. 


$. 11. 
Torfgrunb. 


Torf beftehe aus einer Materie von gänzlich, 
balb oder noch ſehr wenig verfaulten Gewaͤchſen und 
ihren Wurzeln mit einer beſſern oder ſchlechtern Erde, 
und auch wol mit Sande vermiſcht. Dieſer Grund 
ift wie Schwamm und läßt fid) leicht zufammendrüs 
den. Will man auf einen folhen Ort Gebäude bauen, 
fo muß der Torf bis aufeinen feſtern Grund ausgegraben 
werden — beſſer aber iſt es, man huͤtet ſich auf dem 
Lande irgend ein Gebaͤude an ſolche Orte zu bauen, 
wo Torf liegt, weil er keinen tauglichen Baugrund 
“abgeben fann. 


. | $. 12. 
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on $. 12. 
Sumpfs und Moorgrund. 


Sumpf (Moral, Schlamm) und Moor 
kommen als Baugrund in gar feine Betrachtung. 
Sollen ſolche Derter bebauet werden, fo gehören zu 
den Grundlagen der Gebäude Fünftliche und Foftbare 
Bauunternehmungen, die der Landwirth vermeiden 
muß. Ä 
Zur Kenntniß diefer Orundarten muß man fols 
gende Unterfdftede merfen. 0 

Moraft oder Schlamm, der in geringer, etwa 
3 bis 6 Fuß Tiefe andern feften Boden unter fich hat. 

Dergleichen, unter welchen fi) noch eine Sage 
fetten oder Schli findet, ebe feiter Boden zu erreis 
chen ift, doch fo, daß der Letten völlig horizontal liegt 
oder ſtreichet. 

Eben dergleichen, aber ungleich mächtig, fo daß 
an einigen Stellen in weniger Tiefe bald guter, bald 
‚Schlechter Boden anzutreffen ill. ' 

Tiefee Moraft, von 15, 20 und mehr. Fuß 


Tiefe. 

Eben dergleichen, der unter aufgefülltem Boben 
angetroffen wird. 

Moor, der in größerer oder geringerer Tiefe bes 
findlich ift. ZZ 
eve diefer Arten hat ihre eigenthuͤmliche Bea. 

ſchaffenheiten, die man kennen lernen muß. 

1) Moraft oder Schlamm von-geringer Tiefe, 
fann, wenn unter ihm fefter Boden oder eine - 
fihere Grundlage liegt, ausgegraben, das zus 
fließende Wafler ausgefchöpft werden, und fürs 

ı dann fann die Örundmauer, von ber feften tage 
an, bis zur nöchigen Höhe aufgeführer werden. 

Doch muß man auch hier Die unsere fefte Orunds 

| lage 





liche Dick: gfeit bet, mit feſtem These vermiicht 
iR und durchaus waagerecht liegt, auch ziemlich 
in bie Gehe geht, wird ein Bohle aro ſt ange 


3) Merak ober Schlamm, ber nick wanges 
seht liegt, fondern in verfdyiedenen Abjägen 
vorfommt, fo daß er an einigen Stellen feſt, 
en andern aber lofe, alfo ungleichartig iR; ie 

wenn man ihn nicht ganz Durdhgraben will 
ein ein Sgmellenroß abwechfelnd höher und 
fer gelegt. 

4) Moraft oder Sumpf, von 15 bis 20 Zuß 
Tiefe, der aber dennoch unter diefer Tiefe feſten 
Boden hat, wird auf zweierlei Art behandelt. 
a) Entweder man durdgräbt den Sumpf 

gänzlid unter beftändigem Fortſchaffen des 
Waflers (durch Pumpen s oder Schöpfwerfe) 
und legt dann die Sundamentmauer auf feſten 
Boden; die Seiten des Grundes aber müſ⸗ 
fen durch Pfahl » und Bohlenverſchaalungen 
feſtgehalten werden, um das Nachſtürzen 

des Moraſtes abzuhalten. 
b) Oder man muß feine Zuflucht zu einem 
Pfahlroſte nehmen, der aber koſtbar ift, 
und 











ties 
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und dem Landwirthe in den außerorbentlichs 
ften Umftänden kaum anzurathen ift. 

3) Moraft, der auf feinem Berte ungleich ift, uns 
ter ſich aber mit Fafchinen, Steinen, Erbe, 
Sand u. vergl. angefülle und dem außerhalb 
des Moraſtes liegenden Boden gleich erhoͤhet 
worden ift, verurfacht mehr Schwierigkeiten 
und Koften, als die vorhingenannten Arten, und 
ein folder Grund muß bei Landgebaͤuden vers 
mieden werden. | 

6 Moor madıt gewiffermaaßen eine eigene Are 
Erde aus, die von gänzlich. verfauften Vegeta⸗ 
bifien, darunter gefommenen Sand, Schlamm, 
Schlick oder Letten entflanden zu ſeyn ſcheint. 
Die Moorerde ſteht zwar an den Seiten beim 

Aufgraben feſt, und läßt fein Waſſer durch, ob 
ſich gleich nach und nach ein ſchaumartiges We⸗ 
ſen zeigt; demungeachtet taugt auch dieſe Erde, 
wenn ſie nicht voͤllig bis auf feſtere ausgegraben 
wird, zu keinem Baugrunde. 


§. 12. 
Aufgefüllter Baugrund. 


Neben Gebaͤuden befindliche Gruben und Vertie⸗ 
fungen werden nicht ſelten mit allerhand Erd⸗ und 
Steinarten, Ofenkacheln und anderm zerbrochenen Toͤ⸗ 
pferzeuge nach und nach ausgefuͤllt und geebnet, ſo daß 
ſie am Ende dem benachbarten Boden gleich, mit Er⸗ 
de überfchättet werden, und auf dem Lande auch bis⸗ 
weilen berafen. Ein folcher Boden ift fchleche zum 
Bauen, denn die aufgefüllten Materialien liegen 
nicht einmal lagenmeife, fondern unordentlich unters 
einander, feft und loder, fo daß er im Ganzen feine 
Haltbarkeit hat. Man muß diefen Boden vorher 

| | | gänzlich 


$ 


2) Sumpf oder Schlamm iu ziche zu großer 
Tiefe, er welchem no eine Inge Serien 
em ödlie biegt. IR die Lettenſchicht ſchwach, 
fe untergräfe man He nach weggeſchafftem 
Schlamme, bis man auf einen ſolchen Baugrund 
trifft, der eine Grundmaner trägt. Im Ger 

geufheil aber, wenn bie Lettenſchicht eine ziem⸗ 
liche Dichtigkeit hat, mit feſtem Thone Sermiidıt 
iſt und durchaus waagerecht liegt, auch ziemlich 
in Die Tiefe geht, wird em Bohleuroft ange 
wand. 

3) Mora oder Schlamm, ber nicht manage: 
recht liegt, ſondern in verichiedenen Abſutzen 
vorfoumt, 


fo Da$ er an einigen Seellen tefi, | 


an andern aber Iofe, alſo ungleiharrig iR; ie 
wird, wenn man ihn nicht gan; Durcharaben will, 
ein Shwellenroft abwechſelnd höher und zo 
fer gelegt. 

4) MRoraf oder Sumpf, von 15 bie 20 Fuß 
Tiefe, der aber dennoch unter dieſer Tiefe feſten 
Boden hat, wird auf zweierlei Art behanbei:. 
a) Entweber man durchgräbt den Gumpr 

gänzlih unter breflündigem Forrſchaſſen des 
WBaflers (dur Pumpen : oder Schäpfmerte) 
mb legt Dann die Aundamentmaner auf feiken 





Moroftes 
b) Dder man muß feine feine Zuflu ' r 
Pfahlroſte ne, der a’ 
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und dem Sandwirfhe in ben außerordentlich⸗ 
fen Umpftänden foum anzurathen if. 
3) Moraf, der auf feinem Berte ungleich iR, uns 
ter fih aber mit Faſchinen, Steinen, Erbe, 
Sand u. vergl. angefüllt und dem außerhalb 
des Moraftes liegenden Boden gleich erhöper 
worden if, verurfacht mehr Schwierigkeiten 
und Koften, als Die vorbingenannten Arten, und 
ein folder Grund muß bei Landgebäuden vers 
mieben werden. 

5) Moor macht gewiffermaaßen eine eigene Art 
Erde aus, die von gänzlich verfaulten Vegeta⸗ 
bilien, darunter gefommenen Sand, Schlamm, 
Schlick oder Letten entftanden zu ſeyn fheint. 
Die Moorerde ſteht zwar an den Seiten beim 
Aufgraben feſt, und läßt Fein Waffer durch, ob 
ſich gleich nach und nach ein ſchaumartiges We⸗ 
fen zeigt; demungeachtet taugt auch dieſe Erbe, 
zen fie nicht vollig bis auf feſtere ausgegraben 
wird, zu feinem Bangrunbe. 


$. 13. 
Aufgefülter Baugrunb. 


eben Gebäuden befindliche Gruben und Berfies 
Fangen werden nicht felren mit allerhand Erd» ud 
Steinarten, Dfentachein und auberm jerbrodpenen The 
vferxnge nach und nach ausgefüllt und geebnet, io daß 
fie am Erbe dem benadibarten Boden glei, mir Er⸗ 
de Übericiänter werben, unb omf dem tante auch bis⸗ 
mellen bezafen, Ein folcher Penden if ſchlecht am 





Qaneh, denn ie 7 Roteriolien tsc® 
nude einmal Tape nrdentlid‘ . 
—2 Yanı- uns 
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fage zuvor unferfuchen, ob fie mächtig genug 
fei, oder genugfam in die Tiefe gehe, um dars 
auf mit Sicherheit ein Gebände bauen zu 
koͤnnen. 

2) Sumpf oder Schlamm in nicht zu großer 
Tiefe, unter welchem noch eine Lage Letten 
oder Schlick liegt. Iſt die Lettenſchicht ſchwach, 
ſo untergraͤbt man ſie nach weggeſchafftem 
Schlamme, bis man auf einen ſolchen Baugrund 
trifft, der eine Grundmauer traͤgt. Im Ge⸗ 
gentheil aber, wenn die Lettenſchicht eine ziem⸗ 
liche Dichtigkeit hat, mit feſtem Thone vermiſcht 
iſt und durchaus waagerecht liegt, auch ziemlich 
in die Tiefe geht, wird ein Bohlenroft anges 
wandt. 

9 Moraſt oder Schlamm, der nicht waage⸗ 
recht liegt, ſondern in verſchiedenen Abfägen 
vorkommt, ſo daß er an einigen Stellen feſt, 
an andern aber loſe, alſo ungleichartig iſt; ſo 
wird, wenn man ihn nicht ganz durchgraben will, 
. ein Sch wellenroft abwechſelnd höher und tie⸗ 
fer gelegt. 

H Moraftoder Sumpf, von 15 bis 20 Fuß 
Tiefe, der aber dennoch unter diefer Tiefe feften 
Boden bat, wird auf zweierlei Art behandelt. 
a) Entweder man burchgräbe den Sumpf 

gänzlid) unter beftändigem Fortſchaffen des 
Waflers (dur) Pumpen s oder Schoͤpfwerke) 
und legt dann die Fundamentmauer auf feſten 
Boden; die Seiten des Grundes aber müfs 
fen durch Pfahl s und Bohlenverfchaalungen 
feftgehalten werben, um das Nachftürzen 

bes Moraſtes abzuhalten. 
b) Oder man muß feine Zuflucht zu einem 
Pfahlroſte nehmen, ber aber foftbar ift, 
und 
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veich wäre, Befto geringer würbe die Tiefe feyn, um 
welche ſich das Gebaͤude einſenkte. Man fieht, daß 
bier das Einfenten auf eine ähnliche Art erfolge, wie 
nah hydroſtatiſchen ÖefeKen, ein fefter, aber 
fpecififch leichterer Körper, als Waſſer, darin weniger 
in die Tiefe finke, je mehr Das Waſſer den feften Körs 
per am fpecififchen Gewicht übertrifft. Dort wiege 
die Menge des Flüffigen von dem Inhalte des einge⸗ 
fenften Theils des feften Körpers fo viel, als das 
Gewicht des ganzen Körpers beträgt; hier aber würbe . 
das Gewicht der Erde, welchen der eingefenkte Theil 
bes Gebäudes einnimmt, viel weniger wiegen, als 
das Gewicht des ganzen Gebäudes. Denn die Erbe 
drückt ich zufammen und weicht nicht wie Waſſer nach 
allen Seiten aus, weil ihr jener Grad der Fluͤſſigkeit 
fehle. - Indeß koͤnnte man ſich eine tropfbare Fluͤſſig⸗ 
keit won einem folchen fpecififchen Gewichte denken, 
worin fi) das Gebäude oder überhaupt eine fchwere 
Laſt eben fo tief verfenkte, als in irgend einem Bon 
den, der als Grundboden dienen follte; und fo fönnte 
das fpeeififche Gewicht diefer Fluͤſſigkeit als das. 
Maaf der Feſtigkeit des Grundbodens angefes: 
hen werden. oo 
Die fenfrechte Tiefe des Einfenfens würbe aber 
demungeachtet nicht das Maaß der Tiefe ber Grund⸗ 
mauer oder des Grundbaues fenn, weil man fonft. 
diefem Lnterbaue alles Gewicht abfprechen müßte. - 
Indeß würde doch ſoviel mit Gewißheit behauptet 
werden koͤnnen, daß unter gleichen Umſtaͤnden das: 
Verdhaͤltniß der Feftigkeiten umgekehrt feyn würde, 
wie die Tiefe, auf welche fich Körper einſenkten. 
Da in der Natur und Ausübung viele Umſtaͤnde por; 
fommen, auf welche die Theorie Feine Ruͤckſicht nimmt 
oder nehmen kann: fo ift bei der Ausmistelung der - 
Tiefe ber Örundlegung bei Gebäuden die Erfahrung: 
das 


r 
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das einzige Mittel, zu welchem man feine Zuflucht nebs 
men muß, wenn man nicht auf dag Gerathewohl hins 
bauen will. Doch fehlt es nicht gänzlich an Theorie, 
ob fie gleich nicht für die Fälle der Ausübung vollkom⸗ 
men genau paflen fann. Um dieſe mir Erfahrungen 
weraleiden zu koͤnnen, folgen hier die brauchbarſten 
ße. u u 


| $. 15. 

Eine Laſt in der Form eines rehtwins 
feligenParallelepipedums, ſtehe vertifal 
aufirgend einem Boden, ihr Gewicht ſeyp, 
die Srundflähe b, und die Tiefe, um 

welche fie ſich einſenkt, feyt: manfoll das 
Maasß der Feſtigkeit des Bodens angeben. 

Das Gewicht eines Kubiffußes einer tropfbas 
ren Flüffigkeie, worein fich die Laſt fo tief als in den 
Boden fenten würde, fey £: fo ift der Inhalt des 
eingefenften Theils = bt, und es würde fbt = p 
feyn; folglih £ = , oder das Maaß der Fe⸗ 
ſtigkeit des Bodens. 


$. 16. 


Iſt die Feſtigkeit des Bodens f, und das Ge⸗ 
wicht der Laſt p, nebſt ihrer Grundflaͤche b bekannt: 
fo kann man bie Tiefe des Einſenkens finden; denn 


ſie iſtt ⸗ EZ 

Hieraus folge alfo: Je größer die Grundfläche 
bei: eben der Laft und Feftigfeit ift, defto Fleiner wird 
die Tiefe des Einfenfens gefunden. Da nun über 
Die ganze Grundfläche der Drud der Laſt vertheilt 
it, fo muß jede gleich große Stelle des Bodens gleich 


viel tragen, und alfo träge bei einer großen ie 
| e 
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fläche jede Stelle von gegebener Größe weniger, als 
wenn die Grundfläche Pleiner wäre. Iſt z. B. eine 
Laſt von 10000 Pfund über 100 Quadratfuß gleiche 

förmig vertheilt, fo träge jeder Quadratfuß 
100 Pfund; wäre eben dieſe Laft über 200 Quadrat⸗ 

fuß Grundflaͤche gleichförmig vertheilt, fo würde jeder 
Quadratfuß nur so Pfund zu tragen haben. Daher 

ift Die praftifche Regel in ber Theorie gegründet, daß 

man eine defto niedrigere Örundmauer 

machen fünne, wenn man ihre Breite ober 

Grundflaͤche vergröffere, und umgekehrt. 

| 9. 17. 

Durch Verſuche mit einem Parallelepipedum 
die Tiefe des Grundes fo wie $. 15. zu erforſchen, 
ift um desmwillen unmöglich, weil es von ungemeinem 
Gewichte feyn müßte, wenn es fich in den zu prüfens 
ben Grundboden nur aufeine merfliche Tiefe. einfens 
fen follte. | | 

WMan kann ſich baher eines Gewichtes, ober des 
KRammbären- bedienen, und biefen von einer Höhe 
h auf das Parallelepipebum fallen laffen, und man 
kann (nach der Rechnung des YUnenblichen) den Wie 


Derftand des Bodens = u fegen; folglich ift auf 


biefe Art das Maaß der Feſtigkeit gefunden, denn 
esifo * u . \ = 

Wäre nun die gefammte Saft des Gebäudes P,. 
Die Laͤnge der Grundfläche L, ihre Breite B, und bie. 


Tiefe des Einfentens T: fo ift auch das gefundene 
Maaß der Feſtigkeit, oder f IT. 


Ir 


Dia 333. 
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$. 18. 


Nach ben allgemeinen Gefegen der Feſtigkeit 
(Kap. 1.-$. 9. n. 5. und 6.) wird jede Mauer, die 
tragen foll, unten breiter gebauet, als oben, damit fie 
theils vor dem Ausweichen, theils vor dem Abbrechen 
gefichert werde, und dies gefchieht, wenn man fie an 
einer ober an beiden Seiten fchief ablaufen läßt, oder 
8 ber Mauer eine Boͤſchung giebt. In Fig. 7ı. ftellen 

bie Linien CF und DE diefe Abweichung von der vertis 
kalen Richtung AC und BD vor, und heißen das 
Mauerreht. AF und BE drüden die Form der 
Boͤſchung auf beiden Seiten der Mauer aus, 


Da die Grundmauern befonders beſtimmt find 
zu fragen und nicht auszumeichen, und der Druck der 
Saft des gefammten Gebäudes fih über die ganze 
Grundmauer vertheilet, fo läßt fich begreifen, warum 
diefe das Mauerrecht ganz vorzüglich nörhig haben. 
Gewöhnlich betraͤgt bas Mauerrecht 3 der fenfrechten 
Hoͤhe der Mauer, fo daß eine folche Mauer auf jede 
3 Fuß einen Fuß Verftärfung erhält. Iſt daher 
bie Tiefe (Höhe) der Grundmauer T, und das Mauer⸗ 
recht in der Figur, FC -+- DE: fo if FC-H DE = } 

‘ ıE = 1 AC. 
$. 19. 

“ Der fihere Stand, folglich ein großer Theil der 
Beftigfeit des Gebäudes, hängt von der dem Drucke 
abäquaten Höhe oder Tiefe der Grundmauer oder bes 
Grundbaues überhaupt ab. ft es nun möglich, auf 
irgend eine Art das Maaß der Feftigfeit des Grund⸗ 
bodens, fo mwie die Saft des ganzen Gebdubes zu bes 
flimmen, fo Bann man bie Tiefe der Grundmauer im 
Allgemeinen auf folgende Art ausmitteln. 


ee $. 20. 
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$. 20. 


Es ſei die Feſtigkeit des Bodens durch 
Verſuche gefunden, auch ſei die geſammte 
Laſt des ganzen Gebaͤudes gegeben; man 
fol die fentrechte Tiefe der Grundmauer 
finden, die völlig zureichend ift, das Gins 
fen des Gebäudes zu verhindern. 

AB (Fig. 71.) = c fey die obere Breite oder 88 
Dicke der Grundmauer ; AC = x die Höhe oder Tiefe; 
EF =CD-+- 2DE (meil AB = CD und DE = FC) 
Die untere Dicke; und 2DE = m.AC, Das Mauers 
recht m aber werde durch Erfahrung beftimmt, und 
es ift gewöhnlich m = JAC ($. 18.). Ferner fei das 
Gewicht des Gebäudes = p, die Länge der Grunds 
mauer = 1, und bie Feftigfeit des Bobens = f: fo 


— —— nzach | 
AMti- — nach $. 17. durch einen Verſuch bee 


kannt, folglich auch x.EF = Fr . Auch ift DE + 


CF = 2DE m. Ac, alfo au EF— CD = mx, 
und EE.x —c.x= mx’. Da nun EF.x be 
kannt ift, fo fege man EF.x = h?, und man hat 
mxꝰ cx = h2, und man erhält mx —cx = hr, . 
oder mıx? — c.mx = mh?. Hieraus ergiebt ſich 
mx = Yy (mb + 3c?) —Xc, alfo auch EF * | 
(mh? 4Jem - e, und x ⸗ — (Ymbr-+2 c) 
— N e. 
$ 2ı. — 
Durch die vorſtehende Theorie kann man wenig⸗ 
ſtens überfehen, wie es im Allgemeinen möglich ſei, 
die nöthige Tiefe der Grunbmauer oder des Grunds. 
baues überhaupt zu finden. Die Ausübung aber geht 
geroöhnlich Fürzer zu Werke, und das bei berfelben. 
uůuͤb⸗ 
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übliche Verfahren gründet ſich weder unmittelbar auf | 
Theorie noch aufdamit verbundene Berfuche, fondern 
blos auf Erfahrungen bei ähnlichen Fällen. 

Außer dem $. 17. angeführten Bär einer 
Drammmafchine (Man fehe Koh. Wilh. Haas 
fens Befhreibung fieben Arten von 
Ramm⸗ Dego nen x. mit 19 Kupfern. 
Berlin 1771.) bedient man fid) auch, um die Seftigs 
Seit des Bodens zu erforfchen, im Kleinen einer Hade, 
und verfucht, ob fie tief ober nur wenig in den “Dos 

‚ben eindringt; im Großen aber unterfucht man den 
Grundboden nach feiner Natur und Beſchaffenheit 
durch Hülfe des Erdbohrers (Befhreibung 
und Gebraud eines Erbbohrers für ben 
Sandmann. Leipziger Sntelligenzbl. 1773. 
©. 104. Schwedifhe Abhandl. 19 B. ©. 


Gewöhnlich nimme man zur Beftimmung der 
Tiefe der Grundmauern die Höhe der Hauptmauern 
Des Gebäudes an, und giebt jener, je nachdem man 
Bas Erdreich megt oder weniger feft findet, 3, 3, 3, 
3 von biefen zur Tiefe. 

Vitruv, Palladio, de Lorme und Mans 
fard verlangen, daß die Grundmauer unten noch 
‚ einmal fo did, als oben feyn fol. Scamoszzi 
und viele andere nehmen an, daß fie nicht über I und 
wiche unter J ftärfer ſeyn follte, ausgenommen bei 
Ihürmen, wo die Grundmauer unten Dreimal, 
fo viel Dicke befommen muͤſſe. Belidor (la Sci- 
ence des Ingenieurs etc. ’a la Haye 1734. Lib. II. 
Chap.9., behauptet, eine 20 Fuß hohe Mauer ſey gut 
gegründet, wenn man ihr im Grunde auf jeder Seite 
4 Zoll mehr giebt; folglich muß eine Mauer von 20 
Fuß Höhe und 2 Fuß Die, im Grunde 2 Fuß 
8 Zoll betragen. Ä 
Bei 
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Bei groͤßern Hoͤhen beſtimmt man das Mauer⸗ 
recht nach demſelben Verhaͤltniſſe. 

Eine gemeine Regel, das Mauerrecht anzugeben, 
iſt dieſe: man laͤßt es nach jedem zweiten oder 
dritten Fuße der Höhe der Grundmauer, 
einen FZußanlaufen. Iſt baber die obere Breite 
ber Örundmauer drei Fuß, und die Höhe diefer Mauer 
beträgt fechs Fuß, fo wird, wenn man auf jebe zwei 
Fuß Höhe einen Fuß Auslauf rechnet, die untere 
Breite ber Grundmauer fechs Fuß befragen; ift die 
Größe des Auslaufs aber nach jedem dritten Fuß der 
Höhe ein Fuß, fo muß hiernach die Grundmauer 
unten fünf Fuß breis werden. 

Das Mauerrecht veranlaßt auf beiden Seiten 
der Mauer Böfchungen, fo daß die Mitte der Mauer⸗ 
Dice fenkrecht auf der Mitte derfelben im Grunde 
ſteht. Haben aber Mauern auf der einen Seite eis 
nen größern Druck auszuhalten, fo ift es nicht nöthig, 
fie gerade in der Mitte der Grlindmauer aufzufühs 
ren, fonbern es ift vorfheilhafter, nachdem ihre Dicke 
beftimme ift, bie Mauer auf der dem Drucke entges 
gengefegten Seite mehr einzuziehen, als auf der, wo 
Der Drud ſich aͤußert. 

Ä Auch hänge die Größe der Boͤſchung einer 

Grundmauer von ber Natur und den übrigen Beſchaf⸗ 
fenbeiten der Steine ab, woraus fie erbaut wird. 
So muß 5. 3. eine Örundmauer von gemeinen 
Bruchſteinen mehr Abbachung befommen, als eine 
von Auadern oder aus Ziegelfteinen erbaute, weil 
Die Bruchfteine felten fo ebene Slächen als jene haben, 
und daher auch nicht fo feft liegen Fönnen. Gerade 
aufrecht erbaute Thürme erforbern die ſtaͤrkſte Grund⸗ 
mauer mit ber größten Böfchung. Uebrigens iſt es 
niche abſolut norhwendig die Böfchung nach einerlei 


geraden Linie fortlaufen zu laflen, fondern fie kann, 
| wenn 
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wenn die Mauer ſtark iſt, ſtufenweiſe angelegt 
werden. 


Anmerkung. 


Die Theorie zur Beſtimmung ber Tiefe der Grund⸗ 
mauern rührt von Lambert her. Man fehe die Anmers 
tungen über die Baukunſt im zten Bande feiner 
Beiträgezum Gebrauche der Mathematik. Ber 
fin 1765 — 1772. Sie dient wenigſtens dazu, theils auf. 
die Natur der Sache aufmerkſamer zu machen, theils die 
praktiſchen Regeln damit zu vergleihen. . 


$. 22. ° 
Grundbau auf FZelfen. 


Die vorläufige Arbeit ift die Abräumung des 
Orundes oder die Ausgrabung der Erde, d. i. bie 
Anlage des Örunpgrabens, beflen Tiefe der 
Tiefe der Grundmauer gleich ift, die Breite aber der 
Breite der Grundmauer und dem Raum angemeffen 
feyn muß, den die Grunblegung erfordert. 

Hat der Felſen ($. 4.) Höhle Stellen, und bie 
barüberliegende Steinfchiche Ift nicht ftarf genug, das 
Gebäude zu tragen: fo muß dies Geftein weggefchlas 
gen werden, und man muß in ben Höhlungen, ober 
in dem weichern Boden, in gemwiflen Entfernungen 
ftarfe gemauerte Pfeiler errichten, und fie mit Bos . 
gen verbinden, die feft genug find, die Laft ber Mauer 
zu fragen. 

Eben dies Mittel. wähle man, wenn man genös 
thiget ift, auf einzelne Felfenftüde und Klippen zu 
bauen. Iſt man aber von der Feſtigkeit folcher Fels 
fenftüde und Klippen nicht überzeugte, fo verbinde 
man fie nicht mit "Bogen, fonbern fprenge fie weg. 

IR der Zelfengrund abfägig, aber ven genugfas 
mer Seftigfeit, fo maure man Schichten darauf, F 

fl 
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ſich nach der Oberfläche des Gefteines richten, und 
gebe diefen fo viel Lager als moͤglich. Muß man den 
Grund an dem Abhange eines Felfens legen, fo wird 
der Felfen, um bas Herabrutfchen des Gebäudes zu 
verhindern, fo eingehauen, daß er ba, wo man bie 
Grundmauer auffegen will, eine waagerechte Ebene 
bekommt. 

Bo ber Felſen ausgehet, muß man ſich hüten bie 
Grundmauer zu nahe an die Felfeneden zu bringen; 
man muß menigftens um 10 bis 20 Fuß davon 
zuruͤckbleiben, weil ber Felſen von der Befchaffenheit 
— kann, daß er nach und nach verwittert und ab⸗ 

richt. 

Iſt der Felſen, auf welchen eine Grundmauer ge⸗ 
ſetzt wird, zu glatt, ſo daß der Moͤrtel nicht eingrei⸗ 
fen und binden kann, ſo wird die Oberflaͤche mit 
Steinhauen ausgehauen oder mit Meißel gerauhet, 
und eben dieſes muß auch mit daraufkommenden 
Bruchſteinen geſchehen. Auf ſolche Art zugerichtet, 
zieht ſich der Moͤrtel in die kleinen Vertiefungen ein, 
und bindet das Mauerwerk feſt mit dem Felſengrunde. 

Iſt die Oberflaͤche des Felſengrundes waagerecht, 
und der Fels ſelbſt hat alle guten Eigenſchaften eines 
ſichern Baugrundes, ſo macht der Grundbau gar 
keine Schwierigkeit, blos daß man das Gebaͤude bis 
an den Fußboden ſo tief untermauert, daß es von 
den Feuchtigkeiten nicht mehr ergriffen werden kann. 

Am Abhange der Felſen kann man ſich auch des 
ſogenannten Steingrundes bedienen, der aus 
kleinen Steinen und Moͤrtel beſteht, und der bei den 
Alten ſehr geſchaͤtzt wurde. Die Bauart dieſes Stein⸗ 
grundes beſteht darin: Man hauet in den Felſen eine 
6 bis 7 Zoll große Vertiefung, oder einen Graben 
von der Breite, als die darauf zu bauende Mauer 
dick werden fol. Die Seiten werden ausgefuͤttert, 


% .»o 
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d. i. mit Bretern ausgefegt, deren oberſte Kante ho⸗ 
risontal fortläuft, die untere aber nach der Oberfläche 
des Felfens liegt. Nun miſcht man eine Menge 
Peiner Steine mit Mörtel, und vertheilt fie in vers 
fchiedene Haufen. Mit diefer Mafle füllt man erwa 
am dritten Tage ben durch das Ausfegen mit Bre⸗ 
tern entftandenen Kaften feiner Länge nad) an, und 
fchläge fie mit großen Hämmern dicht zufammen, bas 
mit Mörtel und Feine Steine in alle Vertiefungen 
bes Felfens eingetrieben werden. Nach Erbärtung 
Diefes Mauerwerks nimmt man bie Breterverſchaa⸗ 
‚ kung weg, und fichert auf diefe Art alle anfteigende 
und abhängende Stellen bes Felfens. So fährt man 
fort, wenn es nöthig ift, den Grundbau nach und nad) 
auf 3 bis 4 Fuß zuerhöhen, und fegt nad) Vollendung 
deſſelben die Mauern bes Gebäudes darauf. 
Kommen fehr fteile oder wol gar fenfrechtftes 
hende Felfenwände vor, die in den Grund gezogen 
werden müffen, und man will die Breter oder Schußs 
wände bei egung des Steingrunbes an ber innern Seite 
der Grundmauer erfparen, fo legt man eine foldhe 
Wand nur an der Außenfeite zue Haltung bes fris 
fchen Gemäuers an, und füllt den Zwifchenraum auf 
bie vorhin befchriebene Art mit Steinen und. Mörtel. 


Bei der Erhöhung einer folhen Grundmauer 
oder bei der Auffegung einer neuen Schicht muß die 
getrodnete Oberfläche‘ der darunter liegenden mit 
Waſſer befprengt werden, damit fich alles defto volle 
Fommner verbindet. 
| Der Steingrund verbient den Vorzug vor jeber 
andern Art, einen Selfengrund zu bebauen, weil, wenn 
Der Mörtel erhärtee ift, eine fo außerordenclich fefte 
Maſſe daraus wird, bie nie nachgiebt, wenn auch 
eine ungleiche Jaft darauf zu ruhen kommt, und bie 
| is 
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Theile des Bodens, worauf man ben Grulib legt, 
mehr oder weniger, d. i. ungleich feft find. : 

Bo parte Steine zu einer ſolchen Grundlegung 
mongeln, kann man aud) bloßen, aber recht gus 
ten, ober zweierlei Sorten Kalch anwenden; bie 
feinfte wird mit grobem ſcharfen Sande oder Kies 
vermifcht, und bie ſchlechtere mit Meinen Steinen. 
Die Arbeit gefchieht in der befchriebenen Bretereins 
faffung auf folgende Art: Auf den Felfen fommt eine 
Sage von feinem Mörtel, weil fich diefer mit dem Fels 
fen feſter bindet; an die Wände bes Breterkaſtens 
wird ebenfalls feiner Mörtel geworfen, ber übrige 
Raum aber mit fchlechterm ausgefüllt und Die ganze 
Mafle muß mit Handrammen zufammengeftoßen oder 
mit Schlägeln feftgefchlagen werden. Iſt die Ars 
beit gut gemacht, fo verbindet fich der fchlechtere 
Mörtel mie dem feinern zu einem Körper, der einerlei 
Flaͤche bildet, und die ganze Mafle erhält mit ber 
Zeit eine Härte, welche die der Steine, wenn auch 
nicht übertrifft, doch gewiß erreicht. 


$. 23. 
Grundbau auf Sand, 


1) Der grobe Sand, wenn er von der $. 5. bes 
fchriebenen guten Arc ift, erfordert, da er meift 
ſenkrecht ſteht, nur eine, einige Fuß tiefe 
Grundmauer. ft er aber etwas fchlechter, fo 
giebt man der Grundmauer viel Böfchung, das 
mit die Laſt auf eine breitere Oberfläche druͤckt, 
und fülle Die unterften Lagen mit großen Steinen 
aus, bie für ſich ſchon ein feftes Lager haben, 
und mit den Fleinern Steinen einen feften Ver⸗ 
band machen. 


en 2) 
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3) Der & iebfand nimmt gewöhnlich eine Sage 


von 45 Grad und drüber gegen ben Horizont an. 
Hat man fich von feiner Tiefe und großen Fläche 
überzeugt, fo ift es zuvor noch nöthig, ehe man 
darauf baue, feinen Widerftand auf folgende 
Art zu erforfchen: Man laffe einen. oder meh⸗ 
rere armirte (an der Spißen mit Eifer bes 
fchlagene oder beſchuhete) Pfähle einrammen; 
weicht der Sand bei dem vollen prallenden 
Schlage nicht, oder doch ſchwer zur Seite aus, 
fo ift der Sand als Baugrund brauchbar, und 
ein Gebäude auf einer 2 bis 3 Fuß tiefen Grunds 


mauer wird nicht finfen. 


Iſt der Triebfand über feine große Fläche aus⸗ 
gebreitet und mangelt ihm auch bie Tiefe, dann 
kann man, wenner nicht auszugraben ifl, um auf 
biefe Art benußgtzu werben, ben $. 22. befchries 
benen Steingrund oder Steinm oͤrtel anwen⸗ 
den und dem Örundbaue eine große Grundfläche 
geben. An Slüffen und Baͤchen erfordert 
der Sandgrund unter den Grundmauern Rofte, 
und auch wol Pfahlmwerke. 

Roſt und Pfahlwerke aber werben auf 
folgende Art verfertiger. 

Man rammt Pfähle aus Holz, welches in ber 
Seuchtigkeit dauert, fo tief ein, bis der Ramm⸗ 
bär zurudfpringt, und zwar fo, daß man mif 
ben längern anfängt und etliche Reihen fo ftellt, 


daß jeder von feinem Nachbar ı ober 2 Fuß 


weit abſtehet. Hat man den Grundplatz auf. 
diefe Art mit Pfahlreihen durchkreuzt, fo lege 
man mwaagerechte auf die Köpfe der Pfähle Bals 
fen oder Schwellen Preuzweife, und verbindet 
fie durch Berfammungen oder durch Schwalbens 
fhwänze gehörig mit einander. Das Gele 

eißt 
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Heißt alsdenn der Pfahlroſt. In die Zwiſchen⸗ 


felder werden nun kuͤrzere Pfaͤhle eingesrieben, 
und bie noch leeren Stellen müffen mit Schutt, 
Kohlen, Schladen oder Kies ausgerammet, und 
oben mit platten veranferten Steinen bedeckt 
werden. Fig. 72. zeigt eine ungefähre Anlage. 
Damit der Froft das Pfahlwerk nicht erreiche 
und es befhädige, ift ed noch nöthig, vorher 4 
bis 3 Fuß tiefe Grundgraben zu ziehen. Auf 
die Mitte des Roſtes wird dann die Grunds 
mauer entweder unmittelbar auf dem befchriebes _ 
nen Roſte, oder auf Bohlenverffeibung aufges 
fuͤhrt, woraus ſich ergiebt, daß der Roſt viel 
breiter ſeyn muß, als die Grundflaͤche bes Ges 
bäudes. - | 
3) Der Quellſandgrund wird auf folgende 
Art behandelt. Wenn ver Bauplag des Gebäus 
Des nach feiner Größe abgeſteckt iſt, fo läßt man - 
alle zum Grundbaue nöthige Materialien hers 
bei fchaffen, und räume nur fo viel von dem 
Sande und Boden weg, als man in einem Tage 
Mauerwerf aufzuführen im Stanbe iſt. Hier⸗ 
auf belegt man die unterfte Fläche des rundes 
mit einer Meihe großer oder platter Bruchfteine 
in Kalch, und fo darauf die zweite, aber fo dus 
ßerſt ſchnell als möglich, damit das Quellwaſſer 
Die Arbeit nicht unterfchwemmen fann. Kommen 
bei der Vollendung des ganzen Grundbaues 
auch die unterften Schichten unter Wafler, fo 
ſchadet diefes bem Grunde nichts. Hat fi 
nach einiger Zeis alles gefetzt und eine gehörige’ 
Feſtigkeit erhalten, dann kann man bie Mauern 
Darauf feßen, und auf diefe das ganze Gebäude 
aufführen, nur muß man ſich hüten in. ber 
Nähe zu graben, in ber Abſicht, um den Huren 
. " ur 
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Luft gu machen, weil man hierdurd das Waf 
fer herbei zieht, welches den Grund fehr leicht 
unterwafchen Fann. 

Bei diefer Art Grund ift es nicht rathſam, 
Pfaͤhle einzurammen, weil diefe Die Quellen um 
fo mehr öffnen würden. 

Wäre der Boden bei ber genannten Beſchaf⸗ 
fenheit nur etwas fandig, fo könnte man bis 
auf den feften Grund graben, ringsherum aber 
Pfaͤhle einrammen und feften Thon in den 
Grund fchlagen, der das Wafler abhielte, den 
Grund zu untermüblen. 

$. 24. 
Grundbau auf Erde. 

Guuute und fefte Erde erfordert bei Landgebaͤuden 
etwa ı3 bis 2 Fuß tiefes Fundament, welches, wenn 
das Gebäude aus Fachwerk befteher, über die Obers 
flähe der Erbe heraufgeführer werden muß, damit 
Die Schwellen vom Erdboden ifoliret bleiben. Nach⸗ 
theilig ift jedem Gebäude ein Grundbau auch in ber 
fefteften Erde, der aus bloßen Hol;flößern oder Stei⸗ 
nen befteht, bie man hie und ba den Schwellen unters 
legt, auch felbft dann noch, wenn auch die Schwellen 
an manchen Stellen untermauert werden. Ein folcher 
Grundbau fchaflt Feine gleiche Feſtigkeit, und verurs 
ſacht, daß einzelne Theile ſich ſenken, wenn anbere 
noch feft flehen, wodurch ganze Gebäude verzogen 
werden. | 


Wie man Quellen in der Tiefe guter Erde bes 
handelt, iſt $. 6. angegeben. 


&% 
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· 28. 
Grundbau auf Thon. 

In Thongrund.($. 7.) ift es nicht sarhfam 
Mfähle einzurammen, weil nach ber Erfahrung einges 
rammte Pfähle an einer Ecke die Pfähle aus der andern 
wieder heraustreiben: Es bleibt daher, wenn ein fols 
her Grund mächtig genug ift, und bebaut werden 
muß, nichts übrig, ‚als eimen Balfenroft zu wählen. 
| Ein Balfenroft wird auf diefe Art: eingerichs 
set: Die Balfen werben ohne Pfähle auf den vors 
ber abgeftedten Platz fo gelegt, daß fie auf allen 
Seiten die Grundfläche bes daraufzuſetzenden Gebäus 
des weit überfchreiten, und an den Stellen näher ans 
einander fommen, worauf..Haupt s und Echeibes 
manern oder Wände treffen. Die Raͤume zmwifchen 
den Ballen werden mit Ziegeln, Kiefen, Schutt 
und Mörtel angefufle, die man feſt zufammenftögt. 
Auf diefe Gruͤndung Tonnen überdies auch Breter 
aufgmagelt werben, .. und hierauf wirb bie Grund⸗ 
De geſetzt; doch kann man auch bie Breter wege 

en. 


9. a6. 

Grundbau auf Lehm. | 
Auf guten und mädsig liegenden Schw. 
($ 8.) kann man ficher bauen, wenn man der Grund⸗ 
maner nur einige Fuß Tiefe giebt. Geht der Lehm⸗ 
grund bis am Die Oberfläche ver Erde, fo kann das 
Fundament mir Lehm gemanert werben; tft der Lehm⸗ 

grund aber mit einer Sandſchicht bedeckt, durch 
weiche das Waſſer zu ben Grundmauern dringen 
Lonnte, fo kann man es nicht wagen mie Lehm zu 
manern, weil das Waſſer den vermauersen Lehm ers 
weichen und ausfpülen wurde. 
0 Lehm⸗ 


’ 
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tehmartiger Boben und rother Fluß⸗ 
fehm erfordern nach Umſtaͤnden, baß man ben 
rund ausgräbt, oder einen Pfahl s ober Balkenroſt 
fegt und die Grundmauer darauf aufführet. 


| $. 27. | 
Grundbau auf Sumpf und Moor. 


Der in $. 10. n. 2. befchriebene Sumpf ober 
Schlamm erfordert einen Bohlenroft, der auf 
die Art angelegt wird: Er erhält fo wie der Bal⸗ 
kenroſt eime viel größere Grundfläche als die des Ges 
baͤudes. Nach der Dide der Grundmauern, und 
des folglic, breiter ausgeftschenen Grundgrabens, 
lege man alle 10 Fuß, auch wol näher an einander, 
befonbers an den feften Stellen, ein Paar 4 bis 5 
300 ftarfe Bohlen, fo breic als man fie erhalten 
kann, nach ber Breite bes Grundgrabens, und 
ftoße fie feft ein, doc) fo, daß fie alle in einerlei Ho⸗ 
rizontalfläche fommen. Ueber diefe lege man 10 bis 
12 Zoll ftarfe Schwellen in der nöthigen Entfernung 
von einander, nad) ber Länge des Grundgrabens, 
und befeftige queer über. denfelben abermals 3 bis 4 
Zoll ftarke Bohlen mit hölzernen Mägeln, und fege 
darauf die Grundmauern. Die Schwellen müflen 
mit ihren Enden wechfeln, und jebes muß auf feiner 
Unterlagsbohle aufliegen. Finden fih, wenn ein 
dergleichen Roſt gelege wird, fchlechtere und feftere 
Stellen im Grunde, fo fann der Roſt theilweife hös 
ber und niedriger gelegt werden, je, nachdem es bie 
Umftände erfordern. 

Wirb der Grundboden $. ro. n. 3. mit einem 
Schmellenrofte bebaut, fo müflen hier Die leeren 
Wierede, die das Grundgeſchwelle ($. 25.) bilder, 
mit gutem Mauerwerke, von Ziegein oder — 

e 
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fteinen ausgemauert werben, worauf man alsdenn _ 
eine Schicht breitere Grundſteine feqt, die man mit ' 
eifernen Klammern verbindet. Auch können diefe Biers 
ee unter Koftenerfparung mit Kies und Schladen 
ausgefüllt werden. Hierauf wird der Roft mir kla⸗ 
rem Sande oder mit Fleinen Ziegelftückchen oder mit 
gerftoßenen Koblen überfchütter, und darauf ein paar 
Zoll hoch guter fetter Kalch gelegt. Diefe Dede 
fichert gegen Faͤulniß, und macht, daß Peine Feuchtigs 
keit von unten in. das Gebäude eindringen kann. 
Die barauf zu feßende Grundmauer wird mit folchen 
breiten lagerhaften Bruchfteinen angefangen, die 
Stärfegenug haben, die taft des Gebäudes zu fragen. 
Kann man die äußern Seiten der Grundmauer big 
über bie Erde mit gehauenen Steinen mauern, fo bes 
fördern diefe die Feſtigkeit des Ganzen um vieles, 
Auch ift es gut, wenn man den Fuß ber Grundmauer 
auf dem Mofte auswärts mis fogenannten Stemms 
ſchwellen, von 8 Zoll Stärke, gufammenhält. Das 
Dielen des Moftes ift auch in diefem Falle unnothig. 

Bei dem Baue eines Pfahlroftes, mie ihn 
der Grundboden $. 10. n. 4. 1. b. erfordert, ift noch 
folgendes zu merfen. 

Die Pfähle Fig.Yy2. werden, ſowohl die großen 
Sauptpfähle, worauf fi) die Schwellen Preuzen, als 
auch die kleinern Zwifchenpfähle, alle in einerfei waages. 
- rechten Ebene abgefägt, Doch fo, daß die größern 
einen Zapfen über diefer Ebene erhalten, worauf die 
Schwellen, welche nach ber Länge des Roſtes laufen, 
aufgezapft werden fönnen. Da, wo ſich die Schwellen 
Ereuzen, werden fie überdies auf die Köpfe der Darunter 
ſtehenden Pfähle mit hölzernen Nägeln aufgenagelt. 
Die um die Schwellen, da, wo fie fih freuen, 
übereck eingerammten Pfähle, heißen Ausfüls . 
lungss oder Sufammenpreffungspfähler 

e we 
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weil ſie den Boden in den Vierecken noch feſter zu⸗ 
ſammenpreſſen. Die gebliebenen Raͤume werden, 
wie beim Roſte, ausgefuͤllt und ausgeſtoßen. Auf 
den Roſt ſelbſt kommt dann die Grundmauer ju ſtehen. 

Die Pfahlwerke im moraſtigen Boden müflen 
fo tief ftehen, daß fie beſtaͤndig im Waſſer bleiben, 
weil ihnen fonft die Abwechfelung in der Näffe und 
im Trocknen fchadet. 

Um einen Pfahlroft in einem Sumpfe oder Mos 
rafte rings herum, muß noch eine befondere Bohlen⸗ 
verfchalung angelegt werden, damit das Nachfturzen 
des Moraftes gehindert werde. 

Iſt der Baugrund ganz mit Waffer bedeckt, 

welches nicht abgeleitet werden kann, fo verfährt man 
mit dem Grundbaue wie in ber Hydrotechnik, 
‚ auf folgende. Art: 
. Man ramme Pfähle nach der Form Fig. 74. fo 
an einander, daß des einen Erhöhung in bes 
andern Bertiefung eingreift. Hierdurch läßt 
fi) das Waffer in beftimmte Räume, wie Fig. 
73. zeigt, eins ober mehrmals einfchließen. 
Einen folhen Raum nennt man eine Krippe, 
die aus dicht in einander gefchlagenen Pfählen, 
wie Fig. 74, ober auch nur aus einzelnen bes 
ftehen kann, zwifchen welche Bohlen eingefchoben 
werden, wie in ig. 73. Hat mandurd) mehrere 
in einander befindliche Krippen das Waſſer bes 
gränzt, dann kann es ausgefchöpft und der 
Grundbau nad) den vorigen Regeln behandelte 
werben. 

Diefe Krippen dienen auch beim Waffers 
baue dazu, das Waſſer abzubämmen, wobei 
man nur zwei Reihen Pfähle nöthig. hat. Der 
Zmifchenraum wird waflerdicht mit Erbe oder 
Thon ausgeftampft. Dies ganze Verfahren 

kommt 
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kommt bauptfächlich beim Mühlens, Schleus 
fens, Wehr⸗und Brüdenbaue vor. - 
Uebrigens gehört zur vollftändigen Kenntniß 
eines guten Roftes oder Pfahlwerfs: die Form 
der Pfähle, das Maaß derfelben und ihe 


Stand, der Zwifhenraum der Pfähle und 
die Art fie einzurammen. 


Anmerfung. 


Ein voliftändiger Vortrag über den Grundbau, der 
Pfahl, Schwellen: und Bohlenrofte betrifft, ges 
hört zunächft nicht in die landwirthſchaftliche Baumiffenfchaft, 
weil der Landmann felten genoͤthiget feyn wird, einen Grund, 
der diefe Fünftlihe und, koftfpielige Srundbauunternehmuns 
gen erfordert, zu bebauen. Auf dem Lande befindet fi zwar 
an manchen Orten folcher fchlechter Baugrund, allein in den 
mehreften Fällen fann man ihm ausweichen. j 

Indeß war es meiner Abficht gemäß, wenigſtens darauf 
aufmerffam zu machen. 

Noch feltner, und zu wirchfchaftlihen Gebäuden niemals, 
tommt auf’ dem Lande als ein Theil der gegenwärtigen 
Bauwiſſenſchaft ein folder Srund zu bebauen vor, der vom 
Waſſer niht befteiet werden fann. Man hat zweierfet 
Arten, einen dergleichen Grund zu benußen, nämlich den 
Srundbau aus verlornem Steinwerte, und den 
mit Käften. Beide Arten gehören in die Hydrotechnik. 

Ber in den Fall kommt, tünftlihe Grundbaue zu unters 
nehmen, kann ſich davon aus folgenden Schriften ausführs, 
licher unterrichten. 

Belidor, la Science des Ingenieurs etc. Lib. III. 
Chap. 9. 

Silberſchlag, ausführlihe Abhandlung der Hydro⸗ 
technik. Th. II. (Leipzig 1773.) ©. 253 u. 411. ff. 

Grundſaͤtze der buͤrgerlichen Baukunſt, aus dem Stel, 
(Leipzig 1786.) Ih. III. ©. 83. ff. 

H. L. Manger, Nachricht von dem neuen Grundbaue 
zu einer Anzahl Käufer in Potsdam. 3 Stüde ( Por 
dam 1783 — 1786.) 

Redelykeid, Abhandlung über die Mauerarbeit ꝛc. 
17 — ı9tt8 Kap. _ 

Ce 2 BGtieg—⸗ 
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Stieglis, Encyklopaͤdie der buͤrgerlichen Baukunſt, 
pl. Art. Grundbau. 

Dein Lehrbuch der angew. Mathematik, Ih. I. Hydros 


technik $. 35. 


II. Ion der Stärke Dee Mauern und der Berbins 
dung der Baumarerialien zu Mauern und 
Bänden. 


$. 28. 

Eine Mauer, deren Theile fo feft und innig mie 
einander, theils durch Mörtel oder Kite, oder Durch 
Verankerung verbunden werden, daß man fie als 
aus einem Stüde beftehend betrachten ann, muß 
noch in anderer Ruͤckſicht Dauerhaftigkeit und Feftigs 
feit haben. Sie foll naͤmlich jedem nicht blos ſenk⸗ 
"rechten, fondern auch jedem fchiefen Drucke, wenn fie 
diefem ausgefeßt ijt, mwiderftehen, und vor dem Ums 
ſtuͤrzen und Abbrechen ficher feyn. Die Stärke oder 
Dice jeder Mauer insbefondere allgemein zu beflims 
men, ift gewiflermaaßen unmöglich; *indeß giebt es 
doch Mittel, die Sache im Allgemeinen zu überfehen, 
und dazu gehören folgende Saͤtze. 


§. 29. 

Iſt eine Mauer gegen bas Umſtoßen gefichert, 
fo fann fie auch gewiß nicht abbredien.. Man denke 
fi) eine Mauer, frei auf irgend einen fihern Grund 
Hingeftelle, ohne daß fie mit Demfelben auf irgend 
eine Art verbunden ift; in A (Fig. 75.), einer der 
böchften Stellen-der Mauer, drüce oder ftoße cine 
Kraft K, in der Ridytung BA (etwa das Dad) nach 
der Richtung der Sparten, oder eın Bogen, entwes 
der mit der ganzen Kraft, oder dod) mit einen: Theile); 
oder wenn K in B wirfte,' fo fönnte man eine Meincre 


Kraft finden, die in A angebracht eben fo viel vers 
möchte. 
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möchte. Iſt aber die Kraft über die ganze Fläche AC 
gleihförmig verbreitet, fo kann man nach ftatifchen 
Gründen ähnliche Reduktionen finden. 

$. 30. 

Es fey bie Kraft K gegeben, und die 
Höhe h, die Länge | des rechtwinkeligen 
Parallelepipebums, woraus die Mauer 
beftebt, und das Gewicht eines Kubißs 
fußes derfelben g fey befannt; man fol 
diejenige Dicke d der Mauer finden, bei 
welcher fie vor dem Umftürzen ficher ift. 

n $ig. 75. ACO=DE=h, CD=d. Da 8. 
nun der Drud der Kraft K als in der Mitte der gans 75* 
zen Mauer vereinigt gedacht werden kann, fo ſey 
AEDC ein ſenkrechter Durchſchnitt durch diefe Mitte. 
Drüdt nun PE die Richtung der Kraft, GEF bie ber 
Laſt aus; fo ift beim Gleichgewichte, weil D ber Des 
segsngchnf it, K.h = 1: h.d.g.id, ober 


ıl.g.d?, und 2-7, folglich d= VT— 


Die Dicke der Mauer. 
Wär. d.g=11l.K= 180 Ct. 1* 60%, 


fo wäre die Mauerdide Y ( = — ) = 2 uf. 
| 2 





$. 31. 

"Wenn K,k die Kräfte ausdrüden, womit zwei 
Mauern befaftet werden, und alles übrige gleich if, 
fo verbälf fi die Dicke d der einen zur Dicke d der 
andern, wie YK: Vk. Demnad) kann eine 2maf 
dickere Mauer 4malıfo viel Drud aushalten, wenn 
beide aus einerlei Maſſen und auf gleiche Art: vers 
bunden werden, 


= u | ga 
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dicker werben, bis enblih das. Zunbament ober bie 
Grundmauer die größte Dicke erhält. 

Dean vergrößert die Dice der Mauern in jes 
dem unterwärts folgenden Stodwerfe, wenn bie 
Höhe bderfelben nicht über 12 Fuß beträgt, bei 
Mauern von Ziegel: ober Mauerfteinen um 3 Zoll, 
bei denen von Bruchfteinen aber um 4 Zoll, Wenn 
die Steine von fchlechter Befchaffenbeit find, oder wenn 
Mauern vorzügliche Laften zu tragen haben, wie z. B. 
die Thurmmauern den im Thurme hängenden Glos 
ckenſtuhl, fo beträgt die Vergrößerung der Dide auch 
mehr. Allgemein würde man demnach die Dide der 
Mauern in den verfehiedenen Stodwerfen von oben. 
Berunter auf folgende Art beftimmen. Es fey bie 
Dide der Mauer des oberften Stodwerfs, oder uns 
mittelbar unter dem Dache d, die Vergröflerung in 
jedem Stodmwerfe n, die Zahl derfelben m: fo ift die 
Die der Mauer bes mten Stodwerfs = d + (m 
— ı)n. 

Die obere Die ber Grundmauer ergiebe fi) 
aus der Zahl der Stockwerke. Sie fen D, und es 
it D= d--2mn, weil die Mauer des unterften 
Stockwerks gewöhnlih auf der Grundmauer in der 
Mitte fo ſteht, daß die Grundmauer auf beiden Geis 
ten um wenigſtens foviel auf beiden Seiten vortritt, 
als die Vergrößerung ber Dicke der Mauer jedes 
Stockwerks beträgt. Sehr ſchwere und ganz befons 
ders hohe Gebäude müffen eine breitere Grundmauer 
erhalten, und bei diefen feßt man auch die Umfaſ⸗ 
fungsmauern mehr nach dem Innern der Gebäude 
zu. Die untere Breite ift wenigftens c+-4T ($. 18.) 
wo dann das Mauerrecdht auf beiden Seiten gleich 
vertheilt wird. | 

Mauern zu befondern Beftiimmungen, leiden aud) 
hier Ausnahmen. 
$. 35. 
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. 35. 
» Bitrup, Scamozziundb andere geben ber 
Die einer Mauer von einem Stodwerfe 2 Fuß von 
Ziegelſteinen, von Bruchſteinen aber 2 Fuß 4 Zoll. 
Demnach waͤre die Dicke ſolcher Mauern auf 
folgende Art zu nehmen, 
1) Bei Ziegelmanern, 
im vierten Stockwerke 2 Fuß o Zolldid. 
im dritten — — 2 — 3 — 
im zweiten — — — 2 — 6 — 
im erſtte — — — 2 — 9 — 
die Grundmauer obe 3 — 3 — 


2) Bei Bruchſteinmauern, 


im vierten Stockwerke 2 Fuß 4 Zoll dick. 
im dritten — — — 2 — 8 — — 
imzweiten — — — 3 —⸗ — — 
im erſten — — — 3 — 4 — — 
die Grundmauer oben 4 — s — — 


Nach andern foll die Dicke der Mauer in einem 
Gebäude zunächft unter dem Dache, aus Ziegelfteis 
rien nur ı Fuß 6 Zoll, aus Bruchſteinen aber 2 Fuß 
ſeyn. Auch giebt man die Dicke einer Ziegelmauer 
in eben der Stelle nur 1 Fuß, und einer Bruchſtein⸗ 
mauer 1 Fuß 6 Zoll an, welche Angaben aber be⸗ 
ſonders bei ſchlechten Steinen wol nicht nachzuah⸗ 
men ſind. 

Folgende Groͤßen werden fuͤr die obere Dicke 
derjenigen Mauern angenommen, die ohne Abſatz 
und Zwiſchenverbindungen fortlaufen: 


Höhe der Mauer 127° obere Dide 2 
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Senfrehte Scheidemauern erforbern nur $ 
von ben Haupfs oder Umfaffungsmauern dess 
jenigen Stocdwerfs, in welchem fie dazu dienen, ben 
Raum in Fleinere abgefonderte Räume zu theilen. 
Stehen Scheidemauern felbft zwifchen zwei andern 
Sceidemauern, fo giebt man folchen in allen Fällen 
etwa ı Fuß 6 Zoll Dicke. 


Anmerfung. 

In Holland follen Ziegelmauern nicht Über ı Fuß 
dick gemacht werben, auch felbft dann, wenn fie durch meh⸗ 
‚rere Stockwerke gehen. Iſt dies gegründet, fo rührt die Fe⸗ 
ftigfeit theils. von der vorzüglichen Güte der Ziegeln, theild 
davon her, daß mehrere Häufer aneinander gebauet werden, 
und fiarte Anfangs; und Schlußgiebelmauern haben, wor 
durch das Ganze zufammengehalten wird. 


Vom Berbande der Mauern Überhaupt. 
$. 36. - 


Das michtigfte Gefchäffte des Maurers bei feis 
ner Arbeit ift der Verband der Steine und Ziegeln, 
der aber nur nad) beftimmten Regeln bann Statt fins 
det, wenn regelmäßig gehauene oder in Schablonen 
‚ geformte Steine vermauertwerden. Indeß erfordert 
auch eine Mauer aus irregulären Steinen einen Vers 
‚band, der aber jenen an Vollkommenheit nicht erreis 
chen ann. | 

Der Verband einer Mauer beftebe in eis 
ner folhen Lage und Verbindung der Steine, daß 
nicht Fuge auf Fuge, fondern immer ein voller Stein 
uf die Fuge zweier darunterliegenden treffe und fie 

dede. | 

Dies ift ein Mittel zur Erreichung der den 
Mauern eigenen Feftigkeit und Haltbarkeit, und je 
der Fehler dagegen macht, daß die Mauern berften 

oder 


⸗ 








\ 
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ober theilweife auseinander gehen und leicht ſchadhaft 

werben. Webrigens ift leicht zu begreifen, daß ber 

Verband nicht nur bei Duader s Ziegel s und Bruchs 

fleinmauern an fich verfchieden ift, fondern daß er 

ne auch ändere, wenn die Die der Mauern ſich 
ndert. 


| $. 37. 
Verband der Auadermanern. 


1) Da eine Mauer durchaus aus Duadern von 
. einerlei Größe oder aus Würfelſtuͤcken 
von der Die ber Mauer, feinen Verband ers 
halten koͤnnte, fo wird zwar bie unterfte Schicht 
aus lauter Würfelftucfen gemacht, die darauf 
folgende aber, oder bie zweite von unten müßte 
mit einem parallelepipedifchen Steine anfangen 
und endigen, welche man gehörig verankern, 
oder wenn es eine Ecke der Mauer trifft, durchs 
binden laffen muß, um nicht Fuge auf Fuge zu 
erhalten. Die dritte Schicht wäre dann wieder 
eine volle Würfelfchicht und die vierte würde wie 
Die zweite gemauert. Wären Die parallelepipes ‘ 
bifchen Steine gerabe Hälften der Würfelftüde, 
fo würde immer die Mitte eines Steins ber 
obern Schicht auf die Zuge zweier Steine ber _, 
untern treffen, wie man in Sig. 78. ſiehet. ds 
2) Haben alle die Werkftücke, die zu einer Mauer 
angewandt werden follen, eine paralfelepis 
pedifche Geftalt, fo kann ber Verband ges 
macht werden, mie Ihn Sig. 79. zeiget. Sig. 
Hierzu aber hat man Steine von verfchiebes 
ner Breite und Länge nörhig: 


1) große Auader, wie bei a; 


P 2) 
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2) Pleinere, welche halb fo breit, 1% mal länger 
find wie jene und Kopffteine heißen fönnten, 
wie bib. °- 

Steine von einerlei (oder noch größgrer) Sänge 
und halb fo großer “Breite und gleicher Höhe oder 
Die, beißen Streder (Binder), wenn fie mie 
-ihrer Länge nach der Dicke der Mauer liegen; Läufer 
bingegen, wenn fie mit ihrer Laͤnge nad) der fänge 
der Mauer, und alfo mit ihrer Breite nach der Dicke 
derfelben laufen. Jede Steinfchicht oder Reihe heiße 
daher eine Streckſchicht Gindeſchicht), wenn 
alle Steine Streder; eine Lauffchicht aber, wenn 
alle Steine fäufer find. In beiden Kälfen liegen jes 
boch die Steine auf einer ihrer größten Flächen, Die 
bier die Grundfläche ift. 

Genau genommen, finden diefe Benennungen 
nur Bei Ziegelmauern ftatt. Indeß kann man hier, 
des Unterfchiede wegen, jebe Schicht eine Streckſchicht 
nennen, die mit einem Strecker, und jede eine Lauf⸗ 
ſchicht, die mit einem Laufer anfaͤngt, weil bei Qua⸗ 
dermauern Strecker und Laͤufer in einerlei Schicht 
vorkommen. 

Die parallelepipediſchen Steine von n. 1. und 
n. 2. werden nun auf folgende Art mit einander vers 
bunden. 

Es fen bie Mauer Fig. 79. zwei Quaberlängen 
die. Die er fie oder unterfte Schicht fen eine Streds 
ſchicht, fo daß fie an der äußern Seite anfangs einen 
Streder babe und. dann mit Säufern und Stredern 
abmerhfele. Die ameite Schicht ſey eine Lauf⸗ 
ſchicht, die mit einem Laufer von n. 1. anfange, und 

dann mit Stredern und Laͤufern abwechſele. Die 
dritte Schicht fey wie die erfte, und die vierte wie 
Die zweite. A und B zeigen im Durchichnitte die ins 
nere Verbindung der Dauer. x 
its 
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Anmerkung. 


Da bei Gebaͤuden auf dem Lande wol ſelten ein Bau 
vorkommen wird, bei welhem die Drauern aus Duadern 
aufgeführet werden, fo wird das wenige, was von dem Ver⸗ 
Bande diefer Steine ift bemerkt worden, hinreichen, den Baus 
herren und angehenden Balmeifter aufınertfam zu macen, 
um bei wichtigen Bauunternehmungen diefe Kenntnilfe gehoͤ⸗ 
rig zu erweitern. Man giebt zu mehrerer Verbindung den - 
Zäufern in Quadermauern auch wol Vertiefungen, in welche 
Zähne der Streicher eingreifen. 

Dei Wafferbauunternebmungen, die für den 
Hydrotechniker gehören, kommen nod) fünftlichere Steinver⸗ 
bindungen vor, die bei der Bearbeitung derfelben vorgefchries 
ben werden mäffen, und eigentlid dazu dienen, dem Waſſer 
alle Ausmwege durch eine Mauer zu verfperren, wenn man 
glaubt, daß es eine fonft gewöhnliche Verbindung durchwuͤh⸗ 
len könnte. 

Andere Arten von Verband findet man in den Grund; 
fäßer der bürgerlihen Baukunſt (aus dem Ital.) 
Th. 3. ©. 130. 


$. 38. 


Verband bei irregulären Bruchſtein⸗ 
mauern. 


. Da die Bruchfteine feine reguläre Form haben, 
folglid) die daraus erbauten Mauern dicker werden ˖ 
möffen, als die von regulären Steinen, fomuß man, 
um doch einigen Berband zu erhalten, folgende Mittel 
anwenden: 


ı) Man lege, fo viel wie möglich, alle irregulären 
Steine auf die ebenfte und größte Fläche, damit 
fie einigermaaßen auf fichern Grundflädhen 

- ruhen. 

2) Diejenigen größern Steine, die lauter feharfe 
Eden haben, haue man mwenigftens auf einer 
Seite eben, d. i. man gebe diefen eine Bahn, 
und 
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und lege fie auf diefe, als auf ihre Grund⸗ 
fläche. 


3) Dean ftelle, um einen Berbanb zu erhaften, an 
jede zu mauernde Stelle zwei Maurer fo, da 
ber eine an ber äußern, der andere aber an der 
inneen Seite der Mauer ftehe. Jeder verbindet 
feine Seite fo gut, als es möglich if, und, vers 

\  Hindert, daß die Fugen der Steine nicht auf 
einanber treffen. Damit aber auch das Innere 
der Mauer mit ben Außenfeiten in Verbindung 
fomme, fo müflen die Maurer mwechfelsweife 
von ihrer Seite aus, bei jeder anzufangenden 
Schicht mit einem großen Steine durchbinden, 
der vorher eine zweckmaͤßige Bahn durchs Zus 
bauen erhalten hat. Jede Seite wird nun nad) 
dem höchften Steine ausgeglichen und verzwickt. 
Wechſeln auf diefe Art die Maurer mit Durchs 
bindern ab, fo muß diefe Mauer ebenfalls Zus 
fammenhang und Haltbarkeit erhalten, wenn 
auch nicht in dem Grade, wie Mauern aus ganz 
regulären Steinen. Hier hilft bie größere Dice 
bie Seftigkeit der Mauer ergänzen. 


Mauern von diefer Art werben auf zweierlei 
MWeife gemacht, einmal durchaus maffio, und 
dann inwendig nur vollgemorfen und auss 
gegoffen. In Gegenden, wo man guten Gips hat, 
kann man das Innere der Mauern mit Steinftüden, 
Kies ıc. ohne Ordnung vollfüllen, und mit einer Mis 
fhung von Gips und Mörtel ausgießen und gehörig 
trocknen laſſen. Solcher Ausguß, wenn nur das 
Bindematerial gut ift, giebe Mauern von der 
Feſtigkeit, als wenn fie aus einem einzigen Stüde bes 
ſtuͤnden. 


§. 39. 
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$. 39. 


Gewoͤhnlicher oder ſtehender Verband bei 
Ziegelmauern. 


Jede Form und jedes Berhältniß in ben Abmefs 
fungen der bekannten Ziegeln oder Mauerfteine läßt 
einen Verband zu, doch laflen ſich diejenigen am 
ficherften verbinden, deren Laͤnge, "Breite und Dice 
fid) verhalten wie beinahe 4: 2: ı, d. i. die beinahe 
halb fo breit als lang find, und den vierten Theil ber 
Sänge zu ihrer Die haben. Mit Miauerfteinen koͤn⸗ 
nen Schichten eben fo genau gemauert werben, als 
mit Quadern, wie $. 37.; daher gelten die dort ers 
wähnsen Begriffe von Streichern und Läufern, 
fo wie die von Streichs und Laufſchichten hier 
in ihrem ganzen Umfange. 


Man mauert mit Ziegeln entweder aufden gans. 


zen, oder auf den halben Stein, oder auf die 
hohe Kante, je nachdem die Laͤnge, Breite oder die 


Höhe der Steine in die Mauerdide läuft. Mauern. 


auf den ganzen Stein, oder auf den fangen Weg 
und drüber, geben Haupts ober Umfaffungss 
auern; Mauern auf den halben Stein, oder auf 
den [hmalen Weg, Scheidemauern; und 
Mauern auf die hohe Kante, geben unter andern in 
hiefigen Gegenden die Schorjteinrößren ꝛc. 
Mauern von verfchiedener Die, z. B. ı, ı], 
2 Steine did, erhalten aud) im Innern einen. vers 
fehiedenen Verband. Soll der Verband die mögs 
lichfte Feftigfeit erhaften, fo müffen Die Mauerfteine 
nothwendig beinahe halb fo breit als lang feyn. 
Das Mauern mit Ziegeln im ſtehenden Berbande 
geht auf folgende Art zu: 
ı) Wird eine Mauer 1 Steinlänge did 
gemacht, fo werben nur immer zwei benachs 
barte 
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barten Reihen Steine oder Schichten in Verband 
gebracht, fo, daß naͤmlich Die unterſte oder erfte 
Reihe eine Laufſchicht iſt, d. i. eine ſolche, 
in welcher die Steine ſaͤmmtlich mit ihrer, Breite 
nach der Dice der Mauer liegen, wie beia in 
Sig. 80; die folgende zweite ift eine Streds 
ſchicht, d. i. eine ſolche, in welcher alle Steine 
mit, ihrer Länge nad) ber Die der Mauer lies 
gen, wie bei b. Damit aber nicht Fuge auf 
Fuge treffe, fo folge nad) dem erſten Streder 
in der zmeiten Schicht ein Quartierſtein 
(Riemftein, Petermaͤnnchen), beffen Breite $ 
der $änge, ober 3 von der Breite der übrigen 
Mauerfteine beträgt. In der Schicht a fomnıen 
mei Steine hinter einander als Läufer nad} ber 
Die der Mauer zu liegen, damit dieſe gehörig 
auf die tänge eines Steins ausgefüllt werde; die 
Schicht b aber bindet ganz durch. 

In der Folge wird die Mauer mit biefen 
Schichten fortgeführt, fo daß die dritte Schicht 
der erften, fo wie die vierte der zweiten gleich 
wird; folglich wechfelt auf diefe Art immer eing 
Streckſchicht mit einer Laufſchicht ab. 

Iſt die Länge eines Mauerfteing ı Fuß rheinf. 
oder 12 Zoll ober doch beinahe, und die Breite 
faft halb fo groß, fo ergänzen fih immer zwei 
täufer mit der Kalchfuge zu einer ganzen Länge. 


2) Wirbeine Mauer 1! Steinlänge did, 


alfo ohngefaͤhr 18 Zoll, fo wird die unterfte 
oder erfte Scicht mit Stredern angefangen, 
doch fo, daß der zweite Stein ein Quartiers 
ftein, die Schicht aber fonft durchauseine Streds 
ſchicht iſt. Die Streder gehen obngefähr ı Fuß 
oder um cine Steinlänge in:die Dide ber 
Mauer. DerQuartierftein dient aud) hier, um 

| uge 


R 
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Fuge auf Fuge unmöglich zu macheir. Hinter 
bie Streder fommen zur vollen Mauerdice $äus 
fer zu liegen. Die zweite Schicht ift eine 
Laufſchicht, und beſteht aus $äufern an der - 
äußern, und aus Stredern an der innern Seite, 
fo daß fich beide ebenfalls zu 12 Steinlänge ers 
gänzen. Und fo wechſeln auch hier Stred, und 
tauffchichten ‚mit einander ab, wie Fig. gr. 
zeigt. | 

3) Wird die Mauer 2 Steinlängen did . 
gemacht, fo liegen wie in n. 2. in ber erften 
Schicht Streder, aber zweifach hinter einander; 
und ergänzen ſich zu 2 Steinlaͤngen. Diefe 
Streckſchicht enthaͤlt wie in Fig. g1. nach dem du. 
erſten Streder ebenfalls einen Quartierftein aus 
dem vorigen Grunde. Die zweite Schicke iſt 
eine Laufſchicht, doch ſo, daß an der aͤußern unb 
innern Seite Laͤufer, in der Mitte der Mauer 
aber Strecker, zu liegen kommen, welches man 
eine Fallſchicht nennt. 


Anmerkung. 


Zu jeder Art dieſer Verbaͤnde muß das Verhaͤltniß der 
Mauerſteine fo gewählt werden, daß die d oppelte 
Breiteundeine gugefovielalsdieLänge eines 
Steins betrage. 

Im Herzogthume Magdeburg giebt ein K dnigt. 
Publikandum von 1793 die Groͤße und das Verhaͤltniß 
der Mauerſteine, die in Koͤnigl. ſo wohl, als in Privatziege⸗ 
leien fabriciret werden, in folgenden Maaßen an: 

» Mauerfteine | 

ı).nad) dem größten Maaße 

112 Zoll lang, s2 Zoll breit, 2X Zoll dick; 

2) nach dem kleinften Maaße 

9% Zoll lang, 44 Zoll Breit, 22 Zoll dick: 
alles nach rheinlaͤndiſchem Maaße. 


Do In 
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In den Ziegeleien in und um Halle werden dieſe 
Maaße, wegen der hier üblichen Holzwände, die mit Mauer⸗ 
ſteinen ausgefegt werden, nicht befolgt (Kap. 2. 9.15.) 


Kreuzverband bei Ziegelmauern. 


$. 40. 

Unter ber Borausfeßung, daß bie Breite der 
"Mauerfteine beinahe fo groß ift, als die Hälfte der 
Sänge, und daß Quartierfteine oder halbe Mauer» 
fteine, d. i. folche vorhanden feyn, ober zugebauen 
werden, welche Laͤnge und Dide mit den übrigen ges 
mein, aber nur eine halb fo große ‘Breite haben, wer⸗ 
den Ziegelmauern auf ben Kreuzverband 
Cholländifchen Verband) auf folgende Art gemauert. 

88. Man fängt (Big. 82.) bei a mit ber erſten 

2. Schicht an , und biefe ift eine vollfommene taufs 

ſchicht; darauf folge die zweite b, oder die Streck⸗ 

fchicht, worin der erfte Mauerftein ein ganzer Streder, 

Der zweite aber ein Quartierftein ift, die übrigen aber 

gleich dem erften Strecker find; die dritte Schicht, 

ober c, ift eine Lauffchiche, doch fo, daß der zweite 

Stein ein Streder ift, die übrigen aber Laͤufer find; 

die vierte Schicht, oder d, ift wieder eine Streds 
fchicht, wie die zweite oder b. 

Alle daruberliegenden, e, f ıc. werden nach den 
vier erften Schichten gemauert, fo daß die fünfte 
mit ber erften, bie fechftemir der zweiten, bie fiebente 
mit der dritten und die achte mit der vierten völlig 
übereinftimme. Auf eine gleiche Art wird mit den 
Schichten nad) der Höhe der ganzen Mauer fortges 
fahren. | 

Wie eine Mauer im Kreuzverband im Innern 
gemauert und verbunden werben muß, wenn —5 

icke 
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Dicke bie Steinlänge übertrifft, kann man aus $. 39, 
beurtheilen. 


Anmerkung ı. a 


Den Werth, diefes Verbandes wird wol niemand leugs 
nen; indeffen kommt er doch mehr in und um Holland, 
als in, den hieſigen Gegenden vor. In Holland haben die 
Mauerfteine eine natürlich gute Farbe, mehr braun ale roth, 
und die Mauern erhalten Seinen Abputz, fondern bleiken wie 
bie Steine durchs Brennen geworden find, nur daß die Kalch⸗ 
fügen genau abgepußt oder geebnet werden, welches einem - 
Gebäude ein eigenes aber gutes Anfehen giebt. Diefe Are 
Mauern haben auch in Deutfchland Nachahmer gefunden, 
nur daß die auf holländifche Art in Deutfchland blos fo abge⸗ 
pußte Mauern find, die einen gewöhnlichen Verband (wie 
in $. 39.), eigentlihen Abpus, und in den Ztegelfeldern eine 
a in den Fugen aber eine weiße Farbe durch Anftrich ers 

alten. 


Anmerfung 2. | 

Ueber die Arbeiten des Maurers fehe man die Ab hands 
lung von Redelykheid, Kap. 22; verglichen mit Belis 
dors Archit. hydraul. II. Part. .' 

Redelykheid beſchreibt in diefer Schrift mehrere 
Werbandsarten der Mauerſteine, welche befonders beim Waſ⸗ 
ſerbaue anzuwenden ſind, und giebt die Formen der dazu no⸗ 
thigen Steine an. Dieſe Abhandlung ſollte billig in. den 
Händen eines jeden Mauermeiſters feyn. = 


Verʒahnu ; zweier an einander ſtoßender Mauern, 


$. 4. 

Wenn zwei Mauern ſenkrecht oder fchief an 
einander ftoßen, fo daß fie eine Ehe bilden, fo nenne 
man gewöhnlich Die längere die Seitenmauer 
(nad) der Länge des Gebäudes), und die kuͤrzere die 
Stirnmauer (nach der Tiefe des Gebäudes). 
Beide müffen auf der Ehe befonders feft mit einander’ 
verbunden werden, Dieg⸗ gilt von allen Mauern 

d a e 
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die einander fehneiden, oder auf irgend eine Art an 
einander zu fliehen fommen. _ 

Es fey z. B. eine Ziegelmauer von ı3 Stein 
Dicke. Treffen nun in einer Schicht in der Stirn⸗ 
mauer zwei täufer und ein Quartierftein an die Ede, 
und liegen über diefen zwei Streder und zwiſchen 
Beiden eingäufer, fo fpringen die Läufer nur zur Hälfte 
in die Stirnmauer hinein, und die andere Hälfte ragt 
in die Seitenmauer;, in der folgenden Schicht werden 
Strecker oben und Laͤufer unten in der Stirnmauer ges 
mauert, und fo wird der Verband bis an das Ende 
der Mauer abgewechſelt. Da nun Diefe Verbindung 
der Mauern verurſacht, daß Steine weihfelsweife 
Berausragen würden, wenn die Ede frei ſtuͤnde, fo 
bat diefe Verbindung den Namen einer Verzah⸗ 
nung erhalten. 

Bruchfteinmauern erhalten einen großen 
Grad der Feftigfeic und Haltbarkeit, wenn fie auf 
ben Eden mit Quabderfteinen verzahnt werben, weil 
Irreguläre Steine fo feft nicht binden. Kann man 
bei dem Baue folcher Mauern aus alten eingeriflenen 
Gebäuden noch fefte Thürs und Fenſtergewaͤnde, oder 
Steinſtuͤcke erhalten, die zu jenem Behufe nicht mehe 
brauchbar find, fo können die Eden fo gut damit vers 
Bunden werben, als wenn fie veranfert würden. 
Man läßt auch diefe Steine in die Seiteggund Stirns 
mauern wechfelsweife wieeine Berzagnung vermauern. 


§. 42. 

Grundmauern müffen befonders vorfihtig 
gemauert werben. Man lege jede tage Steine nach 
der Waſſerwaage oder dem Richtſcheite, und zwar fo, 
daß die untere Schicht ohne Mörtel aus den größten 
Steinen genau zufammengefeßt auf den Grundboden 
äu liegen fomme, und verbindet die Ecken forgfältig. 

ede 
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de Mauer, folglich auch die Grundihauer, ſollke 
um das ganze Gebäude herum beftändig in gleicher 
Höhe gehalten werden, damit fich biefe defto gleiche 
förmiger feße. | . 
Eine Mauer überbaupf fol durchs Austrocknen 
ungefähr 7, ihrer Höhe und „7, ihres Gewichts verlies 
ren, welches aber nicht allgemein freffen kann, weil 
zu viele Nebenumftände unbeftimmbar find, und vere 
ändert vorfommen. | 
Ueberhaupt muß man jebe vollendete Grunds 
mauer ſich erft völlig feßen laffen, unb ihr Zeit geben, 
möglihft auszutrodnen, ehe man die Umfaflungss 
mauern oder Wände darauf fegt. Bliebe eine folche 
Mauer über Winter freben, fo müßte fie forgfältig 
bedeft werben. Neue Grundmauern mit alten vers 
bunden, geben felten ein ficheres Fundament, weil 
leicye Borftungen entftehen, die aud) Verzahnungen 
und Beranferungen nicht vollig hindern, und weil ein 
Bleiner Ritz oder Riß im Fundamente oft in der Höhe 
bes Gebäudes, einen Spalt von mehr als 3 Fuß macht. 
Sehr tiefe Grundmauern dürfen nicht in allen 
Fällen ununterbrochen fortgebauet werben, fonder@ 
man fann in geringen Weiten von einander Pfeiler 
herausmauern, und diefe mit gewölbartigen Bogen 
(Erdbogen) verbinden. Indeß darf man es nicht 
wagen, ganze und befonders ſchwere Gebäude auf 
durchaus mit Erdbogen verfehenen Grund zu fegen, 
fondern diefe Erdbogen fünnen nur, wie oben beim 
Grundbaue auf Felſen ift gezeigt worden, an manchen 
Stellen gebraucht werden; Gartens und andere Be⸗ 
friedigungsmauern kann man one Bedenken darauf 
_ bauen, und die darunter bleibenden Höhlungen leicht 
mit Steirten ausfeßen. | 
Der ztoifchen dem Grundgraben und ber Grunb⸗ 


mauer gebliebene Raum wird nach der Grundlegung 
5 mit 


J 
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mit Thon und gutem Lehm ausgefchlagen, und bie 
"äußern Seiten folder Grundmauern müffen befonders 
yorfichtig verwahret werben, über welche Keller oder 
überhaupt Souterrains angeleget werben. 


Da vordem Ausgraben des rundes die Größe 
und Form der Fläche abgefchnürer und abgeſteckt wers 
den muß, ift eine Sache, die jeder Werfmeifter weiß, 
a die alfo hier nicht befonders befchrieben werben 
Darf. 


OBerbindimg des Zimmerholzes zu Wänden, oder zu 
' fogenanntem Fachwerke. 
" $. 43. 
Zwifchen bie beiden waagerecht liegenden Holz⸗ 
ſtücken einer Wand, bie Schwelle und den Rahmen, 
ſetzt man fenfredte Säulen, Wanbdpfeiler, 
Ständer oder Pfoften, und verzapft fie in jene, 
fo daß das Ganze ein Rechte bilder. Die Höhe 
derfelben richter fich nach der jedesmaligen Höhe bes 
Stockwerks. Auf das Fundament oder den über ben 
Moden hervorragenden Theil deflelben, ben Fuß ober 
die Plinte, wird die Schwelle in jedem Falle fo gelegt, 
Daß fie wenigſtens ı oder 13 Fuß über die Erde 
kommt, damit fie nicht von der in der Erde befinds 
lichen Feuchtigkeit ergriffen werben kann. 


Aus der Höhe des Stockwerks, ber Säulens 
aͤrke, der Laſt, die darauf ruht, und aus der Art der 
usfeßung, läßt fih die Säulenmweite, d. i. die 

Entfernung ihrer Mittellinien von einander, ausmits 
teln. Die in den mehreften Fällen hinlängliche Ents 
fernung diefer Mittellinien beträgt 3 bie 31 Fuß, fo 
daß der dazwiſchen liegende Raum der Länge nad) 
etwa 3 bis höchfiens 4 Fuß betrage. 


Jedes 


! 
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Jedes Berbindungsftud an ber Ede einer 
and heißt Eckſaͤule (Eckſtuhl, Eckſtaͤnder oder 
Eckpfoſte), alle bbrigen werden Mittels oder Zw is 
fhenfäulen genannt. a 

Des feften Zufammenhangs wegen werben übers 
Dies zwifchen bie Säulen waagerecht und mit ber 
Schwelle und dem Rahmen parallellaufende Holzs 
flüde, die Riegel, eingezapft. Eine Wand von 
etwa 8 Fuß Höhe zwifchen (d. I. im Lichten) dee 
Schwelle und dem Rahmen erhält nur einen Ries 
gel; eine von 11 Fuß Höhe muß zweimal, und 
eine von 14 Fuß Höhe dreimal verriegelt werden. 
Der dazmifchen liegende Raum.der Höhe nach, bes 
traͤgt alfo auch. hier etwa 3 bis 4 Fuß, fo daß der 
Slächeninhalt ber, leeren Faͤcher zwiſchen 9 bis 16 
Quadratfuß fälle. Diefe Räume werden nun ents 
weder mit Ziegeln oder Schladen ausge 
mauert ober mit Holz ausgeftaft (geſtückt) 
und mit Lehm ummunden. | | 
An ben Eden, fo wie bei langen Wänden auch. 
in gleicher Entfernung in ber Mitte, bringt man zwi⸗ 
fchen zwei Säulen ſchraͤge Holzſtuͤcke oder fogenannte- 
Schubbaͤnder an. Man beabfichtiget durch fie, . 
theils das Verrücken bes Rahmens am obern Theile 
von der Schwelle unterwärts zu verhindern, theils 
eine Säule an diefer Stelle zu erfparen. Ausdem 
legten Grunde werden daher Die Säulen an der Ede 
in eine etwas größere Entfernung gebradit, als bie: 
übrigen. Diefe Bänder müffen, wenn fie anders die 
Abfiche erfüllen follen, die ihre Wahl rechtfertiger, 
in die Schwelle und den Rahmen verzapft werden, 
und zwar fo, baß fie mit ihren Zapfen nicht dicht an 
ben Zapfen der Saͤulen treten, fondern, daß wenige 
ftens zwiſchen beitisv Einlochungen nod) 2 bis 3 Zoll 
Hals (Hirnholz) bleibt. Go angeordnet (wide 
. g 
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Be weber Schwelle noch Rahmen, und eins ſchiebt 
auf diefem Ende der Wand, das andere am entgegens 
geſetzten; folglich Fann der Rahmen auf feiner Seite 
aus ſeiner Lage fommen. Uebrigens fünnen die Schubs 
bander eine Lage erhalten, daß fie gleiche Wechfelss 
winfel von 45 Grad machen, ober fie fünnen auch 
noch etwas Keiler fiehen. Nach ihrem Zwecke haben 
diefe Bänder bie größte Wirkung bei einer Lage von 
45 Grab mit der Schwelle und dem Rahmen. 
Legte man fie noch Macher als unter diefen Winkeln, fo 
würden fie nicht allein Die Riegel, weiches unumgängs 
lich ik, fondern auch noch eine Säule durchkreuzen, 
und außer beiden Riegeln auch noch bei der Säule 
zur Hälfte überfchnirten werden muͤſſen, wodurch beibe 
Holsftüde ohne Noch durch die großen und ſchiefen 
Ausfchnitte gefchwächt würden. 
- Eine folhe Bunds, NRiegels ober Fach 
ur werkswand, deren verfhiedene Holjflüde nah 
en sr 1. d. 4. beſtimmt worden find, iftin Fig. 83. abs 
gebildet. 

In a iſt der Grundriß nad der linie «ß ents 
worfen, in welchem man unterwärts die Schwelle, 
und auf diefer die Säulen im Queerdurchſchnitte fieht. 
Die Fenſterweite wird gewöhnlich mit Tufche ans 
gelegt, die Thürweite offen gelafien, und ber 
Grundriß s der. Treppe oder der Tritte vor der Thür 
drücdt die Breite (den Auftritt) jeder Stufe aus, 
worauf der Fuß ruhet. Der Durchſchnitt des Schubs 
bandes ſteht nicht nach der Linie aß, fondern auf der 
Stelle, wo es in bie Schwelle tritt. 

Bei dem Entwurfe eines folchen Grunbrifles 
wird die Sänge einer Wand zuerft aufgetragen, alss 
dann wird die Breite der Säule auf die Ecke gezeich⸗ 
net. Iſt die Säulenentfernung bemerkt, dann nimmt 
man zu biefer noch die Breite der Säule in ben Birtel 

un 


Kom Grunde und Boden überhaupt ıc. 425 


und trägt fie weiter fort, Damit man, nidyt nöthig 
babe, jede einzelne Säulenbreite befonders aufzutras 
gen, weil dies kleine Fehler in ber Zeichnung vers 
urfadhen fann. _ | 
- Aus dem Grundriffe entwirft mar den Aufriß 
der Wand vermittelft des Anfchlagelineals. 

b bezeichnet die in bem Boden fiehende Grunds 
mauer mitihrem Mauerrechte; c bie Plinte oder 
den Fuß, an welchem der Aufriß t der Tritte fteht, 
wovon jeder 8 Zoll Höhe hat; d ift die Schwelle, 
worauf die aus dem Örundrifle heraufgelotheten S dus 
len, nebfi dem Schubbande zunaͤchſt der Ede, 
ſtehen; e ift ber Rahmen; fund g find die Ries 
gel, die im 3 der Entfernung der Schwelle und 
Rahmen angebracht find. 

Das im Aufriffe befindlihe Fenfter ſteht zwi⸗ 
ſchen vier Holjflüden, wovon n die Sohlbank, 
ber darunter ſtehende Theil der Yßand die Brüftung 
ober Bruftlehne und m der Sturz heißt; p und 
q werden die Säulen genannt. Eine ähnliche Bes 
wandtniß hat es mit der Thüre, ber welcher (hier 
Die Hälfte) noch ein Feines Fenſter ſteht, bas ebenfalls 
zwifchen diefen vier Holzftücen enthalten ift. 

In den hiefigen Gegenden wird die Saͤulendicke 
oder die Abmeflung nad) dem Innern der Wand, ges 
wöhnlicdy nach der Breite der Mauerfteine gewählt, 
weil man die Wände auf die Breite eines folchen 
Steins, oder auf den ſchmalen Weg ausmauert. 
Den Verband fieht man aus ber Figur. | 

Eine Mauer, deren Dide und Höhe theils 
nach befonbern Abfichten, theils mac) Kap. 5. $. 35, 
fo wie die Verbindung ber Steine nad) 9. 37 — 39. 
beftimmt worben ift, wie Big. 84., enthäft auf eine ie. 
ähnliche Art im Grund⸗und Aufriſſe alle ihre Theite, ** 
"wie eine Wand, . 

Im 


+‘ 
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Im Grundriffe a, der bie Länge ber Dauer und 
bie Mauerdide enthält, findet man den Grund s der 
Treppe t. und die Thürs und Fenfteröffuung. 
Hierbei find folgende Stuͤcke merkwürdig: 


ı) Die Brüftung digk. Sie befteht aus einer 
bünnen Mauer, die vom Fußhoden an bis ans 
Fenſter geht, wenigſtens 1 Fuß dick iſt, oder 
uͤberhaupt dünner als die übrige Mauer, wenn 
deren Stärke die Die von ı Fuß übertrifft. 
Der Stein oder Das Holzſtuͤck, das die Brüftung 
dee, und zur Einfaffung des Fenſters gehört, 
heißt die Sohl bank. ft die Sohlbanf ges 
bauener Stein, fo legt man fie nur auf beide 
Seiten ber Brüftung, di, gk, alfo da feft, wohin 
die Gewaͤnde zu ftehen fommen, und — den 
untern leeren Raum alsdenn mit Steinen aus; 
denn, legte man die Sohlbank gleich auf die voll⸗ 
endete Mauer, und dieſe haͤtte ſich noch nicht 
gaͤnzlich geſetzt, ſo koͤnnte ſie leicht zerſprengt 
werden. 

2) Die Gewände gh, de, welche ſenkrecht auf 
beiden Seiten die Penfteröffnung begränzen. 
Sie find unter dieſem Namen von Stein, fo wie 
die Sohlbank, und erhalten eine Stärke von 6 
bis g Zoll und drüber. 


3) Der Sturz bededt bie Gewaͤnde, und ift im 

-  Aufriffe durch m bezeichnet. Da auf dem Sturze 

die daft der darüberftehenden Mauer ruht, fo 

‚darf man nicht die Dauer unmittelbar darauf 

fegen, fondern es muß ein fogenannter Stichs 

Bogen darüber gemauert werben, ber die obere 

Mauer träge. Der Raum zwifchen dem Bogen 

und dem Sturze wird mie leichten Steinen und 
Mörtel ausgefüllt. 

4) 
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4) Der Ausfhnittif. Da es bei Fenftern, 
befonbers. in Wohngebäuden, unbequem feyn 
würde, über bie Brüftung ſich mwegzubiegen, 
wenn man burchs Fenſter fehen wollte, fo wird 
entweder unmittelbar von ber Sohlbank an, oder 
in einer gewifien Entfernung, welche die Bes 
quemlichkeit beftimmen ınuß, ein Stüd aus der 
Mauer ausgefchnitten, wodurd man freien Zus 
tritt zum Fenſter erhält. u 


5) Die Anfhlagemauern hi und ef.e Man 
verfteht darunter die beiden Seitenmauern des 
Senfters, die durch den Ausfchnitt entftehen, 
und an welchen bie Flügel des Fenſters arffchlas 
gen, wenn fie geöffnet werben. Haft burchgäns 
gig werden fie jet gerade gemacht, wie im Grund⸗ 
riffe hi und ef; ift die Mauer aber fehr ftarf, fo 
giebt man ihnen, wie bei der Thüre ef, eine 
Schmiege, wobei man mehr Licht beabfichtiger, 
aber auch zugleich die Mauer dadurch ſchwaͤcht. 


Anmerfung. 


Das was hier von den Zenftern bemerkt worden if, gilt 
auch von den Thüren, nur daß man bei Mauern die Ans 
ſchlagemauern der Thuͤre in allen Fällen ſchmieget, damit diefe 
bequemer geöffnet und angelehnt werden kann. Verhaͤltniſſe 
der Thuͤr⸗ und Fenfteröffnungen kommen beim Gebrauche 
nach Adfichten vor, 


Bei Wänden erhalten Fenfter und Thären noch beſon⸗ 
dere Betleidungen, wovon mehreres bei den Wohnge⸗ 
bäuden erwähnt werden wird. 


Aus dem Srundeiffe wird der Aufriß eben fo wie dei ber 
Band entworfen. 


§.44. 
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. $; 44. 
Eine Wand ohne Schwelle und ohne einges 
—zJapfte oder gewöhnlidye Riegel. 


In einer Wand ohne Schwelle ftehen bie Säulen 
und Winkels oder Schubbänder, wie hk, unmittelbar 
Fia. auf Dem Fuße, und find wie gewöhnlich in den Rah⸗ 
85. men hi verzapft; ber Untertheil bei k ift völlig plate 
. obne Zapfen. 

tatt der gewöhnlichen Riegel zwifchen ben 
Säulen braucht man nur ſchwache Bänder von ı$ 
Zoll Die und etwa 6 bis 7 Zoll Breite, welche auf 
der ignern Seite über mehrere Säulen mweglaufen, 
und am Ende mit Schwalbenfchwänzen in bie legten 

Säulen eingelaffen find. 

Unter der Wand ift ein ſolches Banb cd gezeichs 
net. Bei jeder Säule wird eine Meine Berfammung, 
wie bei e, f und g, von ohngefähr 5 bis $ Zoll 
fief eingefchnisten, damit ſich die Säulen an folcher 
bei der Aufrichtung,, befonders im dem unterften 
Stockwerke, nicht verrüden koͤnnen. Diefe Bänder 
werden übrigens auf jeder Säule mit einem runds 
Föpfigen eifernen Nagel von 4 Zoll Sänge befeftiger. 
Eine ſolche Wand hat folgende Vortheile vor 
einer gewöhnlichen: 

. 1) Mehr Feſtigkeit. 

Die ſchwaͤchern, aber im Ganzen fortlaufenden 
Bänder Cbei Thüren und Fenſtern ausgenoms 
men) geben der Wand mehr Feſtigkeit, als kurze 
und unvollflommen in Säulen eingefegte Riegel, 
die ohmebies nur ein Blendwerk von Werbins 
dung barftellen. 

Serner, ba bie Felder oder Fächer nicht durch 
gemöhnliche Miegel getrennt oder unterbrochen 
werden, fondern vom Rahmen herunter bis auf 

j den 
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ben Fuß fortlaufen, indem die Baͤnder nur an 
der innern. Seite ftehen, wie man bei a und b 
ſieht: fo kann bie Ausmauerung genauer ges 
macht werden, und Wind und Wetter kann nicht 
Mi leicht durchdringen, als bei den bis jeßt übs 
lichen. 

Auch dürfen nach diefer Methode die Säulen 
nicht dag zwifchen den Feldern befindliche Mauers 

\ werf tragen, wie es fonft der Fall ift, wo die 
Zapfen ber Riegel die zu tragende Laſt den Säus 
ten mitcheilen; fondern in den unterften Stods 
werfen rubt bie Laſt unmittelbar auf der Grund» 
mauer oder der Plinte, und in ben’ oberften auf 
der Brufis, Wands oder Saumſchwelle, 
folglich find bie Säulen von ber gefammtensaft, 
die in dem Fache liegt, zu fragen befreit. 

2) Mehr Holzerfparung. 

Man erfparet zunächft bie ſaͤmmtlichen Schwels 
fen in dem unterften Stodiwerfe eines Gebaͤu⸗ 
des, und ift zugleich der bei denfelben vorkom⸗ 
menben foftfpieligen und mühfamen Meparaturen 
überhoben ; alsdenn gewinnt man auch am 
Riegelhoize 2. Denn wenn eine Wand nur 
einmal verriegelt werden darf, fo fann man das 
gewöhnliche Riegelpolg 2mal trennen oder in 3 
gleiche Theile cheilen; 3 giebt für ein erwähntes 
Band Stärfe genug. "Da bie Bänder durch 
Benfter und Thüren unterbrochen werben, To ers 
fordern fie Fein befonders langes Holz. 


$. 45. 

Die Regeln, melche Zimmerleute bei der Zus 
lage und dem Aufrichten. Diefer Wände zu beobachten 
haben, fi f nd folgende: 

1) 
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1) Ale Säulen oder Ständer muͤſſen in einerlei 
Stärke (Die) gehauen werben, die Breite mag 
ausfallen wie fie will; beiben Eckſaͤulen aber 
muß aud) in ber Breite eine Ausnahme gemacht 
werden, denn diefe werden genau ins Cevierte 
gehauen, damit in fie die Bänder mit ihren 
Schwalbenfhwänzgen feit eingelaffen werden 
fönnen. ’ 

2) Die vier Außenwände eines Gebäudes müffen 
auf der Zulage umgewendet abgebunden werben, 
damit die Bänder auf die innere und nicht auf 
die dußere Seite kommen; die Scheidewände 
hingegen Fönnen nach Belieben gelegt und abges 
bunden werden. 

3) Alle Säulen oder Ständer bes unterfien Stods 
werfs werden unten nad) der Schnur winfels 
recht abgefchnitten, Damit fie genau und feft auf 
die vorher geebnete Grundmauer oder die Plince 
ohne: Zapfen aufgefeßt werden koͤnnen. 

4) An den Eckſaͤulen dürfen die Baͤnder nicht in 
einerlei Richtung anſchließen, ſondern fie müffen 
in verſchiedenen Hoͤhen laufen, damit ſie feſt mit 
ihren Schwalbenſchwaͤnzen in die Saͤulen einge⸗ 
laſſen werden koͤnnen. Auf dieſe Art koͤnnen 
Giebelwaͤnde zweier aneinander ſtoßender Haͤuſer 
ebenfalls eingerichtet werden. Eckhaͤuſer und 
andere freiſtehende erhalten, wenn hinter dem 
erſten Felde der Eckſaͤule ein Fenſter trifft, nur 
kurze Baͤnder am Innern der Wand, die von 
diefer Säule bis zur Fenſterſaͤule reichen; uͤbri⸗ 
gens erhalten auch biefe an beiden Enden 
Schwalbenfchwänze. 

5) Sohlbank und Sturz bei Fenftern werden mit 
Verfagungen und Schwalbenſchwaͤnzen von 
innen beraus eingefchoben, Damit die Faͤcher 


feſt 
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feft ausgemauert, und Futter und Bekleidung 

‚bequem angebracdjt werden fünnen, Auf gleiche 
Art verfähre man mit dem Sturze an den Thüs 
rem, wie man in der Figur fieht. 


6) Bei der Aufrihtung der unterfien Wände, 
auf die nach ber Waage geebnete Grundmauer, 
müffen die Säufen genau fenfrecht gerücdt und 
feftgeftelle werben. Sollten ſich vor der Auss 
mauerımg Säulen verfchieben, fo müſſen fie 
nachgerückt und die über der Grundmauer ſchwe⸗ 
benden durch Pleine Unterlagen feftgeftelle wers 
den. 


Die Grundmauer fann ganz aus Bruchfteinen 
gemauert werden, wenn fie oben nur vollfommen ger 
ebriet wird; das Ausgleichen aber kann auch durch 
eine Reihe Mauerfteine, oder durch guten Mörtel ges 
fchehen, worauf die Säulen ohne Bedenken geftelle 
werben fönnen. 


Anmerkung. 


Diefe Art Waͤnde empfiehlt der Herr Ingenieurka⸗ 
sitän und Baumeiſter Beer zu Gotha, und beftärtget 
die Guͤte derfelben durch Beifpiele aus der Erfahrung, und 
eühmt zugleich die Kap. 4. $. 42. erwähnten Dächer ohne 
Sparrenvon Erubfacius. Mean fehe die Anzeigen der 
Churf. Sähfifh. Leipziger oͤkon. Socterät von der 
Ditermefle 1794. ©. 60. 

Damit vergleihe man: Hoͤlzerne Käufer ohne Grund 
fhwellen und Riegel wohlfeil und dauerhaft zu erbauen. 
Leipz. Sntellig. 1781. ©. 187. 

Alle dagegen gemachten und noch zu madenden Einwen⸗ 
dungen werden durch die angeführten Erfahrungen hinlaͤng⸗ 
lich widerlegt. 


9 
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8. 46. 
Vom Bewerfen und Abpugen bee Mauern 
| im Allgemeinen. 


Jede rohe Mauer wird, wenn fie einen Ueberzug 
von außen ober von innen, oder auf beiden Seiten 
erhalten fol, zuerſt berappt, d. i. bie Mauer ers 
hält einen Bewurf mit Mörtel, fo daß die Zugen 
jugeworfen und die Steine etwas bedeckt werden. 

Bleibt es bei Mauern bei diefem erften Ueber⸗ 
zuge etwa aus Kalchaſche, wie z. B. in Kellern, 
bei Schorfteinröhren, bei Giebeln unter den Dächern, - 
und größtentheils auch an den Außenfeiten der zur 
Sandwirthfchaft erforderlichen Vorrathsgebaͤude und 
Stallungen, fo wird biefer Bewurf nur.grob ges 
madıt, böchfiens etwas ausgeglichen und mit einem 
ftumpfen Beſen beftochen, ober es werden damit 
Heine mufchelförmige Vertiefungen eingebreher. Eine 
Mauer auf diefe Art an der Außenfeite zugerichter, 
beißt geftippt. . 

Soll hingegen eine Mauer ein befferes Anfehen 
erhalten, fo wird der Mörtel zum Anwurf aus Kalch 
. und feineem Sanbe bereitet, vollig ausgeglichen, und 
mit dem Meibebrette abgerieben. Eine Mauer fo 
hberzogen, heißt fein berappt oder gefilzt. 

Kommt auf diefen Weberzug noch ein dünner 
aus feinerm Mörtel, völlig eben mit dem Mauerpinfel 
aufgetragen, fo nennt man eine Dauer fo zugerichtet, 
gefhlemme. Auf das Schlemmen folgt zuletzt 
das Weißen, welches 2 bis 3mal wisderhoft were 
den muß, und wenn die Mauer weiß bleiben fol, 
wirb das leßtemal unter den Kalch etwas gefochtes 
Lackmus genommen. Das feine Berappen, bas 
Schlemmen und Weißen heißt zufammen genommen 
der Anpuß. | 

Bei 





, 
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- Bei Ianbwirshfchaftlihen Gebäuden erhalten 
böchftens Thürs und Fenftereinfaffungen, wenn fie 
nicht aus gehauenen Steinen beftehen, im Anpuß nur 
wenig por die Flaͤche der Wand bervorfpringende 
Streifen, als eine Bekleidung, die vorzüglich fein ges 


macht wird, wie bei mnpo Fig. 84. Dftwerden ganze nn. 


Streifen z längs ber Dauer unter dem Dache und an 
den Seiten herumgezogen, welches ſchon eine Art von 
Werzierung iſt. Die Streifen an ben Seiten werden 
auch mol gequabert, welches eine Art von Verzah⸗ 
nung ausdrüdt, und den Eden ein feftes Anfehen giebt. 

Der DBerapp fo wie der Anputz würde am 
Holze, in mit Ziegeln ausgemauertem Bachwerfe ni 
fefigen, wenn man es nicht, nachdem die Säufen un 
anderes Holzwerk etwas aufgerauhet, mit Eiſendrath 
oder mit Durch Wachs gezogenen Bindfaben beneßte. 

erden wirthfchaftliche Gebäude im Innern bes 
rappt ober abgepußt, fo muß der Mörtel etwas dicker 
aufgetragen werden, um bie Ungleichheiten auszufüls 
fen, die oft durch den Verband entſtehen. Sind 
Diefe zu groß, fo werden fie mit Dachziegeln ausges 
glihen. Der Mörtel hierzu muß fo bindend ſeyn, 
daß er faft zu Stein wird. 


Anmerfung. 


Vom Berohren Ber Deden u. bergl. fo wie von. 


Werzierungen im Anpuge wird bei der Lehre von ben 
Wohngebäuden das Nöchige berührt werben. 


IV. Verſchiedene Arten Wände und Mauern, 


$. 47. 
1. Mauern aus Duaderfteinen. 


Diefe Mauern werben auf ben Verband $. 37. 


gemauet. Sie erhalten unser allen bie geringfle 
: e 


Gräfe, 


1 
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"Stärke, find gegen das Verſchieben ficher wegen ber 
regulären Form ber Steine, und dauern lange, wenn 
die dazu angewandten Steine gegen Wetter oder bie 
Witterung feft find. Quaderſteine Eonnen, befons 
Ders wenn ihre Seiten gut geebnet find, mit bloßem 
Weißkalch über einander verfegt oder vermauert wer⸗ 
den, fo daß die Fugen faum fichtbar werden, und 
"die davon erbauten Mauern erhalten auch ohne allen 
Bewurf und Puß ein gutes und feftes Auſehen; 
kommen aber bei landwirthfchaftlichen Gebäuden nur 
felten oder gar nicht vor. 


§. 48. - 


2. Mauern aus irreguldren Bruch 
fteinen. 


| Mauern von gebrochenen oder gefprengten Steins 
“arten, oder von fogenannten Steinbroden erfordern 
"mehrere Die als die Mauern n. 1. Das Mauern 
mit Lehm giebe feine Feſtigkeit, weder in noch über 
"der Erbe. Auch machen diefe Mauern die nad) der 
$. 38. angeführten Verbindung gemauert worden find, 
einen Bewurf von gutem Mörtel oder einen Anpuß 
nöthig, wodurch bie zum Theil der Witterung niche 
widerftehenden Steine verbedt, und das Anfehen der 
‚ungleichen und verunftalteten Theile, woraus fie zus 
fammengefegt find, verftiedt werden. Kann man 
ohne irgend einen Nachtheil das gute Anfehen bei 
einer folhen Mauer aufopfern, fo Eann auch der 
Bewurf wegfallen, nur müffen die irregulären Steins 
feiten mit gutem Mörtel geebnet und alle Luͤcken vers 
ftrichen werben, damit beine Feuchtigkeit in das In⸗ 
nere der Mauer eindringen kann. 


6. 49. 
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$. 49. | 
3. Mauern aus irreguldren, meift runds 
y lichen Feldſteinen. Ä 


Diefe Mauern erfordern unter allen Stein⸗ 
mauern die größte Die, weil ihre Form und Natur 
ein großes Hinderniß eines förmlichen Verbandes 
oder aud) nur einer mäßigen Verbindung ift. 

Das Bindematerial oder der Mörtel muß dem . 
Ganzen eigentlich die Haltbarkeit geben, daher muß 
er von der vorzuglichften Güte gewählt werden. Da 
biefe Steine insgefamme eine glatte Oberfläche 
haben, fo ift aller Bewurf und Abpug überflüffig, 
weil er nicht haften, folglich auch nicht Daran dauern 
fann. 

Anmerfung. 


Aus den vorigen Zeiten findet man'noch alte, oft freie 
fiehende Drauern, die Theile großer Gebäude gewefen find, 
ganz allein von Feldfteinen erbaut, und an biefen muß man 
- eben fo wohl ihr gutes Ausfehen als auch ihre Feſtigkeit bes 
wundern. Die Außenfeite tft nicht nur gerade, fondern fo 
gar glatt ober zugehauen. Jetzt werden dergleihen Mauern 
auch ſelbſt an den Drten nicht mehr gebauet, wo Feldfleine in 
Menge vorhanden find, und das Zuhauen koͤnnte hoͤchſtens 
noch von den erwähnten Harthauern unternommen werden. ' 


$. 50. 
Ziegelmauern. | 


Bon dem Baue der Ziegelmanern ift beim Ver⸗ 
bande $. 39. fhon das Möthigfte ermähnt worden. 
Hier ift nur noch zu bemerfen, daß man darauf zu 
fehen habe, daß die Fugen zwiſchen den Ziegeln fo 
ſchwach wie möglid) und die Sage der Steine gleichforte 
laufend oder waagerecht gehalten werben muͤſſen, 
denn je Dieter die Fugen und je mehr die Steine von 

Ä Ee a ber 
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Der mwaagerechten Sage abweichen, deſto ſchlechter 
find die Mauern. 

Scheidemauern von Ziegeln, wenn fie nicht bes 
fonders viel zu tragen haben, werben felten ftärker, 
als die Breite eines Mauerfteins beträgt, aufgeführer. 

Auf die Kante mauert man nur Schorfteins 
roͤhren u. dergl. 

Eine Ziegelmauer wird in unſern Gegenden ent⸗ 
weder blos berappt, oder fein berappt, oder 
endlich ſie erhaͤlt nach Umſtaͤnden einen foͤrmlichen 
Abputz. 

| $- 51. 
Mauern aus getrodueten Ziegeln ober 
Lehmpatzen. 


Von blos getrockneten Lehmziegeln (aͤgypti⸗ 
ſchen Ziegeln Kap. 2. $. 17. oder Lehmpatzen) kann 
man nicht nur ſehr dauerhafte, ſondern auch wetter⸗ 
und feuerfeſte Mauern, theils als Befriedigungen, 
theils aber auch als Umfaſſungs⸗ und Scheidemauern, 
folglich Mauern als Unterbau ganzer Gebäude auffühs 
ren. Mauern dieſer Art erhalten nicht nur in der Erde 
ein threr Maſſe und Größe proportionirtes Fundament, 
ſondern es wird auch, um mehrere Fuße uͤber dem Bo⸗ 
den erhoͤht, aus guten Sand⸗ oder andern Steinen 
erbaut. Ein Fuß Fundament über der Erbe wird aus⸗ 
gefülle, der übrige Theil aber zur Höhe des Stods 
werks gerechnet. j 
Wenn auch bie Lehmziegeln, blos aus Lehm vers 
fertiget, nicht fo allgemein empfohlen werden koͤnnen, 
fo verdienen doch die eigentlichen Lehmpatzen eine 
Defto beſſere Aufnahme. Sie werden mit Lehm auf 
eben bie Art, wie die Ziegeln einer gewöhnlichen 
Ziegelmauer, vermauert, und eine aus folchen Lehm⸗ 
pagen erbaute Diauer oder Wand enthäle nach ahrer 

olls 
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Vollendung, wenn fonft die Lehmpatzen gut ausges 
trocknet find, Beine andern Seuchtigfeiten, als die, 
welche in Dem wenigen Lehm enthalten ift, womit fie 
vermauert worden find. Da diefe Feuchtigkeit aber 
Bald nach dem Baue ausbünfter, fo entſteht eine völlige 


Trockenheit, die bei Ziegelmauern mit Mörtel ges 


mauert, nicht fo bald. zu erhalten if. 


In Thuͤroͤffnungen werben Holzzargen einges 
feßt, die aus 4 Zoll ftarfen Bohlen oder aus Kreuze 
holz beftehen, und über ben Sturz wird, wie bei Ziegele 
mauern, ein Bogen gefihlagen, Damit bie Zarge nicht 
von der barüberftehenden Mauer gedrückt werde, 

Die Senfteröffnungen koͤnnen eben fo mit einer 


Anfchlagemauer wie bei Ziegelmauern gemauert 


werden. Fenſterrahmen befefligee man mit Bank⸗ 


‚eifen. Ueber ben Sturz; wird ein flacher Bogen ins 


wendig geſetzt; auswendig aber wird bie Oeffnung 
pr Amen fcheitrechten CHorizontalen) Gewölbe ges 
offen. | 
Mauern aus Lehmziegeln laffen. auch einen Be⸗ 
wurf und eigentlihen Abpug von Mörtel zu, wobei 
man aber folgende Regel zu beobachten hat: Die 
Außerften Sugen naͤmlich, über welche der Bewurf 
kommen fol, werden mit fo wenig Lehm angefüllt, 
als möglih; wenigftens muß er nicht vorquellen, das 
mit der erfie raue Bewurf mic. Mörtel biefe Fugen 
ausfüllen und ſich auf diefe Arc mit ben Lehmziegeln 
beffer verbinden kann. Daß Bewurf und auch fogar fei⸗ 
ner Anputz haͤlt, hat die Erfahrung hinlaͤnglich bewieſen. 
Werden detgleichen Mauern aber weder bewor⸗ 
fen, noch abgepußt, fo muß das darauf geſetzte Dach 
wenigftens ı bis 15 Fuß überhängen, und fie durch 
die entfernte Traufe gegen Feuchtigkeit fichern. 
Der Bau der Mauern von Lehmpatzen iftleicht, urfb 


kann von Landleuten bald etlernt werben; die Käufer 
das 
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Davon foften wenig, find feuerficher, im Winter warm, 
im Sommer fühl, und halten ohne befondere Repara⸗ 
Zuren Jahrhunderte. Wenn fie ausbrennen, fo bleis 
ben fie ſtehen und werben befto härter. Zu Scheunen 
und andern Borrarhsgebäuden find fie andern aͤhn⸗ 
lichen Wänden vorzuziehen, weil Mäufe und Ratten 
weniger in fie einwuͤhlen. 


Anmerfung. 


Da man ben Bau mit Lehmpasen in beſondern Schrifs 
ten umftändlich befchrieben finder, fo if Hier nur das Weſent⸗ 
lichſte angeführt worben. . Zu biefen Schriften rechne ich fols 

ende. " 
8 Beſchreibung einer vortheilhaften Bauart 
mit getrockneten Lehmziegeln von D. Gilly, kö⸗ 
nigl. Geh. Ober⸗Baurathe, Berlin 1790. Verglichen mit 
den Nachrichten und Erfahrungen über diefe 
Danart, in feiner Beſchreibung ber Feuerabhaltenden Lehm⸗ 
ſchindeldaͤcher. Zu dieſen Nachrichten findet man auch vers 

leichende Anſchlaͤge zu Lehmpatzenmauern. Der Verfaſſer 
dar fo gar bei Ziegelöfen, Mauern und Gewölbe von blos 

etrockneten Lehmziegeln aufführen laſſen, bie fi gut halten. 
Beuerficerer und dauerhafter Häuferbau von 
wohlfeilen Lehmpagen, vom Gern v. Goldfuß. 
Dresden 1794. . 

Verfuh' einiger Beiträge über die Baur 
kLunſt, von Earl v. Dalberg, Erfurt 1792, worin bie 
Brauchbarkeit der Bauart mit getsodneten Lehmſtuͤcken 
durch Verſuche Seftätiger wird. 

Eine ähnliche Bauart ik nah Archur Young au 
in Sriand md Amerika -Äblih.. Man ſehe Hfeine 
Schrift Ueber Großbritanniens Staarswirch 
(haft, Dolicey und Handlung, uͤberſetzt von dem 
Geh. Canzeleidirektor Klodenbring in Hannover. Go⸗ 
ha 1793. 

Bau mit trodenen Lehmyiegeln von Sieg 
king, Erfurt 1795. 

Vitruv und Plinius erwähnen in ihren Schriften 
ah verfchtedenen Stellen diefe Bauart. Auf ben fpauifchen 
Grbüpgen follen noh von Hannibal erbaute Wachthuͤrme 
von 


[4 





Vom Grunde und Boben überhaupt u 439 


von Lehm vorhanden feyn, und in Perfien will man Rus 
dera von den Älteiten Gebäuden willen, die aus ungebranns 
sen Lehmziegeln erbauet worden find; auch follen Die Perfer 
— ihre Haͤuſer davon bauen und auf das geſchickteſte 
woͤlben. 
Inm Leobſchuͤtziſchen und Neufködtifchen Kreiſe 
in Schleſien baue man allgemein mit Lehmpatzen. Dean 
febe die 8. Sammer » Srdre, dd. Bres laueden ı2ten und 
Glogau den 142en Jum 1764. (Sammlung der Edikte, 
Band 8. &. 175 — 178.) ' 


$. 52. 
Mauern aus eier Erde (Erbfioff, 
ife 


fe). 


- Diefe Bauart gehört zu ben weniger koſtbaren 
Unternehmungen, das Material dazu ift allgemein, 
und die Werkzeuge finden fich in allen Hausbaltungen« 
Die letztern befichen in Forms, Einfags ober, 
Geitenbretern, in welden bie Erdmauer aufger 
führt wird. Zu den Formbretern werden gebobelte 
Breter genommen, beten jede drei gepfalgte und übers 
einanbergefeßte 3 Fuß 9 bis 10 Zoll Höhe für eine Eins 


faffung zur Seite geben. Auf der obern Kante ers 


halten fie Handgriffe.oder Handeiſen zum Forttragen, 
und auf den Seiten kleine Queerleiften zum beflern 
Zufammenhalten. An ven Eden ber. Gebäude kommt 
ein Kopfbret, welches oben nach der Böfchung der 
Mauer ſchmaͤler als unten iſt. Auf die Länge eines 


Sormbretes rechnet man auf jeder Seite 4, Pfoften, 


Die unten auf Balken oder Schließen verjapft 
werben. Die Sänge ber Schließen, weil fie quers 
durch auf die Mauer zu liegen fammen, und biefe 
gewöhnlich 13 Fuß breit wird, muß 33 Fuß groß feyn, 
befonders deswegen, weil die Sormbreter mit ihren 
Leiſten und bie dahinter ftehenden ‚Pfoften auf ben 
Schließen ftehen und hinterwärts überdies noch F 

keilt 


— 
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Peile werden. Die Pfoften müffen in ben Balken 
oder Schließen gehörig Flucht Haben, damit fie, wenn 
man in die Höhe kommt, zufammengezogen werben 
koͤnnen, um der Mauer bie Böfchung zu geben, weil, 
wenn die Grundmauer 18 Zoll dick wird, ber obere 
Theil der Erdmauer gewöhnlich 14 Zoll Dide erhält. 
Oberwaͤrts zwifchen ben Formbretern werden Stäbe 
(der Maaßſtab der Mauerbide) eingezwungen, und 
Die Pfoften werden durch einen verfnebelten Strick 
gufammengehalten. 

Diefes Geftell muß nach der Länge einer Mauer 
mehrmials weggenommen, und an bie nächftfolgenbe 
Stelle, die gemauert werben foll, gebracht werden. 
Eine gleiche Fortfhaffung erfordert auch die Höhe. 

Ein anderes nöthiges Handwerkszeug ift der 
Stampf oder Schlägel (pifoir). & beftehe in 
einem viereckigen Klotze aus hartem Holze, 10 Zoll 
“lang, 6 Zoff breit und 3 Zoll dick. Nach unten zu 
wird er um einige Linien zugefpigt, bie Eden abges 
rundet und völlig glatt gearbeitet. Zum Anfaflen bes 
fommt er einen Griff oder eine verhältnißmäßig hohe 
Handhabe. 

ie Erdmauer kommt auf eine zweckmaͤßig tiefe 
SGrundmauer von Sand oder andern Bruchſteinen, 
die wenigftens 2 Fuß hoch über bie Erde hervorſtehen 
muß, um alle Seuchtigkeiten von ber Erdmauer abzus 
Halten. Oben wird die 14 Fuß dicke Grundmauer 
nach der Waage geebnet, und es werben die nöthigen 
Einfchnitte flir die Balken ober Schließen ber Form 
“ aufgezeichnet; fie erhalten von Mitte zu Mitte 3 Fuß 
Entfernung, fo daß, meil jede Seite ber Forms ober 
Einfaßbreter 10 Fuß lang it, 3 Theile, jeber zu 3 Fuß, 
entftehen, welches zufammen 9 Fuß made. Dem⸗ 
had) bleiben noch auf jeder Ede 6 Zoll von ber Form 
übrig, die sheils bazu dienen, bie Sormbreter bis an 
Die 
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bie Ecke eines Gebäudes hinauszuſchieben, theils um 
noch einigen. Raum zu erhalten. Da bie Grund⸗ 
balfen ber Form 6 Zoll Höhe Haben, fo wird die 
Grundmauer nunnod) zwifchen ven Einſchnitten 6 Zoll 
hoch gemauert, fo daß fie zufammen 24 Buß über ber 
Erde ſtehet. | 

Bei der Auffeßung der Form wird das Kopfs 
bret mit eifernen Schraubenzwingen an die Einfaßs 
Bretter angedrudt. Bleiben irgendwo Zwifchenräume, 
fo werden diefe mie Pleinen Hölzern verwahrt. 

Zu jeden Geftell werden bei der Verfertigung 
der Dauer 3 Mann erfordert, wovon der befte Ars 
beiter auf die Ede geſtellt wird, und zugleich die 
Pflicht Hat, die Arbeit zu dirigiren,” und die Mauer 
nad) dem Bleilothe genau zu unterfuchen. - 

Damit die erfte bineingeworfene Erde nicht 
durch Die Fugen ber Formausläuft, und indie Ecke fefts 
gebrucdt werden kann, wird die Form gleich anfangs 
mit Mörtel von innen befprigt, und die Einfchnitte 
der Schließen werden mit dünnen Steinen bebedt. 

Die-Erde wird von ben Arbeitern, welche fie 
durchhacken und zubereiten, in bie Formen gefchlitter, 
doch fo, daß fie auf einmal nicht —* als 3 bis 4 
Zoll kommt, worauf ſie die Staͤmpfer ausbreiten und 
forgfältig feſtſtoßen. Der Arbeiter an ber Ede oder 
am Kopfbrete macht alle 6 Zoll Höhe jede lage von 
Mörtel gegen das Kopfbrer zu fo, mie man fonft 
Die Steine verbindet. - Das Stoßen der Erde dauert 
fo lange, bis bie Arbeiter feinen Eindrud mehr ges 
wahr werben. | - 

Eine fo vollendete Schichte von Mauer ift unges 
fähr 9 Fuß lang und 22 Fuß breit, und dieſe fteht ohne 
Gefahr einzuftürgen. Jede neue Schicht wird ohne 
Kopfbret in der Form an die vorhergehende fo anges 

fegt, daß Seine Zuge entſteht, und nur ander enfges 
- gen⸗ 


⸗ 
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geugefeßten Ede wirb das Kopfbrei abermals ges 
braucht. 

Dbere Schichten erhalten zur Feflfegung ber 
Form Einfchnitte in. die untere durch Hülfe einer 
Schneidehaue. . 

In dieſen obern Schichten, die ohne Unter⸗ 

brechung gleich auf darunterſtehende geſetzt werden 
koͤnnen, wird das Kopfbret etwas ſchmaͤler und bie 
Stäbe oder Queerhoͤlzer werden um etwa 6 Linien vers 
Fürst, welche Maaße fid) aus ber Größe der Boͤſchung 
ergeben, welche die Mauer erhalten ſoll. 
In Ruͤckſicht der zweiten und folgenden Lagen 
ber Erbe ift zu merfen, daß man nicht wie bei der 
erften rings um das Gebäude fortfahren, fondern an 
den Stellen, wo Scheidemauern vorfommen, die Erde 
mit ben. Umfaſſungsmauern genau verbinden muß; 
Daher wird die Form an einer folchen Stelle nach der 
Scheidewand geftelle und biefe nachgeführe. Die 
Lagen der Giebelmauer kreuzen ſich nicht, weil biefe 
vom Dache zufammerigehalten werden. 

Seufters und Thüurgerüfte werben entweder 
von Steinen aufgemauerf, ober von Holz eingefeßt. 


Anmerfung. 


Da die bier kurz befchriebene DVerfahrungsart Erbe 
mauern aufzufüären mähfam iſt, und vielleicht den Lande 
wirth abſchrecken moͤchte fie nachzuahmen, ob fie glei in 
Frankreich um Lyon faſt allgemein befolgt wird, weil 
ſolche Käufer gefund, wohlfeil nnd dauerhaft find: 
fo Hab id, um Raum und Koften zu erfparen, feine Zeihnuns 
gen von den dazu nothwendigen Formen und andern Geräths 
fhaften entworfen. Mach meiner Einfihe hat die folgende 
Methode für Landbewohner Vorzüge vor diefer, und daher 
hab ich die dazu nöthige Weranftaltung in Zeichnungen ent 
worfen. Diefe erftie Bauart kann zu hohen Gebäuden, 
Wohnhäufern, Fabriken, Hofpitälern, Schu—⸗ 
ben :c. angewunde werben. 


53. 
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Ä 5. 55. — 

Dlie zweite Art Erdmauern aufzuführen beſteht 

im Wefentlihen darin: Man. führe die Mauer durch 

Hülfe eines Einfhichtungsform in einem fort, ents 

lediget füch des Abbrechens und Wiederaufſetzens. 

bei der vorigen Methode, und dies gefchiebt lauf 
folgende Art: 

1) Die Grundmauer muß auch bier entweber von 
Sands oder andern Bruchfteinen 22 Fuß hoch 
über die Erde aufgeführet werden. Fig. 86. zeigt I 
fie im Grundriffe, etwa, ıE Zuß, did. " 

- 2) Parallel mit den Seiten diefer Mauer werben‘ 
alle 3 Fuß weit Stangen, Bäume oder Pfoften, 
von welcher Art fie auch feyn mögen, wie bei c 
und d, eingegraben und mit Streben verfehen. 

. 8) Der Abftandb dieſer Pfoften von ber Steins 
mauer muß wenigftens 2 bis 3 Zoll betragen, 
ben die Sormbreter nach ihrer Dicke ausfüllen. 

4) Die Gruben, die etwa 3 Fuß tief gegraben 

- werben, müffen um die Pfoften herum mit Erbe 
und Steinen ausgefüllt und eingeftampft werden. 
Zu beſſerer Befeftigung wird. die Erde hugels. 
fürmig über dem Boden um fie herum erhöht, 

wie man aus der Figur fehen fann. 
Diefe Einfaffung führe man um das ganze Ges 
baͤude herum, und fängt fodann das Stampfen an 

einer Ede des Gebäudes gleich an. 





Fig. 87. enthält die Einfaffungsform, welche über sis nu 


eine dergleichen zu erbauende Mauer aufgeftellt wird. 
A ift der Durchfchnitt der Steinmauer; B die erfte 
Schicht von Erdſtof, die ſchon fertig vorgeftellt wird; 
C die Deffnung zur zweiten Schicht; D ift der Stab 
oder das Queerholz zur Mauerdide, wodurch oben 
die Form zufammengehalten wird; E das Seil, wel⸗ 


IK ches 
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ches mit dem Knebel in einer Spannung von 18 Zoll 
die Pfoften oberhalb ber Einfhichtungsform zufams 
menhält; F die Pfoften, wie fie in bem Boben bes 
feftiget find und mit angehäufter Erde feftgehalten 
werden; G Stüßen oder Streben, wodurch ber untere 
Theil der Form zufammengehalten muß, im Fall 
die Pfoften nachgäben. 

Zwifchen den Pfoften ſieht man ben Queerdurch⸗ 
fehnite der Formbreter, die ber Höhe nad) über eins 

ander gefeßt werden. Sollte die Einfaffung nicht 
dicht an die Grundmauer anfchließen, fo werden bie 
Breter zwiſchen den Pfoften verfeilt und an bie 
Mauer angetrieben. 

Iſt eine Schichf vollender, fo wirb die zweite 
darauf gefeßt, indem die Formbreter immer an bie 
Stellen gebracht werben, wo man bauet; nur muß 
‚ in der zweiten Schicht die Mauer nach ber linfen 

Hand zu gemacht werben, wenn fie in ber erften 
Schicht nach der rechten zu, gemacht worben if. Im 
Ball Stangen mangeln follen, koͤnnen fie ausgeheben 
und an folche Derser gebracht werben, wo man fie 
noͤthig hat. 

Ä Anmerfung. 

Zu dieſer Bauart hat man, außer den Einfaſſungsbretern 
und dem Sclägel, nur unbehauene Pfoften, Stride und 
Sperrſtoaͤbe noͤthig. Sie ift vorzüglich In einem Theile von 
Buͤgey an den Graͤnzen von Savoyen Kblih, und kann 
in unfern Gegenden zu Sheunen, Ställen, Meteo 
reien u. dergl. vortrefflich benutzt werden. 


34. . 
Bon dem Frdftoffe (PifE) zu Mauern if 
noch Folgendes zu merken. 
1) Alle Erdarten find dazu gut, wenn fieweder gu 
mager, noch zu fett, noch auch zu trocken find. 
| 2) 








⸗⸗ 


Vom Grunde und Boden überhaupt x. 445 


2) Die ans verwitterten Pflanzen entftandenen Ers 
den find fehr gut dazu zu gebrauchen. 

3) Ihons und Dammerde, auch folche, wie man 

. fe zur Bereitung ber Ziegeln braucht, ift ‚gut; 
nur muß man fie nicht allein anwenden, weil fie 
getrocknet leicht riffig wird. 

4) Alle fefte mie Kies gemifchten Erden, bie mes 
ber in Ziegeleien noch von den Töpfern vers 
braucht werden können, ſind am brauchbarften zu 
geftampfter Arbeit. ' 

5) Die zu fetten Erden müffen mit magerern vers 
mifche werben. _ | 

$. 55. | 

Die Erbmauern "erhalten einen Bewurf ents 
weder von Mörtel, oder blos von Gips, 
oder, welches vortheilhafter ift, von einem Ges 
mifhe aus Kal), Thon und Haaren, unter bem 
Namen der Haarfpeife Wird ein Gebäude aus 
Erdftoff im Merz gebaut und im Mai geendiget, fo 
kann es im Herbfte, alfo nach 5 oder 6 Monaten, bes 
worfen werben; eben fo lange bleibt es im Srübjahre 
Stehen, wenn es im Herbſte vollender worden ift. 
Nordwinde trodnen dieſe Wände am beften. Vor 
dem Bewurfe werben bie Wände mit einem fpigigen 
. Hammer von oben herunter gepidt, damit der Bes, 
wurf in der Bertiefung fißen bleibe. Nach dem 
Picken muß die Mauer mit einem Befen vom Staube 
befreiet werben. 

Gebäude, welche von außen oder von innen 
zierlich im Abpuße ausfallen follen, werben nad) dies 
ſem Bewurfe überdies wie in $. 46. behandelt. 


Anmerfung. Ä 


Diefe Bauarten $. 52. und 53. findet man ausführlich ab⸗ 
gehandelt und durch visle Zeichnungen erlaͤutert in de Ecols 
Ä archi» 


N 
t 
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d’architecture rurale par Frangois Cointeresux, Paris 
1792; überfest: Schule der Laudbaukunſt, oder Unter 
richt, durch welchen jeder die Kunft erlernen kann, Haͤufer 
von etlihen Geſchoſſen aus bloßen Erd, oder anderm fehr ge 
meinen und hoͤchſt wohlfeilen Bauftoff ſelbſt dauerhaft zu ers 
Bauen. Hildburgshaufen 1793. mit Kupfern. Des 
gleichen unter dem Titel: Schule der Iändlihen Baus 
tunft, Närnberg und Altorf 1793 5 auch in Wien um 
ter dem Titel: Fehrbegriff der Baukunſt. 


Eointereaur ränmt in einer Fortfeßung feiner Abs 
Handlungen, dem Aufführen der Lehmmände mit einzel 
nen Steinen (Lehmpasen), unter dem Namen nonyeau 
pife, vor feiner erften Methode Vorzüge ein, nachdem er fie 
Durch den Seh. Oberbaurath Gill y aus deſſen Schrift Über 
die Lehmziegel hat kennen gelernt, und giebt diefe Bau⸗ 
art (nad) der Weife mehrerer von feiner Nation) für feine 
eigene ganz neue Erfindung aus Verſuche mit Erd» 
ftoff, die gut ausgefallen find, ſehen in den ſchleſiſch. 
Provinzialbl. Auguft und Sept. 1795. In Ron 
gen bei Liffa an der Straße nad) Bojano we ift eine 
KHauptmauer von etwa 6 Ellen (bresl.) unten 18 Zoll und 
oben 17 Zoll did gebaut worden. Die Auabratklaften 
mauer von PifE koſtete 4 ſgr. 44 pf., da die Quadras 
Mofter von Ziegelmauer 15 for. Mauerlohn, ohue Tage 
Köhner und Materialien kofet. Im Bannat fol die Bau⸗ 
art mit Erdftoff faft einzig und feit alten Zeiten her üblich 
gewefen feyn. 

Sartenmauern und andere Gefrtedigungen können 
ebenfalls von Piſe aufgebauet werden. Dersleihen Manern 
follen eine Feſtigkeit erhalten, wie fie den Mauern von Stel 
nen nur eigen iſt. 

$. 56. 


MWellerwände 


Diefe Art Wände werden aus Lehm ober fetter 
Erbe mit eingemifchten Strobe auf ein in die Erde 
gelegtes aus Steinen ober Ziegeln mit Mörtel ges 
mauerfes Fundament, melches wenigftens 2 Buß über 
den Boden tritt, aufgeführt. 

gür 
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Für Derter, wo Lehm in der Naͤhe und Stroß 
in Menge ift, Eonnen diefe Wände oder Mauern mie 
Recht als die beften und mohlfeilften empfohlen wers 
den. Der Sandmwirth kann fich den Lehm zur rechten 
Zeit anfahren, und ihn 10 bis 20 Monate vor dem 
Gebrauche der Witterung ausfegen, wie man bei ber 
Ziegelerde verfähre. Taglühner oder eigene dazu bes 
ftimmte Arbeiter, Lehmer (Lehmenrirer) bringen 
Diefe Arbeit ohne große Koften zu Stande. | 

Die Grundmauer wird nach einiger Meinung 
oben geebnet, nach andern aber ungleich (zahnförmig) 
gelaffen, damit fich der Lehm defto befler damit vers 
binden fol, Die Wellerwände werden fo wie die 
Erbftoffmauern gewöhnlich nicht lothrecht aufgeführt, 
fondern fie erhalten ins und auswendig eine Böfchung, 
Damit Die obere auf die untere drückende Laſt mehr 
vermindert werde, und feine Ausbauchungen ents 
ftehen fönnen. BeiWohngebäuden ud Scheus 
nen fälle die innere Boͤſchung größtenteils weg; 
auch glebt es Fälle, wo die Böfchung von beiden 
Seiten unterbleibt, und die Wand doch feft ſtehet. 

Verjuͤngt fich die Wand auf beiden Seiten, fo 
"giebt man auf jeden Fuß Höhe A oder 5 Zoll Schräge; 
bleibt die eine Wand lothrecht, fo follce die Boͤſchung 
auf jeden Fuß Höhe wenigitens ı Zoll betragen. 

Wird z. B. eine ſolche Wand von ro Fuß Höhe 
auf einer oder auf beiden Seiten verjüngt, unten 
"aber 33 $uß dic, fo muß fie oben nicht mehr als hoͤch⸗ 
ſtens 22 bis 23 Fuß Die haben. Lehmwaͤnde wers 
den Schichtweife ungefähr jede zu 3 Fuß Hohe ge⸗ 
masht, und ehe bie zweite Schicht aufgefeße wird, 
muß die erfte ſich völlig geſetzt Haben und troden feyn. 
Auf eine Fuhre Lehm von etwa 10 Kubiffuß, rechnet 
‚man ein 24pfündiges Bund Roggenſtroh. Hat das 
Stroh, : wie. in Hiefigen Oegenden, eine tänge- von 5 
is 
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bis 6 Buß, fo wirb es in zwei und auch wol in 
mehrere * zerhackt. Bei wenig Stroh reißt die 
Wand auf und trocknet ſpaͤt aus. Der Lehm wird 
theils allein, theils mit dem Stroh vermiſcht zuſam⸗ 
mengetreten, ſo daß beide. Theile gleichfoͤrmig durch 
einander kommen. Der ſo zubereitete Lehm wird mit 
zzackigen Gabeln auf das Fundament geſchichtet, vom 

andſetzer an Ort und Stelle gelegt, zuſammenge⸗ 
ſchlagen, und es wird bis zur beſtimmten 2: fo 

fortgefahren und das Ganze vollender. Auf fünf 
fleißige Arbeiter rechnet man täglich 1000 Kubikfuß 
MWellerwand. Thürs und Fenftergeräfte oder 
Die Zargen werden gleich beim Baue der Wand 
eingefegt und befeftige. Eine Wellerwand ſetzt ſich 
im Trodnen nad) der Güte des Lehms um den raten 
bis ı6ten Theil der Höhe, und verliert am Gewicht 
ungefähr den zıten Theil. 


Anmertung. 


Die Banart mit Wellerwänden fo wohl zu Gebäuden als 
auch zu Befriedigungen It im Magdeburgifhen, Hal 
berftädeifchen, vorzäglih aber im Saaltreife gewiß 
fermaaßen einheimifh. Man baut biefe Wände größten 
theils ohne Formen nad dem Lorhe ohne Boͤſchungen und 
Die ungemeine Dauer beftätiget ihre Guͤte. Doch find bie 
Lehmer, bie ſich eigen damit befchäfftigen, einander nicht 
gieih; manche bauen diefe Wände fo gerade und glatt wie 
die Steinmauern. 


Mit dem, was Danger in der dfon. Baumwill. und 
Keferfein in den Anfangsgränden der bärgepn 
lichen Baukunſt für Landleute, Leipzig 1791. 
Kap. 7. fchreiben, vergleiche man: Praktiſche Abhand⸗ 
lung ausbderLandbaufnnft, betreffend den Dan 
Der fogenannten Bellerwänbde, von Gee. VWertin 
1787: 

Welleerwände, wenn fie di und gut gemacht find, tra, 


gen noch «in Stockwerk von Holz, und halten sinen Grand 
aus, 





Kom Grande und Boden Überhaupt c. 23) 
and, nach Welchen fie nur an zu beſchaͤbigten | 
ausgebeſſert werden duͤrfen, wie N ren Pete | 
Nähe beweifen, | .. 
" g. 57. | 


Eine Art Schmmänbe, die auf den Venus 
— band verfertiget werben. 


Aus einem Gemifche von Lehm und Stroh, wel⸗ 
ches gleichförmig unter einander gearbeitet wird, wer⸗ 
den Zöp fe, Kauten oder Welger fo gemacht, daß - 
fe an dem einen Ende dicker find, als an dem andern. 

iefe werden auf die Grundmauer ordentlich verbands 
mäßig fo übereinander gefchichtet, daß fle mechfelss 
weife einmal nach der Sänge der Mauer, und einmal 
nad) der Dice zu liegen kommen; folglich entſteher 
aus biefer tage in jeden zwei aufeinander folgenden 
Schichten ein Mauerverband mie Streichern und 
Laͤufern, und es iſt baher immer eine Sehicht ſolchetr 
Zoͤpfe eine Streich ſchicht, bie ambere aber ine - 
Laufſchicht. Bei der Aufführung: einer foldek 
Wand fucht man fo gut wie möglich die Zöpfe fo gu 
legen, daß fie mehr nach ber Mitte, als nach den 
‚ äußern Seiten hangen, und erhält pierbarch einen 
Grad der Seftigkeie mehr; jede Schicht wird überdieg 
feft zufammengefchlagen. e 

Uebrigens wird auch bei diefer Art Lehmwaͤnde 
in Anfehung ber jedesmal zu verferfigenden DIE, 
der Böfchung, des Austrocknens, kurz alles das der 
obachtet, was bei den Wellerwaͤnden 9. 56. beulerft 
worden if. | j 
| Anmerkung. w 

Dieſe Lehmwaͤnde koͤnnen theils zu fogenennten unser 
brennlihen Lehmhäufern, sheils zu allerlei Baunm 
cernehmungen mit eben dem Und noch mehrer Wortheilen 
angewandte werben, wir bit ak ni Dan 
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Bau fehe hierüber: Zufällige Gedanken über 
Bie wirthſchaftliche Bauart auf dem Lanbe,von 
G. Lange, ©. 154-174 


9 . 58. 


Weller⸗ oder Lehmwaͤnde, die in Einfaf— 
ſungen aufgeführt werden. 


* Man kann auf eine ähnliche Art auch Wellers | 
odet Lehmwaͤnde wie die Erdmauern $. 53. in auf beis 


den Seiten angebrachten Berfhaalungen von Bretern 
aufführen, wodurch man im Stande ift, fie lothrecht 
ohne alle Böfhung zu bauen; auch koͤnnen fie durch 
Huͤlfe diefer Methode mit einemmale eine Höhe ers 
balten, wie man will. Die Arbeit aber it mühfamer 
und koltbarer. 


Ueberdies find dergleichen Wände ohne äußere 
Boͤſchung nur an ben Drten zu empfehlen, wo fie 


mit Recht ohne Berlegung der Salpeterfcharrer 


fieben koͤnnen. | 
= . % 59. 


Bewurfund Anpuß der Lehm⸗ und Wellen 


waͤnde. 


„. Dieſe beide Arten Waͤnde werden auf folgende 


Art beworfen und förmlich abgeputzt. Da unter dem 


Lehm Stroh gemifcht wird, und diejes mit den Moͤr⸗ 


tel ſich feft verbinder, fo werden die Seitenflaͤchen 
biefer Wände’ gleich beim Wellern und Errichten mit 
der Gabel gerauhet, fo daß das eingemifchte Stroh 
ſichtbar und zum Theil Hervorftechend wird. Auf 
Biefe beranpten Seiten fomme ber erfte Anwurf, ber 
5 mit dem’ Stroh verbindet und dadurch an den 
Seiten dieſer Mauern oder Wände feſtſitzen bleibe, 
0 | ie 
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Die übrige Arbeit: des. Abputzes iſt die, welche: Bdi 
den Steinmauern angegeben worden li :. ° ..::a 

. Bleiben ſolche Wände von. außen ohne allen 
SBewurf und Anpuß, fo muß fie eine weil uͤberhaͤu⸗ 
gende Bedachung ſchuͤtzen; an den buuern Seiten 
aber werden ſie ſo glatt wie moͤglich abgerieben, duͤnne 
geſchlaͤmmt und abgeweißst, wodurch zugleich Koften 
erfpares werben. | 


— . 
u . J er ve‘ 
. g. 60. W 
Mauern aus Schlacken. 


Das Materiäl’ zu dieſen Waͤnden beſteht in 
Schlacken aus Silber, Kupfers oder.Eifens 
hütten (Kap. 2..$.67.), die entweder geforine obeg 
blos irregulaͤr, wie. fie die Huͤttenleute abziehen und 
zufammen winden, verbraucht werden. Hieraus ent⸗ 
ftehen zweierlei Arten von Mauern. zent 
Die erfte Art beſteht aus wirklich, nad) einer 
gewiſſen vorgefchriebenen Groͤße, geformten Schladem, - 
Die mit .Mürtel auf’ einen ordentlichen Berband pe 
Sand s oder Mauerfteine vermauert werben irn 

Die zweite Art beſteht aus irregulären 
Stüden, die mehr Mühe erfordern, als die Schladen 
zu der erften Att. Da fle wegen ihrer’ Irregularitaͤt 
nicht auf den. Verband gemauert werben Finn, fo 
wählt: man zu einer bergleichen Mauer eine Budsess 
verfchaalung, wie in'..33.. Yigg :Machbenstiit 
Schlacken gehörig zerſtückt worben find, weil le wer 
mbge Ihrer gebßtentheils rundlichen iger wiche gie 
binden würden, ſo gießt man in: bie Verſchaalung ver⸗ 
dlinnten Moͤrtet mit etwas Gips vermiſcht, fuͤllt Bars 
auf eiiie" tage Sthlackenſtuͤcke, nad ſtoͤßt dieſe mit 
einem Gtöfer ‚ober irgend einem ſchweren, am ˖ Ksfiem 
eifernen Inſtrumente vn penbny (it daß ihre 
.. .: 4 


2— 
J 24 ı, ı*' 


Seiten 
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Seiten fo aneinander fchließen, daß nur wenig Mörtel 
dazwiſchen bfeibe, und laͤßt alsdenn den erften Gag 
teocnen. Hierauf wird bie Breterverfchaalung in die 

geruͤckt, und mit bem zweiten Gabe auf die bes 

Schriebene Art fortgefahren. Diefe Mauern nennt 
mon Gußmauern. 
07.2.0 Anmerkung 

Dergleichen Mauern kommen wirklich in den hieſigen 
Gegenden in ber Mähe der Kupferhätten vor. Sie find im 
Ganzen genommen wohlfeil, weil die Schladen nichts koſten, 
hoͤchſtens giebt man für geformte eine Kleinigkeit. 

Die Landwirthe finden Mauern von beiderlei Art be 
fonders zu Scheunen fehr vortheilhaft. Selbſt große 
runde Schlacken binden mit Moͤrtel aͤußerſt fe, wie mich 
der, Augenſchein bei einer Mauer, die Rudera in einem 
Garten vorfellt, und in einer der hiefigen Vorſtaͤdte gebauet 
iſt, genugſam uͤſerzeugt hat. Zu Grundmauern :könnte 
wan ſolche Schlafen allgemein anwenden, wie Died in Eng 
Sand wirklich geichieber. 

. Hiermit vergleiche man eine ausführlichere Nachricht 
Über die Mauern aus Schlacken vom Ritter 
Ochwab, in den Nshandfüngen der Rönigl 
Eh wed Akademie, d.3. Erelö neues dem. Ma—⸗ 
gazin, DB. 6. ıyyr. tn 
. $. 61... 

Holzwände oder Fachwerk. 

« Da $. 43. und $. 44. bas Xusmauern hirfer 
Wände mit Ziegeln fchon erwähnt werben ift, fo vers 
dienen hier nur noch zwei Mechoden berührt zu wers 
Sen, hie ebenfalls häufig angewendes werben, Wände 
Diefer Art auszuſetzen. Die erfte betrifft das for 
gewaunte Ausſtaben ober Stuͤcken mis hölgens 
sen Gtafen der Stucdhölzern. 

: . Zu dieſem Zuecke werben Rahmen und Diesel, 
welche Fache begraͤnzen, auf ihrer ımtern Seite, Die 
ven Sturz eines Faches vorfidit, mit vor mibe hen 
Ko 2, 4 ® er 
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töchern verfeben, fo wie die genannten Holzſtucke auf 
berjenigen Seite, welche die Grund s oder die Sohl⸗ 
bank der Fächer vorftellt, eine rinnenfürmige Vers 
tiefung oder Fal ze erhalten. In die oben befinde 
lichen Löcher werben die Stafen oder Stückhoͤlzer mie 
ihren. fpigen Enden eingefegt, und ihr. breitfantiger 
Untersheil wird in der rinnenförmigen Vertiefung 
vermitselft einer Art nachgetrieben und fo befeftiget. 
Man nimme zu Stafen oder Stuͤckhoͤlzern kurzes ges 
fpaltenes Holz, auch: wol zuweilen dünne Stecken, 
beffee aber kiefern Scheitholz Die Staken 
felbft werden von gewöhnlichen Taglöhnern oder Lehe. 
mern (Klebern) zugerichter, eingefeßt und mit dazu 
bereitetem Lehmſtrohe oder mit Zöpfen ummunden, 
wobei entweber die nächft anftehende Stafe herauss 
geronmen werden muß, ober ein’ tehmer drüdt auf 
ber innern Seite die durchgedruͤckten Lehmzoͤpfe um, 
und ſchlaͤgt fie feft an die Stafen an. Mac) dem 
Umminden erhalten diefe Wände oft noch von Innen 
und Außen einen feinen Weberzug von Lehmſtroh, 
der dem Holzwerke gleich aufgetragen wird. ' 
Soll eine ſolche Wand mit Mörtel beworfen und 
foͤrmlich abgepugt werden, fo wirb das Holzwerk mit 
gegluͤhetem Eifendrathe oder mit Bindfaben beneßt, 
woran fich ber Mörtel feft anfeßt, und Holz und Lehm 
beworfen, und fo wie die Ziegelmauern foͤrmlich abges 

ugt, Da aber ber Mörtel ſich mis dem Stroße feft vers 

indet, fo haben bie mit Lehm übertragenen, Felder 
feinen Drathbezug nöthig, wenn man nicht außerbeitt 
dazu befondere Urfachen hat. 

Uebrigens gile auch bei den Holzwänden, bie 
mie Staken ausgefegt und mit Lehm umwunden und 
befchlagen werden, in Rücficht des Bundaments, 
mas ‚hberhanpt.daven.bei den eigenslichen Lehmwaͤn⸗ 
den iſt erinnezt morden. - . Die 

ie 


454 Fünfte Kapitel.  - 


‚Die zweite Art die Fache auszufegn, bes 
geiffe die Anwenbing ber $. 60. erwähnten Schladen 
vermittelft des Guſſes in einer ber bort befchriebenen 
ahnlichen Verſchaalung. 

| Anmerfung. 


Die mit Stuͤckholz und Lehm ausgefesten Hohwände 
werden in einigen Gegenden von Schleſien fehr gut verfertis 
get. ‚Die. dortigen Lehmer reiben und putzen fogar dieſe 
Wände mit fein zubereitetem Lehme, worunter nur wenig 
und Kurzſtroh genommen wird, ab. ie bedienen fh bei 
ihrer Arbeit folher Werkzeuge, die ben der Maurer ähnlich 
find, und fhlämmen und weißen die Wände, welche alsdenn 
siele Jahre ſtehen, und biefe Art Anputz der Witterung unges 
achtet behalten. 


$. 62. 


Bund⸗ oder Riegelmände, deren Fache 
mit Bretern befleidet werden. 


Solche Wände werden höchftens nur zu Befries 
Digungen ober zu Holz⸗ und Koblenfchuppen u. dergf. 
gebrauht. Die Säulen oder Pfoten kommen in 
einer Weite von 6 bis 8 Fuß zu flehen, weil das 
Ganze auch nur eine leichte Bedachung erhäl. Man 
ſetzt fie entweder auf Schwellen, bie auf einem Funda⸗ 
mente liegen, oder gräbt fie, nachbem fie angebrannt 
worben, in die Erbe. - Die Bteter werden mit eifers 
nen Nägeln an bie Pfoften angefchlagen. Da diefe 
Wände von kurzer Dauer und holzverwüftend ind, 
fo koͤnnen fie nicht empfohlen werben. 


6. 
Holgs oder Riegelwände, die mit Ziegeln 
verblendet werben. 
- Das Verblenden bes Holzes, wenn die Fache 
ausgemauert werben, geſchieht auf zweierlei Art. 
Ein 





x 
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Entweder werbeh bie Mauerfteine in ben Fachen um 
die Dicke eines Dachziegels vor das Holzwerk vorgerüdt,; 
und diefes mit angenagelten Dachziegeln bekleidet; 
ober, bie Fache werden auf den ganzen Stein aus⸗ 
gemauert, wenn das (halbe Drauerftein die) Holz mit 
Ziegeln auf den halben Mauerftein verblendet wird. _ 
Han, will diefen Wänden durch das Verbienden das: 
Anfehen einer Mauer geben; indeß hat bie Erfahrung 
gelehrt, daß beide Methoden nichts taugen, weil 
theils der Mörtel das Holz angreift, theils alle Vers 
blendungen bei Feuersgefahr ſchaͤdlich md. A 


Anmerfung — W 


Manger giebt (in ſ. oͤkon. Bauwifl. S. 1122.) ein 
Beiſpiel von einem Hohrernen mit Steinen verblendeten 
Thurme, den der Blitz angezuͤndet, und bei welchem das 
vom Feuer ergsiffene Holz zwiſchen dem Mauerwerke forte 
glimmen tonnte, ohne daß die Stelle Hätte fogleich entdedt 
werden können; ein Beweis, daß Verblendungen beim 
Feuer gefährlich find. 

Sn Halle mußte vor einigen Jahren ein ziemich 
anfehnlicher, hoher und noch fein Jahrhundert alter Thurm 
abgetragen werden, der von Fachwerk zum Theil erbauet 
und mit Steinen verbiendet worben und dem Einſturz nahe 
war; ein Beweis, dag Werbiendungen dem Holze nach⸗ 
theilig ſind. 


$. 64 
Verſchiedene andere Arten Waͤnde. 


Mit Rafen befleideseund blos aufges 
morfene Erdmände verdienen in den Baumwifs 
fenfchaften keine Stelle; Wände zu Gebäuden aus 
lauter übereinandergefhränttem ober foges 
nannten Schrotholze find für bie mehrefien Ges 
genden Deutfchlands wegen der unoerantworteh.n 


“. 1 ‚a. 
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"Die zweite Art die Sache auszufeken, bes 
griffe die Anmwenbung ber $. 60. erwähnten Schlacken 
vermittelt des Guſſes in einer der dort befchriebenen 
ähnlichen Werfehaalung. 


Anmerfung. 


Die mit Städholz und Lehm ausgefesten Holzwände 
werden in einigen Gegenden non Schleflen fehr gut verferti⸗ 
get. ‚Die. dortigen Lehmer reiben und pugen fogar dieſe 
Wände mir fein zubereitetem Lehme, mworunter nur wenig 


und Kurzfiroh genommen wird, ad. Sie bedienen ſich bei 


ihrer Arbeit ſoicher Werkzeuge, die den der Maurer aͤhnlich 


find, und (hlämmen und weißen die Wände, welde alsdenn 
siele Sabre eben, und biefe Art Anpug der Witterung unges 
‚achtet behalten u 


$. 62. 


Bund⸗ oder Riegelmände, deren Fade 


mit Brettern bekleidet merben. 
Soolche Wände werden hachftens nur zu Befrie⸗ 
Digungen ober zu Holz: und Kohlenſchuppen u. dergl. 
gebraudt. Die Säufen oder Pfoften kommen in 


einer Weite von 6 bis 8 Fuß zu fliehen, weil das 


Ganze auch nur eine leichte Bedachung erhäl. Man 
ſetzt fie entweder auf Schwellen, die auf einem Funda⸗ 


mente liegen, ober gräbt fie, nachdem fie angebrannt 
worden, in die Erbe. - Die Bteter werden mit eifers 
nen Nägeln an die Pfoten angefchlagen. Da biefe 


Wände von kurzer Dauer und holzverwuͤſtend find, 
fo koͤnnen fie nicht empfohlen werben. 


22. 6. 
Holgs oder Niegelmände, die mit Ziegeln 
| verblendet werden. 
Das Verblenden bes Holzes, wenn die Fache 
ausgemauert werden, geſchieht auf :zweierlei Art. 
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— Sechstes Kapitel. | 
Don den Vorrathögebäuden and Stallungen. 
| on 
Altgemeine Bemerkungen über die eingelnen 
oo Gebäude 


$, 1, 


D. bie beſſere Ackerwirthſchaft zum Theil davon: 
abhängt, in welchem Zuftande ber Landwirth feinen 
Biehſtand hat, und biefer nur dann gedeihen Bann, 
wenn Die von der Natur oder Kunft genugfam here 
vorgebrachten Produkte zweckmaͤßig unter Dad mb. 
Sach gebracht, die für den Augenblik überflüffigen: 
oder zum Verkauf beſtimmten fiher und ihrer Natur 
gemäß, nebſt "den. zur Ackerwirthſchaft und dem 
Fuhrweſen unentbehrlichen Geraͤthen aufbewahret, bie. 
Fruͤchte ihrer Befimmung nach zum Verbrauche oder 
Jum landwirthſchaftlichen Handel geſchickt gemacht, 
die Vieharten nach ihrer verſchiedenen Natur und 
Behandlungsart bequem geftelle werben fünnen: fo 
ergiebt fich Die Nothwendigkeit einer nady Natur und 
Erfahrung ausgemittelten Bauart der Vorraths⸗ 
gebäude und ber Stallungen für die Früchte 
und mancherlei Arten von Vieh von felbfl. 

Die Nothwendigkeit einzelner Gebdube zur 
Aufbewahrung der Vorraͤthe und zur Verpflegung 
des Viehes läßt fich daher ermeifen, weil, wenn man, 
nicht durch Ort und Raum befchränfe, mehr der Natur 
gemäß handelt, Groͤße und Geraͤumigkeit auf ‚ber: 

run 
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| 


| 


Holzverwůſtung ſchaͤblich und in hieſigen Gegenden 


unmoͤglich. | 

Blos hölzerne Wände, bie als Gcehäge 
oder Befriedigungen dienen, fo wie Boßs 
lens ober Breserwände, auch Bohlenzaͤune 
genannt, Gtaßetens und Bitterwände, Git⸗ 
gers oder Nagelwerk (Treillage), Plans 
Benzäune, Weidens und Hafelnzäune, und 
ſolche, die mie Stroh, Binfen, Schilf ober 
Mohr ausgeflochten werben, fo wie beffere Arten 
von Befriebigungen, kommen im gbeiten Theile 
“ vor, wo von ganzen Gehoͤften und den Befriedi⸗ 
‚gungen berfelben gehanbels werben wich. 


Sche 
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Shweins undFebernicehftälle, jede Art nach 
der Natur des Viehes, ihrer Groͤße, der Futterungs⸗ 
art und den ſonſtigen Regem der Viehwirthſchaft 
ausgemittelt. > 


Beide Arten dieſer genannten Gebäude müffen 
überdies nach ben allgemeinen Gefeßen ber Bequems 
lichkeit angelegt, und nad) ben ber Feſtigkeit gebauet, 
und mit einer gerwiffen gefallenden Ordnung im 
Heußern vollendet werden, wobei vorzüglich auf ers 
faubte Erfparung an Materialien und- auf erprobte 
geuerſcherhei geſehen wird. 





J. Suppen 


3 
.Begrifl 


Schuppen Schoppen, Schupfe, Shaun 
er, Remife) heiße in der Baumiffenfchaft ein 
Gebäude, worin Wagen, Schlitten, Pflüge, 
Eggen, Wiefenfhleppen, Eggefchlitten ıc., 
Brennne und Schirrholz zc. wetterficher aufbes 
wahre werden; Wagenfchuppein insbefondere, 
worin die Wagen: und Adergeräche, und Holys 
ſchuppen, worin Holzund aͤhnliche Materialien 
gegen die Witterung ſicher ſtehen koͤnnen. 


Die Schuppen erhalten auch gewoͤhnlich eine 
beſondere Abtheilung im Innern zu Schitrarbeis 
ten, menigftens zur Ausbeſſerung ſchadhaft gemors 
dener Ackexgeraͤthe; alſo eine Werkſtatt für ben 
Stellmaher oder Wogner, befien Stelle auf 
Gehpften' von mittlerer. Größe. sewägnlig ein maͤnn⸗ 
licher Bienfbörge vertritt. 


Sie 
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Grundflaͤche fo wohl, als im ganzen Körper eines 
Gebäudes ficherer beſtimmt, und überhaupt bas 
Ganze als etwas Iſolirtes zweckmaͤßiger benutzt wers 
den kann, als wenn man biefe Gebäude als Theile, 
Die zu einem gewiffen Ganzen gehören, - behandeln 
muß. Kommenfie in der Ausuͤbung aud) nicht immer 
als abgefonderte Gebäude vor, fo kann man doch alss 
denn den Grund ihrer Eintichtung freier überfeben, 
wenn man fie mit den einzelnen vergleicht, und den 
Hinderniſſen, die der zweckmaͤßigen Anlage entgegen 
fleben, ficherer entgegeh arbeiten. 

Ueberdem erfordern auch große Wirthſchaften 
auf dem Sande einzelne abgefonberte Gebäude zu den 
Borräthen, und zur gefunden und ber Natur gemäßen 
Unterbringung bes Viehes, ba Pleinere und beſchraͤnk⸗ 
tere gewöhnlih nur einige Gebäude nothwendig 
machen, welche nach ihrer verfchiebenen Beſtimmung 
auch verfchieden eingerichtet werben müflen; und de 
Die landwirthſchaftliche Baumiflenfhaft Gebäude fos 
wohl für größere als auch für Meinere Wirthfchaften 
anzulegen und zu erbauentflehren muß, fo wird die 


allgemeine Behandlung biefer dem Landwirthe unent⸗ 


behrlichen Gebäude hier am rechten Orte ſtehen. 
$. 2. 


Zu den Vorrathsgebaänden rechne ih 
Schuppen, Scheunen und Getreidemagas 
sine, jedes als ein für fich beftehendes Ganzes bes 
trachtet, theils nach der Größe der Grundflaͤchen, 
theils nach dem Inhalte der Stockwerke und theils 
nach dem Bcdenraume im Dache berechnet, wozu die 
Data in der Landwirthſchaft liegen und aus ſichern 
Erfahrungen ausgemittelt werden miffen. 


Zu den Stallungen gehören, Schaaf 


fälle oder Schuppen, Kup, Pferdes, 
Schwein 








| 
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459 Grdeited‘ Kayktel, 


Sie werben nach ihrer Abſicht auf verſchiebene 

Weiſe gebauet. Die ſicherſten —— 
_ And die ganzen Gebaͤude; leichter undesohlfeiler eine 
bioße Bedachung mis einer Hinterwanb. 


$. 4 
Ausmittelung der Groͤße. 


| Zu der gegenwärtigen Abfiche wird ein vollfläns 
diges Gebäude gewaͤhlt, deſſen Größe fi) nad) den 
darin aufzubewahrenden Geraͤthen und Beduͤrfniſſen 


richtet. 
„ Hierzu. rechnet man im Allgemeinen folgende 
er, 


ı) Wagen. 
Ein Wagen erfordert ungefähr eine Fläche 
von 8 bis 10 Fuß Breite und 20 bis 21 Fuß 
Laͤnge; alfo im Durchfchnitte 185 Quadratfuß. 
Mit der Deichfel if ein folder Wagen zwar 
beinah 30 Fuß lang, allein die Deichſeln wers 
den gewöhnlicd abgenommen. Kutſchen und 
andere ähnliche Wagen erfordern denfelben Platz. 

2) Pflüge, Rohrhacken x. 

Ein Pflug hat einen Pag von 4 bis 5 Fuß 
Breite und 8 bis ro Fuß Länge, alfo im Mitsei 
41 Quadratfuß Fläche noͤthig. 

3) Eggen. 

Da fie nad) Landesart und nad) dem Juftande 
der Ackerwirthſchaft verſchieden find, fo faum 
man im Durchſchnitte 4 bis 5 Fuß ins Bes 
vierte, alfo ungefähr 20 Anabratfuß für bie 
Größe der Grundfläche rechnen; und da fie 
übereinander geſchichtet werden können, fo bes 
ſtimmt nian öchftene für Eggen einen doppelt 
fo großen Platz, nämlich 40 Fuß, wege dic 

u ggen⸗ 
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——* die Eggen tragen kann. Ge⸗ 
hulich werben die Eggen an Hafen an deu . 
Amfeflingswänden bes Schuppens aufgehans 
gen, und man hat baher nicht nötpig für Raum 
in der Sirundfläche zu forgen, 
. 4) Brennpol;. 
Wenn eine Klafter Hol, 5 Fuß lang, breit 
und hoch geflaftert wird, fo.ift Die zu eirier Klafs 
ser erforberliche Grundfläche 25 Quadratfuß, 
wohei man annehinen kann, daß in einer Remiſe 
das gl; ai Klafter hoch übereinandergefege 
wird; folglich hätte man hiernach zu zo Klaftern 
250 Quadratfuß Fläche nöthig. Platz zum Holz 
Kleinfchlagen, muß man wenigftens nord So Qua⸗ 
drarfuß rechnen, 
5) Schirrholz. Ä | 
- Der größte Durdfchnitt nach der Tänge in 
den wittlern Durchmeſſer ber Dicke des Stamms 
multipliciret, giebt bie rundfläche, worauf dies 
fer Stamm Itegenfann. Die Menge der Stäms 
me oder Stuͤcken, die Art des Uebereinanders 
legens geben alfo nach einer beftimmten Menge 
F —8 bes. Platzes, den das Schirrholz ers 
dert. 

Baupoli und Schirrholz bringe man 
jedoch lieber unter fogenannte Wetterdäcer 
an die freie Luft, wozu der fandwirch Raum 

| und Ort nach Umfänden ausmittelt. | 
..6) Kommt in einer Remife eineTreppe nad) dem 
- Boden vor, fo muß man, wenn auch nicht ihre 
ganze (äche, die aus dem Produfte ihrer Breite 
in bie horizontale Entfernung ber Endftufen je 
einan eſteht, doch einen Theil berfelben au 
—A— er Grundflaͤche unter ihr 
. send - on 
Alles 


— 
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Alles Uebrige bleibt, in Ruͤckſicht des Flachen⸗ 
raumẽ zu einem Schuppen zu befkimmen, ungewiß, 
undl muß nach den eg bürfniffen und 
Umſtaͤnden ausgemittelt werden. - 


Wären alle in einem Schuppen Seftimmi Srite 
gegeben, unb hätte man bie bazu noͤthigen Grund⸗ 
flächen berechnet, fo wuͤrde bie Summe aller dieſer 
Grundflaͤchen der udthigen Pla p gu dem Gebäude 
in Quabratmaaße angeben. Diefer anbot märe 
benn die Grundfläche des Gebäudes im In⸗ 
nern, oder im Lichten, weil auf bie Grundflädyen 
oder den Inhalt der Durchfäjniete ber finmttichen 
Umfafiungsmauern oder Wände noch keine Rüdiiche 
gmommen worden iſt. 


Zigemein tape no bie Berechnun fi leicht 
—* g ſehr 


—8 X die 1 ge, ner die Wagen erfordern == 5, 
2): — u den Pfläges⁊c. — 28 


35 — — — Eine — — 
8 — u su dem Breanbolze — 4 
2 — — — Schirrholze — —e. 
6) — — ‚et bie Treppe anbrauchbar 

. NM —“ — == & 


7) — — zu andern unentbehrlichen 
Nothduͤrftigkeiten, die- im 
Suppen aufbewahret wer⸗ 
den muͤſen — — — 83; 


ſo iſt die Grundflaͤche des Schuppens im · Uchten = 
a V ee S.. Waͤre nun nah 
ber Lage bes Schuppens die Tiefe im Lichten vorge⸗ 


ſchtieben und bieße t; fo wäre T Am L die Sänge im 


lichten. ‚SR L gegeben, fo IE 7 = die gefundene 
Life 3.B iſt 8 2112 Taadrachn, und t 
32 





\ 
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32 Fuß, ſo iſt * — 66 Fuß — L- bie bänge; 
2113 


if L = 66, fo it = 32 Fuß =. tdie Tiefe, | 

Seht. man, daß ber Schuppen bei einer Höhe 
von 14 Fuß bis zur Bodenflaͤche, Umfaffungsmauern 
von Sandſteinen, oder eine Erdmauer von 2 Fuß Dicke 
erhält, fo ift die gefammte Laͤnge des’ Gebäudes 
65 He FFJuß; die Breite 32 4 = 36 Fuß; 


alfo faßt der hotizontale Durchſchnitt der Umfaffungss 


mauern naig Inbegriff der Flaͤche des Gebaͤudes im 
Lichten 36.70 = 2520 Quadratfuß. Da nun 
a nn 408 iſt, ſo iR der Durchſchnitt der 
mfafjungsmayern 408 Auadratfuß. . ..... 
Die Dach hoͤhe von der Bodenfläche bis zum 
Forftenpunfte betrage 20 Fuß, fo hat man einen 


Bodenraum bei einem beutfchen Dache mit. fenfreche 


ftehenden Giebeln von menigflens 9.2113 = 19008 
Kubiffußen, wobet zwar das Erforderliche fürr die Gie⸗ 
bels und Sparrenflärfe abgerechnet, aber der Raum, 
ben bie zur innern Verbindung nöthigen Holzſckcke 
einnehmen, nicht in Anfchlag gebracht ift. - 


ER 5. W 
Beſchreibung eines Schuppens. 


8D 


Fig. 83. und 89. ‚giebt ein Beiſpiel von einem 818 
Schuppen, beffen Größe nad) folgenden Vorauss u. 


ſetzungen ausgemittelt worden ift. 
Platz für ı Kutfche, 2 große anderg Wagen 
und einige Pfluge; . | 
2) — . — Schirrsund Brennholz. -. 
3) — — eine Schirrkammer; 
9 mein, fraie Durchfabr!. 


.. 
d —4— 


Die 
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| Die Länge beträgt 70 Fuß und die Breite 
36. Das Dad if deutſch mie ſenkrechten Giebeln, 
und hat eine fenfrechte Höhe von ben —— 
bis zum Forſtenpunkte ven 20 Fuß. Der Unter⸗ 
Hau betragt ein Stockwerk von 14 Buß Höhe von 
der Erde bis zum Bodenraume. Die Umfaflung bes 
Raums beſteht aus Bruchfleins oder Erd⸗ 
" mauern von 2 Fuß Dide, 
gie. Die innere Fläche (Fig. 88.) mat 2112 
% Quadratfuß. Von dieſen erhält 
id) der magenfhunnen nop, 24’lang, 32 tief, 
alſo 24. 768 Qfuß, 
——»W— R, 24.33 = * — 
wopondie Schlreka mmnet fgh 
“. 22 fang, 17’ tief, alfo 24.17 
— 408 Afuß Plaß einnimmt, fo 
, * für Schirr⸗ und Brennholz - 
noch 360 Afuß Fläche q bleiben, 
wovon aber ber Raum, ben die - 
Treppe k einninmt, abgebet. 
3) die Durchfahrt ab, mit Ins 
begriff der 18 Zoll dicken Schei⸗ 
demauern c, betraͤgt bei 18 
‚Länge und 32° Tiefe, 18.32 = 876 Afes. 
Ufo zufammen 3112 Quadratfuß. 


‚Die Einfahrt ift für. breit geladene Erndte⸗ 
wagen beftimmt, und beträgt 12 Fuß. 

In den Wagen⸗ und Holzfchuppen, führen Thors 
Öffnungen d von 10° Weite, Die entweder offen bfris 
Beni. oder mit $attenthoren verwahret werben, und in 
der Mitte der Länge der Umfafjungsmauer jeder Ab⸗ 
theilung ihre Stelle erhalten koͤnnen. Die Holzre⸗ 
mife und die Schirrkammer erhalten ihr Licht durch die 
im Grundriſſe angegebenen} zwei Benifer, wich mit 

olz⸗ 
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Holzklappen oder Thuͤren verſehen, und nach innen 
zu geoͤffnet werden. | 
Der Aufriß (Big. 89.) hat einen 2’ Hohen 


Fuß ab, der die Fortſetzung der zweckmaͤßig tiefen 


dic. 
.” 


Grundmauer ift, und gegen die Umfaffungsmaue 


‚nach außen etwa 4 Zoll Borfprung bat, deſſen fcharfe 
"Kante man abfafer, d. i. abftumpft. Die Höhe be 


von dem Fuße bis über die Hauptbalfen von 8 oder 


9 Zoll Höhe beträgt noch 12 Fuß, fo daß die ges 
fammte Höhe von der Erde bis dahin das Stock⸗ 
wert von 14. Fuß ausmacht. 


Zur Einfahrt oder dem Thormeged waͤhlt 


man entweder Pfeiler eg, fh, gehauene Steine (Ges 


wände), oder fie werden aus Bruchfteinen oder Zi 


geln gemauert, oder von Holz unter den Namen ber 
Thorgerüfte eingefege, welche letztere wegen bee 
. Einhängens und Oeffnens der Thorflügel, die fi 
nach innen öffnen, am vortheilhafteften find. - Die 
Höhe des Thormeges bis zum Bogen beträgt 9 Fuß, 
und die Höhe des Bogens 4 Fuß im Lichten, alfo zus 


fammen 13 Fuß, bie aber, wenn man es für nörbig | 
hf 


finder, bei der Anlage diefes Gebäudes noch erh 

twerden kann. g und h find die 12 bis 25 Zofl hohen 
Kämpfer, worauf ber Bogen ruht, und i ift der 
Schlußſtein, wenn das Gerüfte von Steinen if. 
e und f find die Pilaren oder Radeftößer, bie 
aus bogenförmigen Steinen beftehen und oft noch mit 


eiſernen Schienen überlegt werben, und dazu dienen 


Die Thorgemände, beim unregelmäßigen Auss und \ 


Einfahren gegen Beſchaͤdigungen durch bie Wagen⸗ 
axen zu ſichern. | in Zu 
$. 6, 


Die Balken lage zu biefem Schuppen bat mie 
ber Fig. 68. alle Aehnlichkett. Man wähle Hierzu 
Gg einen 


— — 
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einen Binder wie in Kap.4. $. 19. mit zwei ftehens 
den Stühlen, und legt die Hauptbalfen auf ein Ziegels 
Dach berechnet, 3% bis 4’ weit vom Mittel von eins 
ander. Bier Binder ergeben fih aus dem Grund 
riffe, nämlich die beiden Giebelverbindungen und die 
auf den Geitenwänden der Durchfahrt. Da die 
‚Hauptbalfen 38% frei liegen, fo müfien fie einen Traͤ⸗ 
‚ger oder Unterzug erhalten, ber zum Theil auf den 
‚Biebel: und Scheidewänden, zum Theil aber auf den 
Säulen ruht, deren Fundament eundf anzeigt. iſt 
eine Vertrumpfung des Gebälfes über der Durd: 
fahrt, die eine Deffnung von 6 bis 7 Fuß Weite ins 
Gevierte giebt, und dazu dient,’ Heu oder Stroh auf 
‚den über den Hauptbalken befindlichen Bodenraum 
zu bringen, wobei man die Bequemlichkeit hat, daß 
3. B. ein Heuwagen ſogleich in der Durchfahrt ftehen 
Bleiben, das Heu abgeladen und an Ort und Stelle 
- gebracht werden kann. | 
$. 7. 

Auf den Boben, der auch zum Theil zum Ges 
treideboden dienen fantt, weil fih auf Schuppenboͤden 
bas Getreide fehr gus hält, indem Feine Dünfte von 
unten auffteigen, führt die Treppe K (in Fig. 88.), | 
auf welche man durch die an der innern Seite des 
Gebäudes angebrachte Thüre bl fommen fann. Da 
die Gewaͤnde der Thüre, bie ebenfalls aus Sands 
ftein oder aus Holz verfertiget feyn koͤnnen, auf dem 
Fuße oder der Plinte bes Gebäudes ruhen, fo führen 
von außen drei Stufen, jede von 8 Zoll Höhe zu 
derfelben. Die Thüre ſchlaͤgt an der äußern Seitean. 

| 8: | 
. Zur &rhaftung eines guten Fußbodens im Dache 


wird das Gebälfe, oder die Dede des Schuppens 
oo. nn aus⸗ 
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ausgeftafe, und unterwärts alsdenn mit Lehm übers 
feßt, oberwärts aber mit Bretern gebielet, oder, wie 
es an manchen Orten üblich ift, mit Gips übergoffen, 
wofür man aud einen Lehmeftrich wählen kann, 
der unten befchrieben werden wird. 

Iſt der Boden bis an den Forften bios zum 
Strohs .oder Futterboden beftimme, fo werben bie 
Breter blos gefugt oder unbehobelt oder rauh vers 
legt. Bei Getreideböden aber müflen die Breter 
nothwendig geſpuͤndet werden, damit feine Körner 
durchfallen koͤnnen. Werben die Breter gehobelt, fo 
ift es um defto befier, weil dann ben Inſekten die Ges 
legenheit genommen wird, in bie Holzfafern ihre Eier 
zu legen. Sollte ber Boden theils zu Stroh und 
Futter, theils zu Getreide beftinnme feyn, fo müffen 
beide burch eine im Dachboden angebrachte Scheides 
wand abgefondert werden; auch müßte dann in dent 
MWagenfchuppen noch eine Thür und eine Treppe ana 
gelegt werden. Die Treppen auf ben Getreideboden 
müffen überdies im Innern befleidet ober verfchlagen 
werden. 
Die auf einem Getreibeboden nöthigen Veran⸗ 
flaltungen zu £uftzugen fommen in ber Folge vor. 

Um Licht und Bequemlichkeit zum Herunters 
werfen bes Strobes und Futters vom Boden 
für das Gebäude zu erhalten, müflen auf bee: 
einen Seite des Daches Deffnungen angebracht wers 
den, die man Dachfenſter, Kappfenfter ı«. 
nennt, und welche die Einrichtung haben, wie ſie 
Big. 89" angiebt. ab ift die Sohlbank, Die auf zwei gr 
nebeneinanderfiehende Sparren gelegt und durch bie 
Bedachung größtentheils verdeckt wird; e und £ find bie 
Gewaͤnde von der Höhe des Fenſters, worauf der. 
Sturz (der Holm, die Holbe) ed verzapfe werben. 
muß. Der Sturz befommt 4 bis 6 Zoll Auslabung : 

Öga und 
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und auf ihn werben die duͤnnen Sparten gelegt, "bie 
bberwärts an bie Sparren des Gebäudes gefchmieget 
Si werden, und ein Tafchendach bilden. Zig.39** zeige 
ein folhes Dach⸗ oder Kappfenfter von ber Seite, | 
wo s ben auf den Sturz cd gefalzten Sparten ans 
‚feige, der in den Dachfparren S ungefähr um die 
Breifache. Höhe des Zenfters von a angerechnet anges 
ſchmiegt iſt. 
Dieſe Fenſter werben auf der innern Seite mit 
Klappen oder kleinen Holzthuͤren verſehen, die geöffnet 
und verfchloffen werden können. Zum SHerunters 
werfen des Strohes find Deffnungen, eigentlich Da ch⸗ 
tufen oder Lucken, von einer Höhe vm 4 Fuß 
Höhe und 3 Fuß Breite im Fichten nöthig, Die auf 
eine aͤhnliche Art verfertiget, angebracht und vers 
wahrer werben. Die Seitenwände diefer Lucken wer⸗ 
den auf .eine Ahnliche Art wie Die Wände ausgebuns 
den und ausgeſtakt oder ausgemauert. 

Ordnet man einige Dachfenſter auf einer Dach⸗ 
feite an, fo feßt man fie nad) einer gewiſſen Ordnung 
uber Definungen in ven Stodwerfen, oder nach einer 
andern willführlich gewählten Regel. 


§. 9. 

Was ben Bewurf und Anpug des Schuppens 
betrifft, fo werden bie Wandſeiten blos berappt und 
geftippt, die Thor s und Thärgerüfte aber, wenn fie 
aus irregulären Sandfteinen oder aus Ziegein aufges 
führe worden, abgepußt oder gefchlämme und ges 

‚ weißer; wenn fie aber aus Sandfteinquadern aufges 
ſetzt find, werben fie fo wie hölzerne mit weißer Oehl⸗ 
farbe angeftrihen. Als eine einfache Verzierung 
Tann man überdies um die Umfaflungsmauern einen 
Streifen oder ein Band kl, eswa 15 bis 18 Zoll 
breit angeben, welches ebenfalls abgepuße nid. 

. ud 
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Auch kann ein Sims bei c mit einigen. Gliedern laͤnge 
dem Dache gezogen werden. ur 


Ä 9. 10 7 

Noch ift die Borausfeßung zu merfen, baß biefer 
Schuppen einen Theil eines Gehöftes ausmacht, wor 
von die in Fig. 89. befindliche Seite der Straße ober . 
dem Dorfe zugekehrt ift, und zu mehrerer Sicherheit 
gegen Einbruch auf diefer Seite weder Fenſter im, 
Stockwerke noch Dachfenfter bat. Ferner ift bei dem, 
Entwurfe der Zeihnung angenommen, (welches übers. 
haupt nuͤtzlich ift), daß der Schuppen auf einem etwas 
erhabenen Orte fiehe, eine Durchfahrt habe, die zwei 
Fuß tiefer, als die Grundfläche des Bodens im Ges 
bäude liege. Die Befchaffenheit und tage bes Bo⸗ 
bens läßt bisweilen biefe Einrichtung zu; wo das 
Gegentheil ſtattfindet, fälle fie von felbft weg. 

Im Inneren fann ber Fußboden, wenn bie 
Erde gut und trocken iſt, entweder mit Sande übers 
ſchuͤttet und dicht geftampft werden, oder man kann 
eine feichte Art von Eſtrich, nad) Art der Scheunens 
tenne, ſchlagen, oder ihn fonft auf eine beliebige Art 
jueichten. Mur befondere Abfichten machen einen 
Breterboden noͤthig. 


$. 11. 


Was den Entwurf der Zeichnung betrifft, fo 
(ehrt die bios geometrifche Anlage des Grundrifies 
Fig. 88. alles, was man beim Auftragen der Maaße, 
dem Ausziehen und dem Anlegen zu beobachten hat, 
wobei man fich des Vortheils bedienen fann, alle Abs 
meffungen nach der Länge und Breite, die bei ber Eine 
theilung vorkommen, auf einer nad) ber Länge und 
Dreite, außerhalb bes Grundriffes gezogenen geraden 

| U |  tinie 


x 


um 
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Sinie aufjutragen, und fie von biefer durch Hälfe des 
Anfchlagelineals in benfelben zu ziehen. 

Der größern Deutlichkeit wegen ſteht die Zeich⸗ 
nung gewiffermaaßen nur im ®erippe, jebod) kann fie 
nach den In der Einleitung gegebenen Regeln ausges 
arbeitet werben. 


Anmerkung ı. 


Die Ausmittelung der Grundfläche, fo wie 
Bie Beſtimmung bes Lörperlihen Inhalts des 
Ganzen oder einzelner Theile eines Sehäubes, hängt von ben 
Kenntniſſen der Geometrie a. M. Lehrbud ber 
Mathem. Theil 2. enthält mehrede Anwendungen, dig hier⸗ 
Her gehören. 


Anmerfung 2. 


Die Unterfugung, 06 entweder lange und ſchmale, 
der kurze und tiefe Gebäude vortheilhafter find, wird in 
Der Folge entwidele werden. Soviei laͤßt fi hier im Allges 
meinen überfehen, daß es nicht blos auf geometrifche Begriffe 
And auf Vortheile der Holz» und Koftenerfparung allein, 
fondern auch darauf anfomme, ob man langes Holz fo in 
Menge babe, um anſehnlich tiefe Gebäude mit Hauptbalken 
au verfehen. In ben biefigen Gegenden komme zwar jetzt 
noch immer ziemlich langes und ſtarkes Bauholz an, allein 
es if zu vermuthen, daß man auch hierin in der Folge Masse 
gel haben wird. 


Anmerfung 3. 


O5 man zwar im Allgemeinen bei der Ausmittelung 
eines Schuppens nicht auf alle in der Oekonomie vorkom⸗ 
wende Bebürfniffe, die Raum in demfelben nöthig machen, 
fehen kann, fo wird ber entworfene doch dazu dienen, auf 
"Die Beflimmung der Größe aufmerkfam zu machen, um bei 
Sorfommenden Fällen, Größe der Grundfläche, Abtheilung 
%. dergl. darnach einzurichten. 


Anmerfung 4. 


Auch können Schuppen fo gebauet werden, daß fle auf 
den Hofraum zu keine Wand, fondern blos fentrecht ſtehende 
Pfeiler erhalten; ſollte es nothig feyn, fo Tann man 32 

er 
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über die Durchfahrt einen Thurm anbringen, in welchen 
eine Uhr oder eine Glocke aufgehangen werden könnte, 
Höhe und Form des Thurms läge ſich im Allgemeinen nicht 
gut beflimmen, wenn man nicht eine gewifle Abficht zum 
Srunde legt. Webrigens legt man, wo möglich, die langen 
oder Seitenwände des Schuppens fo, daß fie im Winter 
‚nicht gänzlich dem Wetter ausgefegt fiehen. Im zweiten 
Theile wirbvon den Thürmen, bei Gelegenheit der Anlage 
und des Entwurfs einer Landkirche, das Nöthigfte 
erwähnt werden.. | 


1. Scheunen. 


$. 12. 
Begriff. 


- Ein Gebäude, worein das Getreibe bei ber 
Erndte gebracht, aufbewahrt, nach und nach ausges 
drofhen, und das Stroh gegen bie Witterung ges 
fihert wird, beißt eine Scheune (Scheure, 
Stadel). | 

Zu ben verfchiebenen Zwecken bes Gebäudes ges 
Hören auch verfchiebene Abtheilungen; eine, wohin 
Das Getreide, fo wie es vom Felde eingebracht, ges 
legt, und eine andere, wo es ausgedrofchen wird. 
Die erftere Abtheilung Heiße Banfe (Taffe), und 
Die legtere Drefchtenne (Dreſchfluhr, Diele, 
Dehle). 

$. 13. | Ä ‘ 
Sage der Tenne und Banfen. 
Nach der Größe der Scheune und der Lage ber 


Zenne, kommen bald mehr bald weniger Hauptabtheis 
Jungen vor. | Ä | 
1) Kleine Scheunen haben gewöhnlich nur 
eine Tenne, bie entweder nach der Länge aus 

| es 
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Gebaͤudes, und zwar in ber Mitte oder an "einer 
— Seite, oder nad) der Tiefe des Gebäudes liegt. 
Sm erften Falle find zwei Banfen, im zweiten 
Falle aber nur eine möglih; im britten Falle 
fann man eine, aber auch zwei anbringen, je 
nachdem die Tenne an einer ber Stirnmänbe, 
oder von beiden entfernt, angebracht wird. | 
2) Größere Scheunen haben ihre Tennen ent⸗ 
weder | 
a) nach ber Sänge bes Gebäudes fo, daß fie mits 
ten durchgehen. Die Banfer fommen auf 
beide Seiten: Solche Tennen heißen Mit⸗ 
tellangtennen, und befommen ihr Licht 
blos durch Deffnungen in den Stirnwänben. 
b)'an ber einen Seite, längs des Gebäudes, und 
die Banfe erhält. ihre lage auf der andern 
Seite. Diefe Tonnen nennt man Seifen 
Iangtennen, und.erhalten durch Deffnuns 
in ber fangen Wand ihr binreichend 
icht. 
e) nach der Tiefe bes Gebaͤudes, und die Banſen 
auf beiden Seiten. Sie heißen daher auch 
‚Queertennen, und befommen hinreichend 
Licht durch Thore oder.andere Oeffnungen in 
den langen ober Seitenwänden. 


$. 14 
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daß Das Gebäude dadurch einen guten feften Berband 
erhalte; daß die verfchiedenen Getreidearten bequem 
von einander in den Banfen abgefondert, und auch 
zu gleicher Zeit auf der Tenne ausgedrofchen werben 
koͤnnen; daß fi) guter Luftzug zum Meinmachen 
(Wurfen und Fegen) finde u. ff Bei den Geis 
senlangtennnen wirb noch außer ben angeführten 
igens 
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Eigenſchaften gerübmt, daß fih überall Deffnungen 
zu Licht und Luftzug anbringen lafle, 

- Diefen beiden Arten von Tennen feßt man ges 
woͤhnlich entgegen, daß die Scheunen gegen so tief 
gebauet werden müflen, und daß dazu ſehr flarfes 


Holz erfordert werde; daß folches und die Anlage, - 


nebft der Unterhaltung fo langer Tennen, zu viele 
Koften erfordere; daß es zwar mit bem Drefchen ber 
verfchiedenen Getreidearten angehe, aber nicht fo 
mit dem Reinmachen, und daß es zwar nicht an 
Luftzug mangele, wenn der Wind den Stridy durch 
die Tenne halte, aber im Gegentheile gänzlich mangele, 
wenn er den Strich veränbere, und überhaupt den 
ag von ber einen ©etreibeart auf die anbere 
re. 

Wie weit dieſe Vorwuͤrfe gegründet find, kann 
bier nicht fpeciell gezeigt werden, weil es eigentlich in 
die Kenntniffe der Landwirthſchaft eingreift, aus wels 
cher der Baumeifter feine Data entlehnen muß. 

Die in Ober ſach ſen gewoͤhnlichen Queertens 


nen werden bei einer Tiefe der Gebäude von 36 Fuß 


und drüber fo gewählt, baß fie über fich eine gleiche 
Hoͤhe mit ben Banfen erhalten, bamit rheils, wie bei 
zu weniger Tiefe, wegen zu geringer Laͤnge zur Ans 
lange ber Garben und dem daher nöthigen öftern 
Ummenden der Drefcher nicht zu viel Zeit verſchwen⸗ 
det werde, theils wegen abwechfelnber Höhe. im Dachs 
verbande die Feſtigkeit nicht leide. 

Zu den Queertennen tadelt man’ die nicht genugs 
fame Tiefe von 36 Fuß. Noch geringere 24 
etwa a6 bis 28 Fuß und eine zu kleine Höhe erfor⸗ 
dern, daß man bie Tennen durch einen Anban au 
der hintern Seite der Scheune, alfo Durch eine feges 
nannte Anfchleppe verlängern und das Dach über ben 
Tonnen erhöhen muß. Beides muß man vermeiden 

| un 
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and daher die Tiefe ſowohl, als Die Höhe bes Stock⸗ 


werks vergrößern. 


Wenn die Tiefe nur nicht übertrieben, d. i. über 
so Fuß gewählt wird, fo fann man bie den Land⸗ 
wirthen bequemen Queertennen beibehalten, weil fie 
zwar nicht viel, doc) etwas vortheilhafter in Ruͤckſicht 
der Holzerfparung erbauet werben koͤnnen, als bie 
Mittels und Seitenlangtennen. 


Noch ift eine Bauart von Scheunen zu merken, 
die Queer⸗ oder Langtennen haben fönnen, aber in 
beiden Fällen keine Einfahrt, fondern große foges 
nannte Wurfluden in bie Seitenwände in einer 
zuträglichen Hehe erhalten. Die mit Getreide belade⸗ 
nen Wagen fahren bier an die Wand, welche bie 
Lucken enthalten, in biefe wirft man die Garben, bie 
fogleich fortgelange und aufgebanfeet werden. Es 
fol fih darin wärmer drefchen. Allein jetzt fuche 
man fie aus folgenden Gründen außer Brauch zu 
bringen: Man verliert den Ausfall an Körnern beim 
Abladen, Menfhen, Vieh und Srüuchte find bei 
ſchlechtem Wetter der Naͤſſe ausgefegt u. f.w. In 
den biefigen Gegenden haben faft alle ältere Scheu⸗ 
nen noch diefe Einrichtung. 


$. 15. 


Die einer Scheune nörhigen Eigens 
ſchaften. 


Bei dem Entwurfe und dem Baue einer Scheune 
muß man folgende aus ber Erfahrung gezogene Data 
zum Grunde legen. 

1) Die Länge der Tenne ift unbeftimmt, und 
richtet ſich entweder nach ber Sänge oder ber 
Ziefe bes Gebäubes, y 

2 


I 
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- 2) Die Breite der Tenne darf nich unter 13 
Fuß ſeyn, damit zwei Sagen Garben gegen eins 
ander angeleget oder angebreitet werden 
können. Kann man bdiefer ‘Breite noch etwas 

‚ zugeben, fo ift es defto beſſer. 

3) Bei Queertennen muß die Tiefeder Scheus 
ne Über 36 Fuß betragen, weil fonft der Platz 
zur Garbenanlage zu fur; wird, indem auf jeber 
Dueerfeite der Tenne ohnedem 2 Fuß Raum 
bleiben muß, damit die Drefcher bequem ums 

wenden fünnen. Die folgende Sage muß ber 

ausgebrofchenen Körner wegen verfürzt wer⸗ 
den, weil fie gewöhnlich an eine der Queerfeiten 
der Tenne aufgehäuft werben. Diefer Raum zu 
den Körnern nimmt von Anlage zu Anlage zu, 
bis fie gemurft und gefegt werben. 

Zur Erfparung des Raums für die Körner 
koͤnnte man in einem Banfen einen Bretervers. 
fchlag zum Körnerfaften einrichten, und in diefem 
die Körner bis zum völligen Neinmachen aufs 
bewahren. | 

4) Die Tiefe derBanfen bei Queertennen 
ſoll nicht unter 16 bis 20 Fuß, obgleich drüber, 
betragen; die Länge aber ift ber Tiefe des Ges 
bäudes gleich. 

5) Die. Tennen müffen von ben Banfen durch nies 
drige Wände, die man Banſenwaͤnde nennt, 
abgefondert werden; dieſen Wänden giebt man 
eine Höhe von 4 bis 5 Fuß. 

6) Die Höhe einer Scheune beträgt gewoͤhn⸗ 
“Sich zwifchen 15 und 18 Fuß; Pleiner darf fie 
nicht ſeyn, weil fonft die Thore zur Einfahrt 
eines beladenen Erndtemagens nicht hoc) genug 
würden. Waͤhlt man eine größere Höhe, z. B. 
20 Fuß, fo ift jener Zweck erreicht, und jew 

at 
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bat überbem ben Wortheil eines großern Raums, 
ben das Stockwerk fafler, wobei nichts, als der 
Theil des größern Raums, ber uber den Tennen 
bis an das Gebälfe liegt, unbenußt verlohren geht. 
7) Die Höhe der Einfahrten-betrage 14, und 
die Weite oder Breite im tichten 10 bis 12 


uß. _ 

8) Darüber, ob man in der Scheune, wegen ber 
Durch das Brennen und Schwitzen des Getreis 
bes, entftandenen Dünfte,' Definungen oder 
Züge anlegen, und das Dad) mis Dachfenftern 
verfeben fol, find die Landwirthe noch nicht eins 
verfianden. Wollte man in bie Umfaflungss 
wände Luftzuge anbringen, fo fünnen es Oeff⸗ 
‚nungen feyn, die etwa 8 bis 10 Zoll Weite und 
4 Suß Höhe haben, und in ber gewöhnlichen 
Senfterhöhe ftehen, doch fo, daß fie fih an den 
entgegengefegten Wänden trefien. Im Dade 
fann man fih, ſtatt der Dach⸗ oder Kapp⸗ 
fenfter, der in Kap. 2. $. 27. befchriebenen 
Kaffe» oder Kappziegeln bedienen. Auch kann 
man Dunftfänge oder Schlotten aus Bretern, 
in der Form eines Schorſteinrohrs von dem 
Kehigebälfe an, durch den Forften bis über das 
Dad) führen, wobei aber eine vorfichtige Bes 
defung der oberften Deffnung ftartfinden muß, 
Damit zwar durch Seitenöffnungen bie Dünfte 
abziehen koͤnnen, aber der Regen und Echnee 
Das Getreide nicht befeuchten kann. 

Zum Aufbanfen des Getreides find bie Oeſſ⸗ 
nungen, ſowohl in den Seitenwänben, als aud 
im Dache fo unentbehrlich nicht, weil Licht genug 
durch die Einfahrtschore fällt, und fih, durch 
Oeffnungen im Gebälfe über den Tennen, ges 
hörig verbreiten Bann. 

Ich 
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Ich glaube, die Nothwendigkelt der Definuns 
gen oder Dunſtzuͤge und Dunftfänge hängt vors 
züglich von der Landesart und der Meinigfeit bes 
Getreides im Halme ab. Denn, ift diefer rein, 
d. i. nicht mit Krautern oder Sutter vermifcht, 
und das Getreide felbft vollkommen tröden, fo 
bat der Landwirth weder Brennen noch Schwißen 
zu befürchten, und alle Luftzuͤge find entbehrlich. 
Ueberdem Hat es der Landwirth in feiner Ges 
walt, das Getreide trocken in die Scheune zu 
bringen, und durdmäßtes Getreide wirt auch 
bei vollen fuftzugen in der Scheune verderben. 

- Aus diefer Urfache verlangen die Landwirthe 
in hiefigen Gegenden wenige ober gar feine Oeff⸗ 
nungen oder $uftzüge, und nod) weniger Über das 
Dad Hervorragende Dunftfänge, Hoͤchſtens 
läßt man den Raum zwifchen den Hauptbalken 
ober Stichen unter ber Dachtraufe offen, durch 
welchen weber Regen noch Schnee fallen fann, 
und das Getreide bleibe gut und unverdorben. 


.- 9) Die Banfenrdume von der Erde bis unter 


das Dach müffen bei der gegebenen Größe der 

Scheune fo groß als möglich werben, d. i. die 

zur Seftigfeit nöthige Holzverbindung, oder der 

Dachverband, muß nur foviel Holz erhalten, als, 

die Feftigkeie unumgänglich erfordere., . 
Um diefen Zweck zu erreichen, har man vielers 

lei Dachverbindungen zu Scheunen theils blog 

Yorgefchlagen, theils aber auch verſucht. Dapin 

gehört: 

a) Die gemeine Dahverbindung mit nad 
der Tiefe des Gebäudes vollig durchgehenden 
Hauptbalken, liegenden oder ftehenden Dach⸗ 
Rüben, Kehlbalken, Trägern und Bändern. 
Sie: giebe zwar. dem Gebäude Feftigkeit, om 

hin⸗ 


+’ 
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hindert, wenn auch nicht ganz das Heraus⸗ 
Drücken der Seitenwände durch den fehiefen 
Druck der Sparren und ben Seitendruck bes 
aufgebanfeten Getreides, dagegen verfperrt 
fie vor allen übrigen den innern Raum, hin⸗ 


dere im Aufbanfen, die Hauptbalfen müflen 


Das auf den darübergelegten Stangen ober 
$atten befindliche Getreide unmittelbar tragen, 
und müflen folglich nicht blos lang, fonbern 
auch dick feyn. 

b) Die Dahverbindung mit vertrumpfs 
tem Gebälfe, wo nämlich in 3 oder 4 Fuß 
großen Entfernungen von den langen Seitens 
wänden ber Scheune von Tenne zu Tenne 
Wechſel, parallel mis den Wandrahmen ober 
den Mauerlatten gelegt, und auf biefe Bie 
Burgen Hauptbalkenſtuͤcke oder Stiche aufges 
legt und die Sparten aufgefeßt und verzapft 
werben; nur die Binder allein mit liegenden 
ober ftehenden Stühlen, fo wie bie Hauptbal⸗ 
Een iber den Tennen, gehen ganz nach der Tiefe 
bes Gebäudes durch. 


Diefe Verbindung giebt mehr Raum In dem 
Banfen als die vorige, hat aber den Fehler, 
daß die Scheundächer auf ſolchem Gebaͤlke 
ſich leicht verfchieben, die Wände preflen und 
aus der ſenktechten Lage drücken. 

Die Dahverbindung mie einem fs 
genannten Wolfe, woher auch die Scheu, 
nen mit diefem Verbande Wolffheunen 
beißen. Solche Scheunen, vorausgefegt, daß 
fie nur eine Tenne haben, felbft von beträchts 
licher Länge, Haben nicht mehr als vier aufs 
sechte Stühle, nämlich zwei an den Tennen⸗ 

wäns 
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waͤnden und zwei an den Giebeln, die von 
unten bis an den Forſten reichen. - 

Auf dieſen ruht ober hängt vielmehr ein 
waagerecht liegendes Holzſtuick durch die ganze 


Laͤnge bes Gebäudes, das von den Dachſtuͤh⸗ 


fen aus mit Bändern, und zumeilen auch wol 
mit Spannriegeln verfehen iſt. Auf diefem 
Holzſtücke, welches eben ber Wolf Heiße, 


: auf den fogenannten Wolfsfäulen ruhe ' 


und von beträchtliher Stärke feyn muß, 
ruhen alle Sparten, die auf die Wandrahmen 
oder die Mauerlatten aufgefattelt find. ; 
Hieraus bat fange (in f. zufälligen Ges 
danken über die nofhwendige und bequeme 
wirthſchaftliche Bauart ©. 123. ff.) eine Vers 
- befferung gefunden, die bei tiefen Scheunen 


mie Mugen angewandt werden kann, und wo⸗ 


bei man außer der Holzerfparung noch ben 
Vortheil hat, daß die flärfern Enden an den 
Sparren umgefehrt an ben Forften fomnten, 
und alfo, ftatt daß fie bei der. gewöhnlicher 
Verbindung die Seitenwände fihieben, fie bei 
diefer vielmehr zufammenphalten, | 
Eine noch mehr von den ältern Wolfsſcheu⸗ 
nen abweidyende Berbindung theile ich bei der 
gegenwärtigen Befchreibung der Scheune mit, 
weil diefe von einer außerordentlichen Dauers 
haftigkeit, nach der Erfahrung, gefunden wird. 


d) DieCrubfaciusfhe Dadhverbindung 


(Fig. 63.) ſcheint mie zu Scheunen unter 


alten die vorsheilhaftefte zu fegn. Auf die . 
Tennenwaͤnde koͤnnte man Hauptbalfen legen, 


den Raum zwiſchen beiden mit Kleinen Wech⸗ 
feln füllen, und das Getreide darauf banfen. 
oder altern. Die Banſen wären bei dieſer, 

Dach⸗ 


\ 
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Dachverbindung völlig fee, und eine Scheune 
dieſer Art müßte natürlich unter allen andern 
von. gleicher känge und Tiefe ben größten 
Raum geben. 


20)8 Der Pörperlihe Inhalt oder der Raum 


einer Scheune muß ben einzubanfenden Fruͤch⸗ 


‚ten angemeffen ſeyn. Er Bann eber etwas zu 


groß als zu klein feyn, damit der Landwirth bei 
. einer reichlichen Erndte nicht genöthiget werde, eis 
nen Theil davon in Keimen oder Thiemer 


unter- bloße Wetterdaͤcher, ober wol gar unter 


freien Himmel zu bringen. 


. $. 16. 


Befgreißung einer Scheune nad ibren 
innern Abtheilungen und dem 
Verbande. 


Ohnerachtet es Regel iſt, den Inhalt ſowobl, as 


bie Länge und Tiefe einer Scheune, nad) der gegebenen 
Adergröße, dem Durchſchnitt des. Körnerertrages, 


der Größe bes Halms und der Bunde verfchiedene 


Getreidearten, die in der Scheune aufbewahrt wers 


den follen, auszumitteln, fo ift es doch auch Fein Zeh 
fer, wenn man eine gegebene Scheune zum Mufter 
wählt, den inhalt aus den in bem Gebäude liegen 


. den Datis berechnet, wenn nur die Prineipia bekannt 


‘ Kie. . 


gemachte werben, wie man aud) nach einem vorges 
fihriebenen Inhalte das Gebäube ſelbſt zu finden im 
Stande iſt. 

Es iſt Sig. 90. der Grundriß einer 120 


9%. Fuß langen, 48 Fuß breiten, und 20 Fuß 


hohen Scheune (von der Erde an bis uber 


die Hauptbalfen gerechnet), deren Um 
faffungsmände von Sandfleinenoder Erd⸗ 


Kofi 
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ſtoff oder Schlackken gebaut find. Die Laͤnge 
von 120 Fuß iſt auf folgende Art vertheilt: 
. beide Giebelmauern find di (jede 2 Fuß), 
zuſammen — — — 
jede Tenne 15 Fuß im Lichten, alſo zu⸗ 
ſammen — — — 30 — 
die kleinern Banſen an den Giebel⸗ 
mauern (jebe 22 Fuß im Lichten), zus 
fanmen — — — 44— 
die mittlere Banſe ebenfalls im Lichten 39 — 
Die vier Banſenwaͤnde (jede y Zoll 
dick), zufammen — — 3 — 
folglich die geſammte Laͤnge = 120 Fuf. 
Die Tiefe im Lichten beträgt 44 Fuß 
Hierzu kommt die Dide beider 
Umfaffungsmauern, (jede zu 
2 Fusß — —s— 
folglich die geſammte Breite = 48 Fuß. 
Die Hoͤhe (im Aufriſſe Fig. 91.) haͤlt folgende 
Abtheilungen: 
Der Fuß oder die Pine — 2 Fuß 
Diedarüberfiehende Mauer 17 — 2 Zoll 
Die Hauptbalten und Stiche — 10 — . 


folglich die gefammte Höhe = 20 Zuß. 


$. 17. | 
Nähere Befhreibung des Grunbriffes 


und der darauf gezeichneten 
Balfenlage. 


Im Grundriſſe (Fig. 90.) hat man bei a bie Tens 

nen oder Drefchfluren, wozu bie @infahreen von 12 
Zub Welse führen. In er ae an den Eden J 
om⸗ 
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kommen bie Drebfäulen oder Spindeln ber 
Thore, die auswärts geöffnet werden, und an die 
vorftehende Anfchlagemauern anfchlagen. Unter die 


Thore kommen erwa 8 ober 10 Zoll flarfe Schwellen 


zu liegen. 

Auf der obern Ebene det Umfaffungsmauern ers 
halten die Mauerlatten ihre Stelle, worauf die Haupts 
balken und Stiche gelegt werden. ik find Hauptbal⸗ 
Zen auf den Banfenwänden, welche durch bie ganze 
Tiefe geben, und vor den Umfaffungsmauern, fo wie 
alle Stichbalfen m, ihren VBorfprung erhalten. Da 
ſich die Weite oder Balfenferne Hier blos nach der 
Bedachung richtet, fo feße man ein einfaches Zies 
geldach, und lege die Hauptbalten über den Dreſch⸗ 
flubren von Mitte zu Mitte 4 Fuß aus einander. Die 
Raͤume in den Banfen laſſen ſich fo tbeilen, daß bie 
Stiche m ebenfalls von Mitte zu Mitte faft 4 Zug 


"ontfernt liegen. Die Wechfel oder Trumpfe gr 


liegen theils auf den Giebelmauern, theils aber auf 
dem aͤußerſten Hauptbalken über den Tennen, und 
laufen zu beiden Seiten in 3 Fuß großen Entfernuns 
gen von ben Umfaflungsmauern mit denfelben parallel. 
Die längern Stiche ef ergeben ſich aus den Bins 
dern Fig. 92., und find fo vertheilt, daß, an den 
Giebeln ausgenommen, zwifchen jedem damit zufams 
menbängenden Binder, zwei völlig leere Sparren 
Cohne Kehlbalken und Hahnbaͤnder) liegen. 

Auf jeden äußerftien Hauptbalken über einer 
Zenrie komme der Verband Fig. 93., und unter ihm 
die Damit verbundene Tennens oder Banfenwand. 

Damit die Stiche fich nicht verfchieben oder ſonſt 
aus ihrer Lage gebracht werben konnen, verbindet man 
fie zwifchen dem Wechfel und der Umfaffungsmauer 


mit Bändern, welche in der Zeichnung.nichs ausges 
| brude 
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brüct find, die aber eine fhiefe gegen einander ges 
fteinmte Sage erhalten und überfchnitten werben. - 


| $. 18. 
Nähere Befhreibung der Binder. | 


Die Hauptbinber bes beuffhen 16 Fuß ' 
hoben Daches (Fig. 92.) erhalten ihre Etelle in Bere 3 _ 
bindung mit den Stichen ef (Fig. 90.). ' 
Die Seitenmauern, bier im Durchfchnitte, ſtehen 
auf der Orundmauer, über deren Verlängerung nad) _ 
dem Innern des Gebäudes eine etwa 4 Fuß Tange 
Schwelle fo liegt, daß fie mit ihrer untern Fläche 
mit bem Fußboden der Banfen in einerfei Horizon« 
tallinie trifft. Auf der obern Fläche der Mauern lies 
gen zwei Mauerlatten auf jeder Seite im Durd)s 
fehnitte, auf weiche die Stichbalfen w (im Grunbriffe 
ef Fig. 90.) verfammt werben. In diefe werden die- 
Wechfel gh Fig. 90. verzapft. Unter den Sparrem, 
erhalten nach der gewöhnlichen Art die liegenden 
Stühle mit ihren Fetten oder Blattſtuͤcken, die durch 
Die ganze Laͤnge des Gebäudes laufen, ihre Stelle, 
und freten obermwärts in den Keblbalfen. Zur Bere 
mehrung der Feftigfeit und zur Verhinderung des 
Seitendruds, der die Seitenmauern preßt, ftehen die 
ſchiefen Stüßen r auf beiden Seiten unter den Kehle 
balten, und feßen ſich auf die Schwellen s auf; den 
obern Theil des Daches fügen die Kreuzbänder b, 
die von t aus nad) den Sparren laufen. Um die: 
Mauer an die Stüßen t zu halten, werden die Stich , 
balken w vermitteift eiferner Bänder und Mägel das 
mit verbunden; auch halten die Säulen 1, bie durch 
verfchraubte Bolzen mit den Mauern vereinigt find, : 
vermittelt der horizontalen und Winkelbänder Seis 
senmauern und Scuͤtzen zuſammen. Einen gleichen: 
b.a Zweck 
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Zweck bewirken die Bänder zwifchen ben Stühlen 
und Stüßen. 
Bis. Die Nebenbinder (Big. 93.), welche auf 
9. pen Banfenwänben ftehen, beftehen aus den Sparren, 
Stühlen, Kehlbalten, Spannriegeln und Winkelbäns 
bern. 

—In der 4 Fuß hohen Banſenwand fichen 
auf der Örundfchwelle die Säulen S, welche die Uns 
terzüge unter ben Hauptbalfen ftugen und mit ihren 
Winkelbaͤndern das DBerfchieben verhindern. Die 
Unterzüge erhalten in der Mitte des größern Banfens 
noch eine Stüße oder Säule. Uebrigens tragen auch 
Die Bänder und Streben b vieles zur gemeinfchaftse 
lihen Verbindung biefer Wände mit deu Seiten 
mauern bei. | 

Der zwifchen der Schwelle und bem Rahmen ber 
Banfenwand befindlihe Raum wird entweder mit | 
DBretern verkleider, oder er muß (nach Königl. 
Kammerverordnung) wie eine gewöhnliche 
Wand fachweiſe mit Ziegeln auf den halben Stein 
ausgemauert werden. 


$. 19. 
Befhreibung des Aufriffes. 


Bit. Sm Aufriffe Fig. 91. if der 2 Fuß hohe 
21. Sokel oder Fuß abgepußt, dee Sims c aber tbeils 
aus Simsziegeln zufammengefegt, theils durch Schas 
blonen gezogen. Die Verzahnung an den Seiten if 
ur Beftätigung der Feſtigkeit blos fürs Auge gezogen, 
übrigens find die Seitens und Stirnmauern berappt 
und geftippt. Die 14 Fuß hoben Thore haben fleinerne 
Geruͤſte oder eine ganz einfach gezogene Einfaflung. 
Bei e und d fieht man die Stärke ber obhngefähr 

1 Buß über die 16 Fuß hohe Dachfläche hervortreten⸗ 
Deu 
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den Brandgiebel, und bas einfache Ziegeldach 
zeigt weber Dachfenfter, noch Luft⸗ oder Dunſtzuͤge. 


$. 20. 
Die Brandgiebel. 


Ale Scheunen, die Umfaffungswänbe mögen 
nun von Sanbdfteinen, Ziegeln, Erdftoff oder Lehm ers 
bauet werden, wenn fie einen Dachverband nad) 
Erubfacius ($. 42. Kap. 4.) bekommen, erhalten 
von unten auf gemauerte ftarfe Giebel, welche über 
bie Dachfeiten vortreten, und die Gebäude ‚gegen 
Seuer, was fie fonft, wenn benachbarte Gebäude 
brennen und einftürzen, erteichen würde, ſchuͤtzen. 
Solche Giebel nenne man ihrer Abfiht wegen 
Brandgiebel. Gie find aber nicht allein bei dies 
fem, fondern auch bei allen andern Dachverbindungen 
moͤglich. Die Anlage folher Giebel kann man aus 
ber gothifchen Bauart entlehnen, wovon noch 
Gebäude genug vorhanden find, die diefe Giebel uns 
verfehrt erhalten haben. | 

‚Die Gothen führten ihre Giebel ein Stud 
über die Dachhoͤhe hinaus, und vermieden dadurch 
ben Sehler, der bei lanbmwirthfchaftlihen Gebäuden 
häufig begangen wird, und darin befteht, daß man 
die Bedachung über den Giebel hervortreten läßt, und 
bei Stroh⸗ und Rohrbedachungen Die Latten oft fuß⸗ 
weit vorfpringen läßt, welche von gegenſchlagendem 

euer und eben fo leicht vom Flugfeuer ergriffen wer⸗ 
den, und auf diefe Art das Feuer fortpflanzen. Die 
erhöhten gothifchen Giebel find mit Stufen aüs ges 
Hauenen Sandfteinen verfehen, mit welchen zumeilen 
Eleine Pfeiler und andere im gothifchen Gefchmade 
ausgedachte Zieratben verbunden find. “Die erften 
Dienen als Treppen, um in Feuersgefahr bis auf den 
Sorftens 
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Sorften bes Daches zu fteigen und bem Forfgange 
Des Feuers Grängen zu feßen. Die Erfahrung bat 
in vielen Fällen die Vortrefflichkeit dieſer ſteiner⸗ 
nen Brandgiebel beftäriget, und es ift daher Pflicht, 
Diefe gute Einrichtung den landwirthſchaftlichen Ges 
bäuden auch Dann zu geben, wenn die Erbauungss 
koſten dadurch um etwas vermehrt werden follten. 

Hat ein Gebäude im Untertheil bis unter das 
Dad) Mauerwerk, fo führe man von da an die Giebel 
fort, und, um Koften zu erfparen, made man die 
Giebelmauer im Ganzen fihwächer, als den Unter⸗ 
theil, unterbreche aber die geſchwaͤchte Mauer in mäßir 
gen Entfernungen mit Pfeilern, deren Grund gleich 
non unten herauf geführt wird, und fornire.auf den 
Kanten, die wenigftens einen Fuß vor die Dachflaͤche 
sreten, Stufen, wozu regulär gebauene Steine vom 
Steinmeßer, aber auch folhe genommen werben koͤn⸗ 
nen, die vom Maurer eine gute und bazı paflende 
Bahne erhalten haben. Aber auch felbft dann, wenn 
Ddiefe Stufen weggelaffen werben müßten, würben 
biefe Giebel noch immer ſehr nüßlich bleiben. 

‘ Sind die Wände eines Gebäudes von Erdſtoff, 
Lehm oder aus Schlafen erbaut, fo mache man gleich) 
im Grunde die Stirnmauern etwas ftärfer als die 
©eitenmauern, und führe die Giebel aus diefen Baus 
ftoffen, fo wie vorhin, fenfrecht in die Höhe, und vers 
fehe fie über dem Dache mit guten Ziegeln oder ans 
dern Steinen, und wo es möglid) ift, ebenfalls fius 
fenartig. 

Gebäude von Holz oder Fachwerk, die, wie 
dies der Fall bei Vorrathsgebaͤuden und Stallungen 
ift, Seine Berohrung und keinen andern Ueberzug oder 
Anpug erfordern, fo daß Luftzug im Innern gegen 
Das Holz bleibe; fo verblende man (dies aber ſey 
der einzige erlaubte Fall) die Giebel von außen her 
. , von | 
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von unten bis oben hin mit Ziegeln, die jedoch mit 
dem Ausſetzen der Faͤcher verbunden werden muͤſſen, 
und erhoͤhe bie Giebel nad) der Staͤrke der Verblen⸗ 
dung mit Ziegen auf den Giebelfparren bis.uber das 
Dad, und gebe auch) diefen an den Triangulärfeiten 
Stufen. 


Würde das Fachwerk blos geftaft und bie 
Stafen mit Lehmſtroh ummunden, fo befleide man 
das Holzwerk durchgehends mit Pleinen auf die Hälfte 
zertrennten Stäben (Faßreifen), welches man fpries 
gehn nennt, überziehe esabermals mit Lehmſtroh, und 
bedecke auch die Giebelfparren auf einige Höhe über 
das Dach mit tehmzöpfen, bie aber gut gemunden 
und in eine Art von Verband gelegt werden müflen. 
Diefe Lehmzopfe werden überdies mit Lehm, morunter 
Sand oder Hammerfchlag gemifcht worden, ausges 
glichen. Eine Miſchung von zerriebenen Dachziegeln, 
feinem geſchlaͤmmten Lehm, Rindsblut mit Pferdeurin 
verdünnt, giebt eine gute Maſſe, das Holzwerk zu übers 
ziehen und gegen plößlichen Brand zu ſchuͤtzen. 

Das Bekleiden des ausgeftaften Fachwerks an 
Der äußern Seite mit Steinpappe (Kap. 2. $.29.) 
würde dem Feuer am ficherften widerftehen. 


In allen diefen Fällen erhält man dauerhafte und 


feuerfichere Giebel, die überdies die Bedachung gegen 
Sturmwinde fihern, welche häufig um die Giebel 
anfangen die Dächer zu befchädigen, zu heben, und 
endlich herunserftürgen. 


$. 21. 


Innerer Ausbau der Scheunen. 


Der innere Ausbau der Scheunen fann unter 
folgende Stinfe gebracht werden. y 
| | I 
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I) Die Tonnen oder Drefhfluren. 


Eine Tenne muß aus irgend einer Mafle fe 
verfertiget werden, daß fie bart und feft genug 
if, den Schlägen mit den Drefchflegeln, fo wie 
den Pferdetritten und dem Drude der Erndtes 
wagen gehörig zu widerfiefen. Die Tennes 
werden daher entweder aus Lehm oder Bohlen 
oder aus Mauerwerk zubereitet. 


a) Lehmtennen. Sie find die gewöhnfichften, 


und wo Lehm zu haben ift, aud) die wohlfeil⸗ 
ften. Hiervon hat man zweierlei Arten, naͤm⸗ 
lich trodenen und naflen Tennen. 


Die trokenen Tennen werben mehr 
aus Morh, als nach Grundſaͤtzen verfertiger, 
denn Mangel der Witterung noͤthiget den 
Landwirth dazu. 

Der Lehm muß sähe und fo, rein wie mögs 
ih feyn, auch feine natürlide Erdfeuch⸗ 
tigkeit bei fih haben. Er wird aufgefohren, 
verglihen und etwa bis auf eine Höhe 
von ı bis 12 Fuß zufammen gerammet oder 
(mit einer Tennenpritfche) gefchlagen. Hat er 
nicht natürliche Feuchtigkeit genug, fo wird er 
durch Hülfe einer Gießkanne angefeudtet. 
In diefer Höhe liegen die Scheunthorfchweilen. 
Hierauf wird eine Dede von gut durchgear⸗ 
beiterem und von allen Steinchen befreitems 
Lehm als Oberfläche aufgefchlagen. Diefer 
legte vorher benäßte Auftrag wird nun noch 
mit einem Weberzuge von Rindsblut und fein 
geriebenem Eifenftein oder zerbrüdtem Hams 


merſchlage durchmengt, durchs Einfchlagen 


überzogen, fo daß die Tenne um etwas höher 
liegt, als bie Schwellen in den Einfahrsen, 
damit 
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damit die Wagenräber feine Schläge auf dies 
felben machen und fie verderben koͤnnen. 

Der gegen die Thore befindliche Theil der 
Tenne wird wegen der Sonne und Luft allemal 
trockner, als die uͤbrigen, daher muß der Sands 
wirth wenigftens alle Jahre diefe: Theile mit 
Rindsblut und Pferdeurin aufs neue anfeuchs 
ten und fo das Abtrummern zu verhüten fus 
chen. Trockene Tennen dauern nicht lange, 
fondern müffen nad) einigen Jahren bis auf 
die Grundſchichten ausgehauen, und in guter 
Jahreszeit nad) Art der naffen angefertigee 
werden. ' 

Die naffen Tennen werben im Srübs 
jahre gefchlagen, wenn der Lehm noch die ganze 
Erdfeuchtigkeit bei fich hat, indem diefe dem 
Lehme mehr Zaͤhigkeit mittheilt, als darauf 
gegoflenes Wafler. | 

Hat der Lehm zu wenig natürliche Feuch⸗ 
tigkeit, fo wird er mit einer Gießfanne bes 
fprißt. Der fo angefeuchtete Lehm bleibt nun 
eine Zeitlang ruhig liegen, damit er defto zäher 
wird, und muß nachher geferbe oder mit der 
Pritſche, die prifmatifche Vertiefungen bat, 
gefchlagen werden. Die lebte Schicht wird 
aus gut zubereifetem und getretenem Lehme 
aufgetragen, angefeuchtet, und einige Zeit fo 
ftehen gelaffen, alsdenn aber mit einer Mis 


fung von Hammerfchlag oder Eifenftein mie 


Ochſenblut und Pferdeurin verdünnt, übers 
tragen und ebengefchlagen. Statt diefer 
Maſſen kann man auch Theergalle-gebraus 
hen. Riſſe, die etwa entfliehen, werben, 
nachdem fie mit Ochfenblut und Pferdeurin 


angefeuchtet worden, fo lange gefchlagen, n 
' ie: 
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fie fich verbinden und bis das Ganze genugs 
fame Härte erhalten hat. 

Zur Erreihung eines hoben Grades von 
Zaͤhigkeit im Lehm, koͤnnte man diefem Zu ders 


waffer oder Syrup, wenn die Materialim 


nicht zu foftbar wären, beimifchen, welches 
Tennen giebt, die mehr als dreimal fo lange 
Dauern, wie dies bie Erfahrung lehrt. Lehm⸗ 
tennen fihert man vor dem Verderben beim 
Einfahren des Getreides, durd auf bie Wa⸗ 
genfpuren gelegte Breter ꝛc. Ein auf eine der 
befchriebenen Arten zubereiteter Lehmboden 
heißt ein Lehm⸗Eſtrich. 


b) Ausgebohlte Tennen. Sie werden ents 


weber von eichenen, oder buͤchenen, und zur 
Noth aud) wol aus fichtenen und Piefernen 
Bohlen verfertiget. Man muß fieunten Hohl 
Vegen, damit die tuft Durchftreichen fann. Die 


Bohlen müffen durch die Banfenmände langen 


und vorftehen, und fehr genau abgerichtee und 
Dicht an einander gelegt werden, damit mar 
theils eine ebene Fläche erhält, theils daß 
Die Körner nicht Durchfallen. Wegen des Auss 
dehnens und Zufammenziehens der Bohlen 
richtet man fie Peilförmig zu, unterlegt fie in 
der Mitte und unter den Banfenwänden mit 
ftarten lagern, damit fie dem Gchlage beim 
Drefhen nicht nachgeben. Die büchenen 
Bohlen find dazu die Dauerhafteften. Wenn 


fie fich auf der einen Seite abgefplittert oder 


abgefchiefere haben, kann man fie wenden, 
und auf biefe Art dreis bis viermal gebraus 
hen. Im Ganzen genommen aber fteben fie 
den Lehmtennen in Haltbarkeit und Wohlfeil⸗ 
beit nad). 

2) 
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2) Die Banfengrundfläcden. | 
Die Banſen werden gewöhnlich auf ihrer 
Grundfläche, die aus bloßer Erde oder aus dem 
Grundboden der Scheune befteht, und zufammens 
geftapft wird, mit Reifigholz belegt, und 
diefes mit Wirrftrob bedeckt, damit die Garben 
nicht unmittelbar die feuchte Erde berühren, und 
bie auffteigenden Duͤnſte an fich ziehen. Wegen 
der Maͤuſe und anderer grabenden Ungeziefer 
pflege man aud den Boden mit Sliefen 
($. 16. und 21.) auf die hohe Kante zu pflaftern 
und mit verdünntem Gipsmörtel zu vergießen. 


3) Die tufts und Dampfzüge. 

Wenn dergleichen nöthig befunden werden, fo 
erhalten fie bei gepflafterten Banfen ihre Stelle 
als prifmatifche Möhren von unten in den Um⸗ 
faflungsmauern bis an die Mauerlatten, und 
endigen fich dort in Deffinungen ing Freie. Sm 
Dache oder in der Emporfcheune fann man 
niedrige Lucken (die bei dem Getreidemagazine 
befchrieben werden) anbringen, oder Sclotten 
von Bretern über den Forften führen. Alle Deffs 
nungen aber müffen mit Draths oder Bitters 
werke verwahret werden, damit die Vögel feinen 
Eingang finden. | 

4) Die Banfenmwände. 

Ta ausgemauertes Fachwerk nicht lange 
dauert, fo ift es vortheilhafter, gleich anfangs die 
mit Ziegeln ausgefegte Mauer mit Bretern fo 
zu befleiden, daß die Breter fi) aufdie Schwel⸗ 
len feßen und mit ihrer Außenfeite einerlei Ebene 
formiren. 


5) Die Belegung der Hauptbalken über 
ben Tennen. in 
a’ 
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Da man mit Latten und jungen zertrennten 
Baumſtaͤmmen eben ſo bolzverſchwenderiſch ver⸗ 
faͤhrt, als wenn man den Raum mit Bretern 
bedeckte, fo bediene man ſich hierzu Schwarten 
oder Randftufe von Baumſtaͤmmen, bie ſonſt 
in die Späne gehauen werden, und man erhält, 


wenn fie vernagelt werden, einen fihern Boden, 


der auch feine Körner durchfallen laͤßt. In der 
Mitte bleibt eine geräumige Oeffnung zum Aufs 
bringen und Herunterwerfen der Garben. 


 HGDieTreppen ober Leitern inden Banfen. 


Um aus den Banfen nach der Emporfcheune 
zu fommen, wird im DBanfen entweder eine 
Treppe, ober ein fenkrecht fichender Steig 
baum mit Sproffen oder eine eben folche Lage 
angebracht und gehörig befeftiget. Sie ftehen 
an einer der fenfrechten Säulen in der Banfens 
wand nach innen zu am ficherften, verfperren den 
Kaum wenig und find nicht hinderlich. 


7) Das Behältniß für die zum Dreſchen 


und Reinmaden nöthigen Werkzeuge 
Man bringe dazu in einem Banfen, biche am 


Thore einen Berfchlag von Bretern an, bemman 
in der Banfenwand entweder eine Thüre giebt, | 


oder offen laͤßt. Die Größe deffelben richtet ſich 
nad) der Größe und Menge der Werkzeuge und 
nach ihrer befondern Einrichtung. R 
Werkzeugen geboren die Dredfchflegel, 
Harken, Retter, Siebe, Getreide 
fegen ıe. 

Außer diefen pflege man aud) wol, um bes 
quem in die Banfen zu fommen, am vorbera 
Thore ein Wanbfeld frei zu laffen, welches die 
Gtelle einer Thüre vertritt. 


$. 22. 


u Diejem _ 
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|. 22. 


Berehnung des koͤrperlichen Inhalts i 
einer Scheune. 


Eine Scheune wird nad) Gründen ber forperlis 
chen Geometrie ($. 238. u. 239. der Geometrie meines 
Lehrbuchs der Mathem.) berechnet. 

Wenn a bie fänge, b die Tiefe und h die Höhe 
bis über die Balken bezeichnet, fo ift der inhalt vom 
untern Boden bis an den Bodenraum der Empors 
fheune = a.b.’h. Hat bie Emporſcheune ein beuts 
fhes Dach mit geraden ober fenkrecht flehenden 
Giebeln, deren Höhe s ift: fo ift der Inhalt derfelben 


= a.b.s:2=- Zol(a.b.s); folglich den 
gefammte inhalt der Scheune = a.b.b+3 (a.b.s): | 


Hiervon aber geht der Raum ab, ber über jeder 
Zenne bis zur Emporfcheune befindlich ift, und deſſen 
Anhalt gleich if, wenn b die Tiefe der Scheune, alfa 
die Länge der Tenne, 8 die Breite derfelben und h die 
vorige Höhe bezeichnet, b. 6.h; hat die Scheune 
nun zwei Tennen, ſo ift der gefamnite abzuziehende 
Raum 2 (b.B.h); folglich der nod übrige 
zum Aufbanfen ‚des Getreides nußbare Raum = 
(a.b.b-H3(Ca.b.s))— 2(b.ß.h), melde 
Formeln jeder nach geometrifhen Grundfägen, wenn 
Vorſchriften es nöthig machen, verändern, und aus 
genugfam gegebenen Stüden, die übrigen ober fehlens 
den durch Rechnung beftimmen Fann. 

In der $. 16. befchriebenen Scheune war a = 
120°, b=4%, h=20; s= 16°, d= 15); 
folglich der für das Getreide nugbare Raum = 
(120.48.20 43 (48, 20)) — 2(48.15.20) = 

Ä 132480 
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132480 Kubikfuß. Hiervon geht der Inhalt ſaͤmmt⸗ 
licher Mauern und Wände und der des geſammten 
„Holzwerkes ab, wofür ich bier, um im Allgemeines 
ein Beifpiel zu geben, die Zahl 12480 feßen will, fr 
daß eigentlich feerer nußbarer Raum für das Getreide 
120000 Rubiffuß bliebe, 

Man nimmt im Durchfchnitte an, daß zu eine 
Garbe 6 Kubiffuß Raum nöthig find, fo erfordert 
ein Schod Garben 360 Kubiffuß Raum; wird nun 
. ber Inhalt des Raums der Scheune durd) 360 divi⸗ 
diret, fo erhält man die Zahl der Schode, welche bie 
Scheune faflen fann: alfo 120000 : 360 —= 333 

ck 


Waͤre im Gegentheil die Menge des Getreides, 
welches die Scheune faſſen ſoll, gegeben, fo würde es 
nur darauf anfommen, ſolche Menge im Kubikinpale 
- auszudrüden, und von den drei Abmeflungen der 
Scheune, känge, Breite und Höhe des Stockwerks, 
zwei davon auszumitteln, fo Fönnte die dritte jedesmal 
Durch Rechnung gefunden werden. . Die von ben 
Körnern befreiten Bunde, oder das Stroh, nimmt 
weit weniger Raum ein, als die Garben, fo wie das 
Stroh auch beinah um die Hälfte leichter ift, als eine 
eben fo große Garbe. 

Ein Schock Roggenfiroh, das Bund zu 
32 und 34 Pfund, nimmt nach Manger 420 Kubib 
fuß Raum ein; ein Schod dergleichen Stroh, Liefe— 
rungsmäßig das Bund zu 20 Pfund aber, nur 342 
Kubikfuß. - Will man wegen des nöthigen Raum⸗ 
recht ficher gehen, fo nehme man Raum fürs Streß 
um den vierten Theil weniger, als für die Erndte 
garben. 
Am leichteften berechnet man den Inhalt einer 
Scheune im Lichten, und addirt zur Laͤnge, Breite 
und Höhe. die Mauer s oder Holzſtaͤrke. 
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$. .23. 
Die Sage der Scheune. ’ 


Man kann ſich die Sage einer Scheune in doppels 
ter, einmal in politifcher oder Sfonomifcher, und dann 
in phyſiſcher Ruͤckſi cht denken. 

Oekono miſch betrachtet ſoll die Scheune unter 
den übrigen Gebäuden eines kleinern oder groͤßern 


Gehoͤftes fo liegen, daß fie der Landwirth oder deffen 


Berwalter aus feiner Wohnftube überfehen kant, um 


dadurd) Vernadhläffigungen und Betrügereien zu vers 


hindern. Wenn diefe Stellung der Scheune aud) 
etwas dazu beiträgt, fo ift Dies doc) fein zuderläffiges 
‚Mittel die Abficht zu erreichen, daher darf man 
diefes Erforderniß für fein unabänderliches Gefeg 
annehmen.- 

Wichtiger ift die öfongmifche Abficht, wenn es 
befonders bei großen Landwirthſchaften nur angeht, 
die Scheunen faq zu ftellen, daß Die beladenen Erndte⸗ 
oder Getreidewagen, ohne Umwege, gleih vom Felde 
aufdie Tennen gefahren werden koͤnnen, wo das Vieh 


denn durch das entgegengeſetzte Thor abgefuͤhrt und 


an den bereit ſtehenden Wechſelswagen vorgelegt wer⸗ 
den kann. Iſt die Stellung der Scheune bei Queer⸗ 


und Langtennen ſo, daß zwei Thore unmoͤglich ſind, 


ſo muß man ſich mit einem Thore nach der Hofſeite zu 
behelfen, und es muß alsdenn in der entgegengeſetzten 
Wand eine: Oeffnung mit einer Klappe angebracht 
werden, wodurch man auf kurzen Tennen die Wagens 
deichfel führe, und überhaupt beim Wurfen oder 
Wurfeln und Reinmachen bes Getreides Luftzug er⸗ 
aͤlt. 

b Haben Scheunen, wenn ſie auch ſonſt von Stei⸗ 
nen erbaut werden, keine Brandgiebel, und überdem 
Stroh⸗ oder Rohrbedachung, ſo ruͤcke man ſie wegen 

J Feuers⸗ 
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im Ertrage wird bei der Beſtimmung der Größe ſaͤmm 
licher Wirthſchaftsgebaͤude vollfländiger gezeigt werden. 


Anmerfung 4. 


Schütte in f. Schrift: Ueber Wirthſchaftsge 
Häude und Beflimmung der Größe derfelber 
(Halberſtadt 1795.) giebt fblgende Größen oder Räume fi: 
Die einzubanfenden Getreidearten an: . 

1) 1 Schock oder 60 Garden Weizen und MNogge: 
300 Kubikfuß, eine Garde 5 Kubikfuß. 
3) Gerfte 240 Kf., eine Garbe 4. Kf. 
3) Haber, Erbfen und Bohnen 200 Kf., en 

Garbe oder Bund 33 Kf. 

4) Linfen, Buchweizen und Wicken 180 &t., 
ein Bund 3 Sf. - 

Für den Kubikinhalt von einem Schocke Weizen, Rod: 
Serfte und Haber, als Getreidearten, die am mehreften ar 
erndtet werden, wird im Durchichnitte 260 Kubikfuß gerec 
“net, fo daß auf die Garbe 41 Kubikfuß tommen. 

Ein Schod Langfiroh erfordert 300 LKubitii 
Kaum, ein Bund alfo 5 Kubikfuß. ! 

, Ein Shoe Rirrftroh 200 Kubiffuß, ein Bun) 
> Kubikfuß. Sm Durchſchnitte kann man für Lang⸗ ır) 
Wirrſtroh 250 Kubikfuß Raum annehmen. 

Bon einem Schod Getreide foll nur ein Halb Schock ach 


gebrofhenes Stroh, vor beiden Arten zufammengenommes, 
bleiben. Ä 

Hiernach würde alfo die berechnete Scheune im Di:de 
ſchnitte viel mehr fallen, als die Rechnung gegeben Au; 
möglich ift es, denn die Größe der Sarben und Bunde n 
in verfchiedenen Gegenden eben fo verfchieden, als Länge um 


- Stärke der Getreidehalme ſelbſt verfchieden find. 


Anmerfung 5.. 


Oekono miſche Gruͤnde zur Einrichtung der Ed 

nen und den darin anzulegenden Tennen findet man in m: 

rern Schriften über die Landwirthſchaft. Wefonders i 

Leskens Reife durch Sachſen, Leipzig 1785. 

189. ff. wo ein Muſter einer Scheune mit einer Mitt: 
dangtenne im Grunds und Aufriffe vorkommt, und 
‚vd, Eckhards Erperimentalötonomie, Leipzig ı-ı 
Ued 





ı. 
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fo daß es mißlich ſeyn wuͤrbe, zu bauen, ohne die 
natuͤrlichoͤrtliche Beſchaffenheit unterfuche zu haben. 


Anmerkung 1. 


Die Scheunen haben, wenn nicht ber Bauplatz befchränkt, 

in der Grundflähe die Form eines Oblongums, deſſen 
Anhalt bei einerlei Umfang defto größer ift, 
je wenigerbdie Seiten von einander verfhieden 
find, d. i. je näher das Dblongum dem Auadrate 
tommt. Hierauf gruͤndet fi der größere Raum, den tiefe 
Gebäude gegen fehmälere bei einerlei Länge und Höhe 
‚geben. , 
s Borheck (in ſ. Entwurfe einer Anweiſung zur Land⸗ 
baukunſt, ı Th. Göttingen 1792. ©. 209. ff.) hat übers 
führend bewiefen, daß der von mehrern Schriftſtellern anges 
nommene Sat, daß tiefe Gebäude mehr Baukoſten 
erforderten, als wenn fie weniger Tiefe und 
‚mehr Längehaben, falfh fen. Da ich feine Meinung gea 
gründet finde, fo Hab ich ſowohl die Scheune als auch bie 
‚folgenden Gebände, befonders wenn fie als einzelne Wirthe 
fhuftsgebäude großer Gehoͤfte vorkommen, tiefer angegeben, 
als gewöhnlich, wobei ich jedoch auch auf die noch jeßt zu ers 
Baltende Länge des Bauholzes Ruͤckſicht genommen habe, 
denn hiernach befommt, fo wie von ber Größe der Bes 
dachungsfläche, die Ertseiterung der Tiefe ihre beſtimmten 
Sränzen. Aehnliche Vergleichungen der Baukoften und dee 
Baumaterialien fommen im zweiten Theile vor. 


Anmertung 2,‘ | 


Luft und Dunftzüge hab ih in ber Zeichnung 
nicht ausgedrückt, weil fie nicht allgeınein von den Lands 
wirthen als nothwendig "anerkannt werden. Lange (inf. 
zufälligen Gedanken über! die nothwendige und bequeme wirthe 
ſchaftliche Bauart) hat mehrere &. 370. unter der Auffchrifts" 
Sugdffenund Dampfzäge, befchrieben und abgebildet: 


- Anmerfung 9. 

Vollſtaͤndige Inhaltsberechnungen ſowohl ded Raums, 
als auch der Baumaterialien, kommen in dem zweiten 
Anh:ange vor. Die Ausmittelung der Groͤße einer Scheune 
nad gegebener Ackergroͤße und einem angenommenen Minel 

| Ä i m 
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wärts gepreßt werden. Fuͤr holzarme Gegenden find 
Diefe Wände, fie mögen nun mit Bretern, Bohlen 
. oder Holzſtuͤcken ausgeſetzt werden, wol nicht ju 
empfeblen. - 

Anmerfung _ 

Range (in f. zufälligen Gedanken 2.) befchreibt fi 

©. 127. ff. und Hat den Bau durch Zeichnungen erfäukert. 
Es follen diefe Wände eine böhmifhe Bauart fer. 

Der K. R. Schloͤnbach in Schoͤnebeck hat fie in eine 
beſondern Abhandlung befhrieben: Verſuch eines Bor 
Hlages zu einer bolzfparenden Bauart bei 
wirthfhaftlihen Gebäuden auf dem Lande. 


Berlin 1768. | 
Am zweiten Theile kommt bei der Einrichtung 


eines Bauerguthes eine Scheune von dieſe Waudbar 
art vor. | 


IIL Setreidehaus oder Magazım, 


. 25. 
Begriff. 

Ein Getreidehaus oder ein Magazin ik 
ein Gebäude, mworin auf Aemtern oder großen Guͤ⸗ 
tern, auf welchen theils viel eigenes Getreide erzeugt, 
fheils viel Zinsgetreide erhoben wird, das zur Noth⸗ 
durft überflüffige Getreide zum Verkauf ficher und 
feiner Natur nach aufbewahree werden fann, im Sal 
Die auf Wohn s und andern Wirthfchaftsgebäutden 
angebrachten Bodenräume, welche Getreide zur Con⸗ 
fumtion der Wirthſchaft enthalten, nicht alles Getreide 
faffen fönnen. E 

Jede große Landwirthſchaftsanlage follte ein 
folhes.Kornhaus enthalten, damit theils der fand» 
wirch bei Mißpreifen, wegen Mangel an Raum fi 
nicht genöthiger fehe, feine Getreidevorräthe vor Der 
Erndte gänzlich zu verkaufen, theils der Staa ae 

oo . ert 
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Weber die Bauart der Tonnen muß man folgenlen Auf⸗ 
ſatz mit dem vergleichen, was ih $. 21. n. 1. b. behauptet 
Habe: Vom Vorzug der hoͤlzernen vor den Leim— 
tennen in Scheunen, guten Banſen ⁊c. In ben 
Stonom. Bedenken T. J. ©. 379. 


N $. 24. " 
Eine befondere Arc Wände, die man bei dem 
Baue der Scheunen anwendet, ift diefe: 


Den Rumpf ober die Umfaffungsmände 
führe man von gemauerten Pfeilern auf, und in diefe 
verbindee man KHolzfäulen oder Ständer, welche 
Salze in bie Richtung erhalten, fo dab man zwiſchen 
jede zwei Pfeiler in die Salze der Dfoften, Bohlen 
ober ſtarke Breter, auch rundes oder gefchrittenes 
Holz einfchieben kann. Dazwiſchen, wo ein Paar 
Bohlen auf einander floßen, werden etwa ein Zoll 
hohe Luͤcken in jede Bohle zur Hälfte eingefchnitten, 
welches niedrige Deffnungen ‘oder $uftzuge giebt. 
Der Zuß der Pfeiler wird imber Höhe von 2 bis 3 
Zuß über die Erde mit Suttermauern zufammen vers 
bunden. Dieſe Pfeilerwände geben den Vortheit, 
daß das Getreide nicht dumpfig wird und verdirbt, 
nur muß man die Lüden mit engen Drathnetzen vers 
feben, um den Vögeln den Zugang in Die Scheune zu 
verfperren. Auf ber waagerechten Oberfläche der 
Pfeiler kommen boppelte Mauerlatten zu liegen, auf 
diefe kaͤmmt man die Stichbalfen und auf diefe die, 
Wechſel ꝛc. Die an bie Pfeiler gefeßten Pfoſten 
treten oben an die Mauerlatten, und werben unten 
au DBanbdeifen verwahrt, damit fie nicht ausweichen 
Sonnen. | 


‚Das darauf kommende Dach mit der Bedachung 

muß möglichft leicht, .die Verbindung aber im Sins 
‚nern ficher und feſt ſeyn, damit die Pfeiler nishe feite 
Zu Ji 2 waͤrts 
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Magazine zu erwartenden Eigenſchaften in Betrach—⸗ 
tung ziehen. | 
ı) Aus was für Materialien ift ein Magazin am 
zweckmaͤßigſten zu erbauen, und wie müffen dicj: 

‚zum Vortheile des Ganzen vertheilt werben ? 
2) Welche Sage fol ein Magazin überhaur: 
haben ? | 
Ein Getreidemagazin foll troden und [ufı 
tig und gegen Würmer gehöriggefchüg: 
feyn. Um diefe Eigenfchaften zu erreichen, 





muß | 
9) das Gebäude an der Zußbobenflähe einen far 
fen fuftzug haben; | 0 
4) einen Luftzug, der über die Oberfläche bes auf 
geſchuͤtteten Getreides trifft. Endlich muß 
5) ein Getreidemagazin feuerfeſt ſeyn. 


$. 27. 


Materialien, aus welchen Magazine ern 
baut werden. 


1. Man bauer entweder von Hol; ober Ste» 
‚nen, oder aus beiden zugleich, oder aus Lehm 
und Hol. — 

Dom ehemaligen Feſtungsbaumeiſter Dinglin 
:ger werden (in ber Abhandlung, die befte Art 
Kornmagazineund$ruchtböben anzulegen, 
‘auf welchen das Getreide niemals weder vom weißen 

noch vom ſchwarzen Wurm angeftedt werben kann. 
Eine Preigfchrife, mit Kupf. Hannover 1768.) die 
maffiven Getreidehaͤuſer aus folgenden Gründen 

gaͤnzlich verworfen: u 
a) mweil ein höfzerner Bau mehr Raum gemäßre, 
und weniger Koften verurfache, als ein maſſives 

Gebaͤude; 

b) 








) 


, 
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ſichert ſeyn koͤnne, daß bei Mißrathsjahren oder bei 


eintretenden Kriegen vorraͤthig Getreide im Lande ſey, 
und damit das Sand in beiden Fällen feinen druͤcken⸗ 
den Mangel befürchten dürfe. Ein Kornhaus oder 


Magazin auf einem Guthe ſoll alfo fein Vehikel des. 


Wuchers, fondern eine weife und wöhlthätige Anftale 
gegen Mangel fegn, und dem Landwirthe insbefondere 
Dazu dienen, fein Vermögen theils zu fichern, theils 
auf eine erlaubte Arc zu vermehren. | 


Anmerkung. u 


Große oder öffentliche, fogenannte Landes magas 
zine in Hauptftädten und Feftungen haben theils: Zwede _ 


mit den Pleinern Kornhäufern gemein, theild find es andere, 
welche fie nothwendig machen. Im Allgemeinen haben alle 
Magazine, wenn fie nach der Natur der Früchte eingerichtet 
find, einerlei Bauart. Sin Größe, Einfahrten, Mitteln aus 
einem Theile in den andern zu kommen ꝛc. unterfcheiden ſich 
beide Arten von einander. 

Nimmt man an, daß in einem Staate Volks—⸗ 
zermebrung und Produftenvermehrung in gleis 
chem Berhältniffe vorgehen follen, fo beweiſen 
vorhandene Setreidevorrärhe nicht nur feine fchlechte Staates 
wirthichaft, fondern eine weiſe Verfaflung. Webrigeys gehört 
die Entfcheidung der Frage: Sind große Landwirt 
fhaften, welhe Koörnhäuſer noͤthig haben, dem 
Staate nachtheilig oder nicht, und follen diefe 
in kleinere Bauergüter verwandelt werden? 
eigentlich für den Kameraliften als Kameraliften, und nicht 
für den Baumeifter als ſolchen. \ Ä 

Den Bucher unmöglid zu maden, if Sade 
der Landesgeſetze. 


| $. 26. 


Eigenfhaften eines Kornhaufes oder 


Magazins. 
Bei der Anlage eines Magazins muß man fols 


‚gende Tragen ju beantworten fuchen und bie vom 


Maga⸗ 
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befondbers in Feftungen, werben daher maſſiv gebaut, 
wenigſtens find hölzerne in diefen Orten allenial der 
* Gefahr, von außen in Brand geftedt zu werden, fos 
gleich ausgefekt, als nur eine Feſtung belagert wird. 
Die mehreften Materialien an Holz, ſowohl bei 
völlig fteinernen, als auch hölzernen Magazinen, erfor: 
dert das Gebaͤlke, denn jeder Boden muß für fid 
bie tafttragen, die dag darauf gefchüuttete Getreide vers 
urfacht, und untermärts liegendes Gebälfe unter Bis 
den wird auch noch von der fremden barlberftehenden 
Saft gedruͤckt. Da fih nun die Anzahl der Sparren, 
wegen ber nöthigen Verbindung und dichten Beda⸗ 
hung, nach ber Anzahl der Hauptbalfen richten muß, 
fo enthält das Gebälfe mit Einbegriff des. Daches 
Das mehrefte Holz, und nach dem Drucke deſſelben 
müffen die Umfaflungsmände ihre Stärke erhalten. 


$ 28. 
Geſchickte Sage der Magazine. 


Alle Magazine oder Getreidehäufer, fie mögen 
Yun in Städten oder auf dem Lande erbaut werden, 
erfordern einen freien, und wo möglich einen 
etwas vom Horizonte erhöht liegenden 
re. 
Die Gründe dazu find folgende: 
2) Damit man bequeme Einfahrten erhalte, und 
das Ab⸗ und Aufladen ohne Zeitverluft gefchehen 
oͤnne. 
2) Damit, wenn ein Brand entſteht, ein ſolches 
Magazin nicht ſogleich dem um ſich greifenden 
Feuer ausgeſetzt ſey, und man hinzu kommen 
kann, wenn die Gefahr nahe iſt, denn gegen 
Slugfeuer muß die Bedachung und mögliche Vers 
wahrung der Definungen fichern. 
| | 3) 
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b) weil das Mauerwerk im Winter häufig Feuchtig⸗ 
Peiten anziehe, biefe wieder ausdünften, bieraus . 
aber Mauerfchweiß und wol gar Salpeterfraß 
entfiche: welches alles einem großen Getreide⸗ 
vorrathe naghtheilig fey. | 0 
+ Dagegen laſſen fi) nun folgende und noch mehe 
Einwendungen machen. Wird ein Gebäude im Soms 
mer aus Steinen, bie ſchon einige Jahre vorher 
gekroden find, und zwar fangfanı' gebaut, unter 

ach gefegt, fo daß es wenigfteng ein Jahr hindurch 
vollfommen austrodnen kann, ehe der gefammte Aus⸗ 
bau vorgenommen wird, fo nehmen Steine, die nicht 
fhon von. Natur dazu geneigt find, keinen Salpeter 
auf, und gegen Feuchtigkeisen koͤnnen fteinerne Ges 
bäude eben fo gue als hölzerne. durch gehörig anges 
brachte Luftzige gefichert werden. Wird ein folches 
Gebäude aus guten Ziegelg gebaut, fo fallen jene 
Nachtheile gänzlich weg, und man kann ejnem fteinernen 
Baue zu biefer Abfiche nichts vorwerfen, befonders 
wenn man bei ber erften Anlage auf genugfame Zugs 
luft Rücfiche nimme. \ | 

Piſé, Lehmpatzen⸗ und Wellermände, 
auch Gußmauern aus Schlafen, wenn man 
fie gehörig verfertiget, koͤnnen ebenfallg zu Getreide⸗ 
magazinen angewandt werben. 

Daß in einem hölzernen Gebdube das Getreide 
fih von Zeit zu Zeit verbeſſern foll, ift mach nicht ganz 
ausgemacht, und daf fein Wurm hinein komme, ift 
noch völlig unerwiefen. Im Winter hat vielleicht ein 

öljernes Gebäude Vorzüge vor einem fleinernenz 
im Sommer hingegen findet der umgekehrte Fall 
ftatt. j 
In Abſicht der Feuerficherheit iR ein maſſives 
Gebäude wenigſtens gegen Feuer von außen ficherer, 
als ein hoͤlzernes. Landesherrliche Magazine, 
es 


\ 
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befonders in Seftungen, werden daher maſſiv gebaut, 


wenigſtens ſind hoͤlzerne in dieſen Orten allenial der 
Gefahr, von außen in Brand geſteckt zu werden, ſo⸗ 
gleich ausgeſetzt, als nur eine Feſtung belagert wird. 
Die mehreſten Materialien an Holz, ſowohl bei 
völlig fteinernen, als auch hölzernen Magazinen, erfor: 
dert das Gebaͤlke, denn jeder Boden muß für fich 
bie tafttragen, die das darauf gefchuttete Getreide vers 
urfacht, und unterwärts liegendes Gebälfe unter Boͤ⸗ 
den wird auch noch von der fremden daruͤberſtehenden 
Saft gedruͤckt. Da fih nun die Anzahl der Sparren, 
wegen ber nöthigen Verbindung und dichten Beda⸗ 
chung, nad) der Anzahl der Hauptbalfen richten muß, 
fo enthält das Gebälfe mit Einbegriff des. Daches 
Das mehrefte Holz, und nach dem Drude befieiben 
müffen die Umfaſſungswaͤnde ihre Stärke erhalten. 


$. 28. 
Geſchickte Sage der Magazine 


Ale Magazine oder Getreidehäufer, fie mögen 
Yun in Städten oder auf dem Lande erbaut werden, 
erfordern einen freien, und wo möglich einen 
eimas vom Horijonte erhöht liegenden 
re | 
Die Gründe dazu find folgende: 
2) Damit man bequeme Einfahrten. erhalte, und 
Das Ab s und Aufladen ohne Zeitverluft gefchehen 
oͤnne. | 
2) Damit, wenn ein Brand entfteht, ein folches 
Magazin nicht fogleich dem um fich greifenden 
Feuer ausgeſetzt fey, und man hinzu fommen 
kann, wenn die Gefahr nahe ift, denn gegen 
Flugfeuer muß bie Bedachung und mögliche Vers 
wahrung der Definungen fichern. 
| | 3 








n 
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3) Damit ein Gebäude von der Art den noͤthigen 
Zug der £uft erhalten könne, und gegen wilde 
Waſſer geſchuͤtzt fey. | 
Findet eine erhöhte Sage nicht ftatt, dann darf 
man es nicht wagen, das untere Stod zu Öetreides 
böden zu benußen, fondern man legt den erften Ges 
freideboden in bag zweite Stockwerk. a 

Den untern Raum oder das erfte Stockwerk eines 
Oetreidehaufes auf Aemtern oder großen ©ütern 
kann man zu mancherlei Jweden anwenden, ale: zu 
Holz⸗ und Wagenremifen; zu einer Werkſtaͤtte 
für den Stellmacher, zum Feuerfprigenbehältniß, 
zum Baus und Scirrholmagasine, zur Wollfams 
mer zum Abmiegen und Aufbewahren vorräthiger 
Wolle y. dergl. Stallungen aber dürfen hier feis 
nen Plag finden! weil die_auffteigenden Dünfte ben 
Darüberliegenden Früchten fchaden. Laſſen «8 Ort 
und Umftände zu, fo gebe man dem Getreidehauſe die 
Stellung, daß es mit der einen breiten Seite . 
(Stienwand) gegen Mittag, folglich mit.der 
andern oder ber entgegengefeßten gegen Mitters 
nacht zu ſtehen fomme, damit die Mittagsfonne das 
Gebäude nicht zu fehr erwaͤrme, welches dem Getreibe 
fHädlih, der Fortpflanzung der Kornwürmer aber . 
zutraͤglich ſeyn fol. — | 


‘ §. 29. 
Luftzuüge unter den Getreideböden. 


Der unterſte Luftzugkanal, welcher den ers 
ſten Boden, im Fall dieſer als Getreideboden benutzt 
werden kann, von ber Erbe um 3 bis 5 Fuß Hoch 
ifoliret, ift an den Außenfeiten eine unterbrochene Forts 
fegung des Fundaments, und zwar fo gebaut, daß 
er unter der Fläche des Bodens ins Kreuz burch * 

e⸗ 


⁊ 
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Gebaͤude laͤuft. Kaͤnaͤle dieſer Art nennt man Ab 

: zugsfanäle, weil fie eigentlich dazu beſtimmt ſind 
alle Feuchtigkeiten und Näffe vom Fußboden des erſte 
Stockwerks abzuhalten; fie werden gewölbe, und di 
zwifchen benfelben bleibende Raum in ber Grundfläd: 
wird mit frodnen Steinen und Sand ausgefulle, di: 
mit die Luft durch diefen ſtreichen und alle Seuchtiz 
Seit yom Fußboden entfernen kann. | 

Die folgenden Boden im Gebäude erhalır 
unterwärts Luftzug durch die in die Seitenwaͤnd 
angebradhten Fenſter. Hölzerne Gebäude abt: 
befommen etwa 4 bis 6 Zoll hohe Einfchnirte int: 
obern Riegelfache, die durch die ‘Breite dieſer Fac; 
laufen. | 

Fenſter oder Lucken und $uftzüge müffen n: 
Drathnetzen oder getheerten Bindfadennegen übe 
zogen werden, damit die Vögel nicht auf Die Boͤdt 
fommen. Ueberdies werden die Lucken und Luft: 
mit hölzernen Laden oder Sciebern verfehen, 
bamit fie bei Sturm und Regenwetter Dicht verwat: 
werden konnen. Schieber und Laden werden im iv 
ai des Gebäudes angebracht, wohin fie fich ars 
onen. 





$. 30. 


guftzüge über dem aufgefhürteren Gv 
treide. 


Bei hoͤlzernen Gebaͤuden bringt man auf de 
Vor⸗ oder Saumſchwelle, alſo im unterſten Fade, 
Oeffnungen an von der Groͤße und Einrichtung de 
Luftzuge, $. 29. ober man ſetzt an deren Stelle de 
Senfter unmittelbar auf biefe Schwelle, fo dag ta 
Fenſterlicht ohngefähr, nad) Abzug der Bodendick, 
um Sbis 6 Zoll vom ‘Boden entferne if. In mafie, 


| 
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Gebaͤuden muͤſſen beim Mauern gleiche Oeffnungen in 
beiten langen Seiten der Mauer gelaffen werben. 
Seil aber hierdurch die Mauer geſchwaͤcht wird, fo 
giebt man den 4, 6, höchftens 12 Zoll hohen, und 3 
bis 4 Fuß langen Deffnungen oder tuftzugen eine. 
Soplbänf und einen Sturz von Holz, die man eins 
mauern laͤßt, ober ſchlaͤgt über die Deffnungen einen 
fheitrechten Bogen, welcher den Sturz vertritt, und 
den durd) die Oeffnung verlohrnen Theil ber Tragbars 
keit der Mauer erfeßt. 

Stehen biefe Luftzuͤge auch nicht unmittelbar am 
Boden, worauf das Getreide liege, fo zieht die Luft 
Demungeachtet auf dem Boben hin, indem fie auf die 
entgegengefegte Deffnung zuftröme, und berüßet zus 
gleic) bie Oberfläche des Getreides. 


$. 31. 
Mittel gegen bie Kornwürmer. 


Die Sunme diefer Mittel, durch welche man 
Die Kornmürmer von den etreideböden abhalten und 
vertreiben fann, beſtehet in’ einem beftändigen 
Luftzuge, der theils unter den Bodenflaͤchen, theils 
über denſelben wegſtreicht, und im oft wiederhol⸗ 
ten Wenden des Getreides. Dasg,erfte Mittel 
ift bereits $. 29. und 30. angezeigt worden. Das 
letztere kann durch folgende —E erleichtert 
werden. 

Da das Wenden des Getreides auf Boͤden ge⸗ 
woͤhnlich alle 14 Tage wiederholt wird, indem es mit 
einer Schippe oder Schaufel umgefchippt wird, fo 
made man die Einrichtung im Magazine fo, daß die 
Böden von unfen auf mit Getreide angefüllt werben. 
Hierdurch enthält alfo der untere Boden das zuerſt 
aufgefigüktete ber zweite das unmittelbar darnach 


— | 





„I 


808 Sechstes Kapitel. 


folglich der hoͤchſte oder legte Boden das zuletzt auf: 
geſchuͤttete Öetreide. Demnad) leere man die Mage 
zine von unten nach oben zu, indem man auf diefe Ar 
fmmer die älteften Früchte, die zuerft von den Wir: 
mern angegriffen werden, vor andern verkauft, un! 
bringe, fo wie der unterfte Boden leer if, das ver 
nächft darüberliegenden in dieſen, und fahre fo fer 
bis’.zum höchften Boden. Diefe Methode verrrit: 
gewiſſermaaßen, befonders bei nicht zu lange dauern 
dem Verkaufe, das Wenden. Damit aber die Arbeit 
nicht zu viele Perfonen und Arbeit verürfache, fo bring: 
man in jedem Boden, den unterften ausgenommen, 
“einen oder ein Paar Trichter aus Bretern ar, 
durch welche man, wenn der darunter liegende Boden 
feer iſt, das Öetreide von dem obern Boden herunten 


für Ä 
| $. 32. 
Außer diefen Mitteln, das Getreibe gegen Korn 
würmer zu fichern, bedient fid) der Landwirth au 
wol der Fruchtdarre (Fruchtriege), weil die Ers 
fahrung lehrt, daß darauf gedarrtes Gerreide nidt 
leicht von Würmern angegriffen wird. 


J 


Anmerkung. 


Man ſehe des Herrn v. Cancrins Abhandluns 
von einer feuerfeſten am Brand ſparender 
Fruchtdarre. Gießen 1790. 6. 28. und in v. Eckharde 
Exrperimentaloͤkonomie $. gı. und $. 113. Anmerk. 


Eine der vortheilhafteften Getreidedarren ift die von den 
Neapolitaner Barthol. Intieri erfundene und von Di 
Kamel verbeſſerte. In vielen Städen noch beffer einat: 
richtet als bie des Dü Hamel ift die Darre, weiche der Graf 
Schulenburg zu Burgfheidungen hat errichten Iafien, 
und die man befchrieben'und abgebildet findet.in Stiegiis 
Encyklop, ber bärgerl. Baukunſt, At. Darıe €. 

’ 599. 


ud 


’ 
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99. bis 602. Verglichen mit der Anzeige der Leipz. 
ton. Societär in der Michaelismeſſe 1787. ©. 48. ff. 
Das Getreide wird, nachdem 'es gedarret ift,:in Kante 
mern, die gegen alle Luft ins Viereck mit Mauern, und oben 
und unten mit guten Breterboden wohl verwahrt find, ‚viele 
Jahre lang, ohne zu verderben aufgehoben, m 


4. 33- 
Seuetfiherheit. 


Die Feuerficherheit von außen beſtehet darin, 
daß man Magazine, fo wie überhaupt alle Gebäude, 
welche diefe Eigenfchaft haben follen, mit einer ſolchen 
Bedachung verfieht, welche weder Feuer leicht fängt, 
noch vom Feuer auf irgend eine andere Art zernichteg 
werben fann. Dahin gehören gemölbte oder gemaus 
erte Dächer, Ziegels Steins und Steinpappenbächer, 
Da die erftern zu koſtbar find, Steine zu fehr laften, 
und Steinpappe noch nicht gemein genug ift, fo muß 
der Landwirth ſich vor jetzt mit einem guten Ziegels 
dache bebelfen, welches dem Zwede fehr nahe fommt. 
Brandgiebel find foldhen Gebäuden nöthiger als 
‚ andern. Gicherungsmittel gegen den Blitz, oder die 
Gemwitterableiter, werben im zweiten Theile bes 
rührt werden. 

Sicherheit gegen das Feuer von innen, kann 
nur durch Vorſichtigkeit und Klugheit erhalten werden. 


$. 34 


Böden, worauf das Getreide aufgefchürs 
tet wird. 


Die gemeinfte Art, Sruchtböben zu legen, ift bas 
fogenannte Dielen. Der untere Fußboden wird 
gewöhnlich mit eich en en Bretern, von ı Fuß Breite, 
10 bis 12 Fuß Laͤnge und i Zoll Dicke gedielt; Bi 

W ol⸗ 


810 | Sechetes Kapitel. 


folgenden aber mit kiefernen oder tannener 
Bretern. oo 
: Die Breter oder Dielen müffeh vollkommen 
troden, und einige Jahre vor dem Gebrauche getrenr: 
worden feyn und an einem trockenen unb ber $uft aus 
geſetzten Orte gelegen haben. Man legt bie Dick: 
gewoͤhnlich in Salze, fo daß jede an ber Seite er: 
“2 oder 3 Zoll breit. von ihrer Dice verliert, und i: 
eine über Die andere die Hälfte gelegt wird, bamit, mer 
fie ja .riffig werden, bie Körner nicht durchfallen. 
Damit fie feft aufliegen und nicht ſchwanken, wert: 
fie immer auf den andern darunter llegenden Baltı“ 
mit zwei bis drei eifernen Nägeln queerburch aut 
. genagelt. - 

Eine andere Art, Böden zu legen, ift ber Gr 
brauch des fogenannten Gipseftrihs, welcher gr 
woͤhnlich aus gleichen Theilen von Gips,” Kalch ur: 
Sand, die gleichfürmig vermengt werden, gefchlas: 
wird. Auch iftderind.2ı. befchriebene Lehim eſtrit 
nicht unbrauchbar. Die Eftriche find dauerhafter ::: 
die Dielen, und verfchaffen noch den Vortheil, &: 
das Getreide Fühler darauf liegt, und wenn eg ne2 
friſch ift, fo leicht nicht angehet, oder den Wurm: 
komme. Gipseſtriche find koſtbarer als gedic: 
Böden. | 

Den Eftrich auf einer Dede fchläge man au: 
auf folgende Art. Man. legt über die Balken ein. 
‘doppelten breternen gefafjten oder gefpundeten Bor:: 
ſo daß die oben liegenden Breter queer über die ı: 
fern zu liegen fommen, und verwahret die Zus. 
forgfältig, damit weder Sand noch Staub durchker 
men kann. Der fo befchlagene Boden wird entwedẽ 
mit Sande, ober der teichtigfeit wegen auch wol. 
Haͤckſel, Baumlaub ıc. beftreut, oder mit Lehm beit: 
gen. Auf biefe Unterlage gieße man entweder :ı: 

fluj;, 
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flüffig gemadhten Gips fo, Daß er waagerecht läuft _ 
und. eine ebene Fläche bildet; oder man überzieht ihn 
mit grobgeftoßenen und mit: Kal) vermifchten Ziegels - 
feinen, treibt den Boden berb, und wenn er trocken 
ift, uͤbergießt man ihn zulege mit Kal), der mit 
Ochſenblut oder Theergalle angemacht iſt, davon er 
glatt wird, und welches verurfacht,. daß er Feine Riffe 
befommt. " 
Wird bei einem Magazine ein folder Eſtrich 
gewählt, fo wird vorausgefeßt, daß er alsdenn erft 
geſchlagen oder gegoflen wird, wonn alles Holzwerk 
vollfommen ausgetrocknet iſt und bie Balfen unvers 
rüct liegen bleiben, damit er feine Riffe und Sprünge 
erhalte. 
Die Die eines folhen Eftrihs ſoll 4 Zoll bes 
fragen. Wird alles aufden Seiten genau ir Eftrich 
verftrihen, fo daß fein Holz; vorſteht, fo ift man 
fiher, daß, wenn auch das Dach abbrennt, der Eftrich 
dem Feuer Graͤnzen feßt. Ä 


Anmerfung. 

Gipseſtriche findet man noch häufig in den hieſigen 
Gegenden, befonders auf Wohnhäufern; häufiger noch im 
Halberfädtifhen und Draunfhweigifhen Man 
fehe v. Cancrins Abhandlung von der Natur, 
Unterfuhung, Lagerflatt, Grabung und vors 
theilhaften Brennung, auch dem beftmädglide 
fen. Gebrauche des Gips, und Lederkalchs bei 
den Bauarbeiten, Gießen 1790. $. 115. 

" $. 35. 
Dahfenfter auf Magazinen. 


Werden Böden im Dachraume angelegt, fo 
muß man im Dache Dachlucken, Dachfeniter oder ' 
überhaupf Luftzuͤge eben fo, wie in den Stockwerken 
anlegen. ' 

Am 
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Am zweckmaͤßigſten mähle man hierzu lange, 
aber niedrige, Einfchnitte zwifchen zwei Dachlatten fe, 
Daß man zwar Deffnungen erhält, aber nicht nöth:: 
bat, Sparren und-Latten zu zerfrhneiden, und in 
Dad) ſelbſt Einkehlen zu bringen. Auch bier hat ma: 
es in feiner Gewalt, Die Luftzuͤge auf beiden entgegenge 
ſetzten Dachfeiten dem Fußboden fo nahe zu bringer, 
als möglich, damit. die Luft dicht über denfelben hir 
ftreiche. Da aber das Dach feiner Natur nach nid: 
fo luftdicht ift, als eine Umfaffungswand, fo mang:: 
es im Dachraume ‚weniger an tuft, als in den Stedi 
werfen, . und aus biefer Urfache rue man die lange: 
Einfchnitte oder Luftzuge etwas vom Boden af, 
Diefe Luftzüge müffen außerhalb ebenfalls mit Dratt⸗ 
netzen bekleidet und innerhalb des Dachraums m. 

Schiebern verſehen werden; ſtatt der Schieber kan 
man aber auch die Oeffnungen mit Binfen s ode: 
Schilfwuͤrſten zufeßen. | | 
Statt der fonft gewöhnlichen Dachfenfter kann 
man auc) folgende wählen. Das auf die Sparrin 
ſenkrecht befeftigte Dachfenftergeftell beſteht aus zwei 
Säulen, dem Sohls und Plattſtuͤcke, die 4, shit 
6 Zoll ſtark find, und bat entweder die Form eine: 
Quadrats oder zweckmaͤßiger auf einem Getreidebe⸗ 
den eines Oblongums, beffen lange Seite in die Da 
* Sänge fällt; über jeder Säule (denn bei langen Fer 
ftern wird die Länge derfelben durch mehrere Gäu: 
hen unterbrochen) werben auf dem Plattftücke 5, 
bis 7 Zuß lange Kreuschen, die an den Sparren hi: 
laufen und mit diefen oben zufammenfallen, aufgen: 
gelt. Diefe kleinen Sparren oder Kreuschen ſiedi 
“ über das Plartftüf um 4 Zoll vor, und bewirken be: 
Eindeden einen Traufenfal. Bon den Eckſaͤulche 
läßt man ein Stud Latte auf adie untenftehent:: 
Dachlatten laufen, fo daß zwifchen dem Enden 

en⸗ 
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Fenſters und dem Dache auf beiden Seiten ein 
Dreieck entſteht, welches zuletzt mit Bretern verſchla⸗ 
gen wird. Auf dieſe Art verlieren ſich nicht nur die 
von den Fenſtern entſtehenden Biegungen oberwaͤrts, 
ſondern auch ſeitwaͤrts im Dache in einer Entfernung 
won 5, 6 bis hoͤchſtens 7 Fuß von ben Fenſtern ans 
gerechnet. J ae 
Soolche Fenfter erhalten fo wie andere Glas mit , 
Schiebern, und koͤnnen nach Gefallen.geöffner und zus 
gemadt werten. “ 25 
Anmerfung " "min 
Bon den niedrigen-und langen Luftzägen der’eoftin Art 
kommt die eigene Einrichtung bei den Bedachungen, die 
eigentlichen Dachfenfter oder die. Luftzäge der andern Art 
aber auf dem Dache bed Schweinfkalls von -.- 


9 Rz . §. 36. mr. 

IInnere Einrichsung.: ., 

Zu der Innern Einrichtung. gehöre: . 
2) Eine bequeme Eins und Durdfaßrt,im Dias 
azine, damit theils die Wagen, ein + und auge 
fahren; theils im Trocknen ablaben fönnen; das 
Her werben zwei Thore von einer zweckmaͤßigen 
Hoͤhe und Weite, das eing an der pördern „dag. 
andere aber an der hintern Seite angelegt,  ” 
2) Eine Einrichtung Im Gebäffe, die einen Raum 
" pder eine yrifmatifhe Röhre durch "alle, 
Böden gemährt, der aber von den Seiten mie. 
Bretern befchlagen wird‘, worin alfo nur eine 
Thüuͤroͤffnung bleibt, fo Baf bnän von jeden Bor 
den zu’diefer bis in die Durchfahre führenden 
-  Deffitung fominen kann. 2 J | 
3) Eine Maſchine auf dem .oherften Boden, 
7 durch welthe man bas auf den in der Durchfahre 
Kt ſtehen⸗ 


t 


Mn Bra 
ſtehenden Wagen heſindliche Getreide aufziehen, 
und nach Gefallen dur die Thuͤren in der 
. Mähre, das Getreide auf jeden Boden aufnehs 
men fann. Eine hiergu ſchickliche Maſchine ifk 
der Goͤpel, der-in einem Rundbaume beftehe 
‚und oben ig einem Wechfel in den Sparren und 
Anker auf ben Boden in einer Pfanne läuft. 
Anm dieſen wird ein ‚Seil gewickelt weiches tiber 
Leine Roll geht, und in der Mitte der Röhre 
"pie In die Burchfahre gelaffen wird. Am Ende 
des Seils wird ein Hafen befeftiget, und der’ 
ganze Göpel wirk durch einen Hebel oder Zies 

2 fpehanm in Bewegung gefeßt. \ 
‚gr: Eine Treppe nad) den obern Böden. Man 
3° pgefe in dem untern Bodenraum an einen ſchick⸗ 
lichen Ort entweder fo, daß man aus der Durchs 
fahrt darauf kommt, oder im Jnnern des erſten 
Stockwerks den Auftritt finde. Die Treppe 
kann gerade fürtgehen oder. gebrochen werden, 
je nachdem es die Umftänhs erfordern... Aufjede 
BL ber, Durchfahrt in ber Scheidemauer muß 
eine. Sgür In den untern Boden führen, ‚und 

“yon biefer führen einige Stufen auf den von 
der Erdg erhöht liegenden Boden. 

- Geht ber Öetreidehandel aus dem Magazine 
its Groe, fo ift es nochig, im untern Stodwerfe 
eing ‚oder zei Bohrungen anzulegen, wo in der 
einen ber Koenfchreiber, in der, andern aber der 
Wärfer mohnt. Sie förnen auf beiden Seiten der 
Dürchfaprt liegen, Die Schorfteine führt man ges 
maiert durch die Bodenraͤume durch, und läßt. die 
‚Kappen aus.den Foriten treten: Solche Wohnungss 
anlagen müffen befonders feuerficher angegeben werden. 

Auf Aemtern und Gütern, wo dies nicht der 
Fall ift, faͤlt die Anlage der Wohnungen von ſelbſt nu 
a u \ ie 


v 
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Die Senfter im untern Stockwerke werden 
mit eiſernen Gittern verſehen, um Diebereien 
zu verhindern. In den Thorfluͤgeln laͤßt man kleine 
Deffnungen, damit bie Katzen einen freien Eingang 
. ins Magazin haben. 

Auch ift es gut, wenn in der Mähe des Maga⸗ 
zins entweder ein großer Waſ rbehaͤlter, oder 
ein Brunnen befindlich iſt, woraus mar Waſſer bei 
eintretenden Feuersgefahren ſogleich zur Hand hat, 
und daher iſt es auch gut, wenn die Feuerſpritze img . 
Magazine aufbewahret wird. 

Die Höhe der Stodmwerke beträgt ro, 1 
bis 14 Fuß, je nachdem das Magazin felbft ins —— 
geht oder nicht. 


Anmerkung. 


Maſchinen zum Aufbringen des Setreides auf die ebern 
Boͤden, findet man in meiner angewandten Mathemgn. 
it, Ih. Praktiſche Mechanik Sr. ff 


§. 37- 
Berechnung eines Magazins. 


Man rechnet auf einen Berliner Wifpel Gen 
treidemaaß 422%. Kubiffuß. Beim Aufmeffen bes. 
ausgedrofchenen Getreides nimmt man ben Wifpel zu 
44 Kubiffuß, fo daß der Scheffel1s Kubikfuß Raum 
erfordert... Mach diefer legtern Angabe berechnet mar 
auch) den Raum zum Magazine. 

Ferner nimmt man an, daß ein Scheffel Ge⸗ 
treide auf dem Boden einen Quadratfuß Raum ein⸗ 
nehme, wobei vorausgeſetzt wird, daß es 22 Zoll 
hoch aufgeſchuͤttet werde, welches auch nicht zu viel iſt. 
Andere rechnen fuͤr die Hoͤhe, in welcher das Getreide 


°.r 1%“ 


aufgeſchuͤttet wird, 12 bis 18 Zoll; noch andere aber 


2 Fuß. 
Kk a | Da. 
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Da aber nicht nur bie verſchiedenen Getreidearten 
'  gon.einander abgefonbders liegen müflen, fondern Ges 
txreide von einerlei Art-und verfehiedener Güte abges 
fonderte ‚Stellen haben muß, aud) Raum zum Ums 
wenden erfordert wird, fo fann man bei 22 Zoll Hoͤhe 
anf jeden Scheffel ı4 Quadratfuß Fläche auf den 
- Boden rechnen, und folglich Gange, Abfonderungen ıc. 
“aus der Rechnung laflen. . ._ 
"  Märe demnad) bekannt, wie groß bie Scheffel⸗ 
zahl bes aufzuſchuͤttenden Getreides iſt, ſo laͤßt ſich 
aus dieſer bie Groͤße des Magazins berechnen. Multi⸗ 
plicirt man naͤmlich die Zahl der Scheffel mit 1! (als 
ber, $läche, die ein Scheffel erforberf), fo befomme 
man die Größe der Grundfläche, die zum Aufſchutten 
des Getreides noͤthig if. Wird nun das erhaltene 
Produkt durch die angenommene Zahl der Böden, 
Die uber einander fommen follen, dividirt, fo hat man. 
die Größe, der Fläche eines Bodens. Dieſe Zahl zers 
fället man’ in zwei ſchickliche Faktoren, wovon der eine 
die Länge, der andere aber die Breite des Magazins 
anzeigt. Wäre einer diefer Faktoren, z. B. die Breite 
des Gebaͤudes, durch Lage und Umſtaͤnde unabaͤnderlich 
gegeben, ſo ergiebt ſich die der Groͤße der dem Gan⸗ 
zen. zugehörigen Länge; und umgekehrt. . 


2 9.38. , en 
Beſchreibung eines maffiven Getreide 
baufes mit fünf über einander liegenden 
Boͤden, wobeieine trodeneund hohe Lage 
vorausgefegt wird, fo dag das unterfte 


 Stodwertzum Getreideboden benutzt 
"werden fann. 
. 5 1. Srundriffe 
. gie. Der Grundriß A (Fig. 94.) vom unterfte' ober 


9. erften Stockwerke erhält eine fänge von go - Juß 
. und 
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Won den Werrarhäschkubet zus fu 3 
Die Zenfter im untere Euntuch zeiss 
mit eifernen Gittern verihn, — Deterez 
zu verhindern. In den <heordagriz Sie um Sermp 
Heffnungen, bamit die Katzen einca freien Eingang 
‚ins Magazin haben. 
Auch ift es gut, wenn in der Ache des Mage 
ng entweder ein großer Wafferbepälser, ser 
ein Brunnen befindiich ik, woraus MER er bei 
eintretenden Feuersgefahren ſegleich zur Hemd ot, 
und daher iſt es auch gut, wenn bie Aenerfprige m 
Magazine aufbemahret wird. - 
Die Hoͤhe der Etodmerte beträgt TO, 13 
Bis 14 Fuß, je nachdem das Magazin ſelbſ ins 
geht aber nicht. 





Anmerfung- 
Maſchinen zum Aufbringen des Getreides auf bis obexk 
ben, findet man in meiner angewandten Dash 
sit, TH. 1. Praktiſche Mechanik ©. 417. f- 


$. 37- 
Berechnung eines Magazins. 


Man rechnet auf einen Berliner ® ifpel Es 
treidemaaß 42 Kubikfuß. Beim Aufmeſſen des 
ausgedroſchenen etreides ninmut man den Wiſpel jn 

Fabikfuß, fo daß der Scheffel 15 Kubitfuß Rau 
erfordert.- Rach diefer Iehtern Angabe berechnet me 
auch den Raum zum Magazine. 

Ferner nimmt man An, daß ein Scheffel Ge⸗ 


treide auf dem Boden einen AQuadratfuß Raum eins 
nehme, wobel vorausgefeßgt wird, daß es 22 Zell 
60) aufgefchisstet werde, welches auch nicht zu wiel if. 
Hndere rechnen für die Höhe, in welcher das Getreide 
aufgefchüret wird, 12 bis 18 Zoll; noch andere aber 
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und eine Breite von 40 Fuß, welches zugleich "die 
$änge und Tiefe des ganzen Gebaͤudes iſt. 
Die einzelnen Abmeffungen der Sänge find fol 
gende: | 
” Die Diele der erften Stirnmauerr 37— 1 
Zmwifchen der Stirnmauer ımd dem 
erſten Fenſte — — 5 — ⸗— 
Das erſte Fenſter im Lichen — 3 — 4— 
Die Mauer zwiſchen den Fenſten 7 — ⸗— 
Das zweite Fenſter im Lichee — 3 — 4 — 
Die Mauer zwiſchen den Fenſten 77— 5 — 
Das dritte Fenfter (Blindfenfter) 37-4 — 
Die Mauerdide bis zur Thorweite .3’— 5 — 
Die Thorbreite bis in die Mitte z7— 1 — 
Dieſe Stüuͤcke auf der andern Seite | 
noch einmal — — 40 — ⸗2— 
Folglich die ganze Länge = 8o Fuß. 


Die Abmeffungen der Breite find: | 

Die Dicke der erfien Seitenmauer 37 — ⸗— 
Die Mauer bis zum erften Fenſter 97 — + — 
Das erfte Fenſter im tihten — 37a 
Die Dicke der Mauer vom erften Fen⸗ 
fter bis in die Me — — 4—-2— 

Diefe Stücke auf der andern Seite. . 
noch einmal — — 20 — ⸗— 
Folglich die ganze Breite = 40 Fuß. 


= zeigt die Thorweite oder bas Thor im Fichten; 


d find die gewoͤlbten Abzugskanaͤle unter dem erſten 
Boden/ in der Breite der Fenſter im Lichten; 
a find 18” ſtarke Scheidemauern, welche 3 Fuß von 
der Durchfahrt zuruͤckliegen, und bei c die Thuͤre 
und Tritte in das Innere des Magazins ent⸗ 
halten. -- N. 2 
— e ſind 


v 
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.e find die Queerdurchfchnitte der Säulen, weiche 
zwei Träger, die nad) ber Länge des Gebäudes, 
beinah im Drittel der innern Tiefe liegen, tragen. 

iſt die auf den daruͤberliegenden Boden geführre 

Treppe mit einem Antritts⸗ und einem Austritts⸗ 
luͤgel und einem Rubeplage, j 
. Der Grundriß B von dem gweiten Stodwerfe 
hat Laͤnge und Breite. mit dem des erſten Stockwerks 
emein und eine 23 Fuß ſtarke Mauerbicke. 
In der Mittellinie aß liegen bie Grundriſſe der 
Trichter t und ber Grundriß der Deffnung o, burdy 
welche bas Getreide von unten heraufgegogen wirb. 
e find die Queerdurchſchnitte der Säulen, welche 
Die unter. dem barüberliegenden Boden befindlichen 
Träger ftüßen; an dem einen liege die Treppe in die 
Dachboͤden, die der unterfteri gleich ift. Weber dem 
Thore des erften Stockwerks ift in diefem noch ein 
Fenſter angebracht; auch find die, über den untern 
Blindfenftern befindlichen, . offen. 

... Der Grundriß der Dachböben ergiebt fich aus 

der Form und Größe des Bodenraums im Dache. 


Om Aufrig 


Die gefammte Höhe von der Erbe bis an ben 
* Borften beträgt so Fuß, und ift auf folgende Art 
vertheilt. | 
Der Fuß oder die Plinte, worin bie 
Abzugskandle d liegen — rm 
Die She jedes Stockwerks 13 Fuß, 
macht — — — 
In dieſem bat die Einfahrt b 13° Höhe. 
im Lichten, und ift bei p und q mit 
Radeſtoͤßern verfehen. 1find bie um 
3 vom inneen Zußboben erhöhten 


— 


bLuft⸗ 








Won den Vorrathegebauden und Stallungen. 515 


u Uebertrag 297m ı == 
Luftzuͤge in einer Breite von 5’. Die 
5’ über der Plinte erhöhten Zenfter 
haben 5’ Höhe, und find fo mie die 
Einfahrt mit fteinernen Einfaffungen 
verſehen. Beide Stodwerke find int 

Abputze durch ein Band oder einen 
Streifen getrennt; die Ecken bes Ge⸗ 
baͤudes find bei z verzahnt abgepußf. 

Der Sims in dem obern Stockwerke 

. trennt das Dach von dem Unterbaue 

und bat ı? Höhe. Die fenfrechte 
Dachhoͤhe von der oberflen Fläche Det 
Mauer ‚oder den Mauerlatten an, " 
his in den Sorften, beträgt 2(40) 4 

2°, alſo — — — 220— 2— 

Folglich die ganze Hohe = 50 Fuß. 

Das Dach enthaͤlt die Luftzuͤge m bes untern und 

dobern Bodenraums nach der Art, wie fie beiden Ber 

bachungen felbft befehrieben werden. en 
II. Durchſchnitt nad der Länge des 
Gebaͤudes. 

Die Abmeſſungen im Durchſchnitte rad ‚der 
Unie aß des Grundrifies B find aus ben Grundriſſen 

und dem Aufriſſe bekannt. on 
. Bei d find die Abzugskandfe und b'iſt die Eins 

fahrt. In l in den Umfaffungsmauern fieht man dem. 

Queerdurchſchnitt dee Luftzuͤge uͤber den Fußboͤden, 

Bei Lim Innern aber bie Oeffnungen nad) ber Breite 

e zeigt die Säulen mit ihren Winkelbaͤndern im Aufe 

eiffe, welche die darauf ruhenden Träger ober Unter⸗ 

zJuͤge ſtitzen. Weber ben Trägern In den beiden Stock⸗ 
werten liegen, die Saumſchwelle, und Die Sauprbolen. 

en Ä m 
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im Queerdurchſchnitte, worauf man bie Boͤhlen⸗ o der 
Breterboden legt, und darauf den Lehm⸗ oder Sips⸗ 
eſtrich ſchlaͤgt. Im untern Stockwerke ſind die Vier⸗ 
ecke über den Abzugskanaͤlen die Durchſchnitte von 
dem Bodenlager; im Dachraume aber ſind es Durch⸗ 
ſchnitte der Haupt⸗ und Kehlbalken, auf welchen allen 
ebenfalls Dielen und Eſtriche gelegt und geſchlagen 
werden. m und n find die Luftzuͤge im Dachraume. 
Bei.t ſieht man die Trichter im Durchfchnitee, Die 
auf vierfeitigen zwifchen dem Gebätfe durchgehenden 
Prifmen ſtehen. A ift die Spindel bes Gopels mit 
dem Zugbaume zeigt die Rolle mit dem barübers 
geführten Seile, welches in der vierfeitigen Deffnung 

bis in die Durchfahrt reiche. 
“ Zur Zeichnung der Balfenlage, bie feine 


Schwierigkeit macht, liegen die Data theils in dem 


Grunpriffen, theils in dem Durchſchnitte. Zur D a chs 
verbindung wähle man 'fiehende ober liegende 
Stühle, je nachdem das Dad) ein einfaches ober ein 
Doppeldach erhält. Die Brandgiebel werben über 
den Forſten hinausgeführt und allenfalls‘ ftufenformig 
on den äußern Seiten gebauer. . 


Anmertung. 


.Nach dieſer Idee kann man auch Kleinere Magazine 

anlegen; größere Hingegen erfordern doch eigene Einrichtun⸗ 
en, wie 3. ©. Auffahrten in höhere Stodwerke ıc. wovon 
ier nichts erwähnt werden konnte. 

Ich bin in der Hauptfache bei dem Entwurfe des Dias 
gazins den Grundfägen des Herrn v. Cancrin gefolgt. Man 
vergleiche damit feine Abhandlung vondem Banber 
vortheilhafteſten, dem Wurmfraß nicht ausge 
fegten Fruchtmagazine ſowohl, als der Verbef 
| a de alten Magazine.“ Mit ı Kupf. Trank 

urth 1791. 

Wer ein von Holz erbautes Rega ohne Luftzuͤge hat, 
Tann teiäht zwiſchen den Wandſaͤulen weiche anbringen laſſen; 

gemauerte alte Magazine machen mehr Schwierigteiten 

—F 
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Baut man Magazine von Holz, fo kann wenigftens 
das untere Stockwerk, zumal, wenn dieſes nicht ale Frucht 
Hoden benubt werden fol, maſſiv erbauen,‘ und die Übrigen _ 
von Holz auflegen. Hierzu .biente auch eine Wand aus 
Lehmpatzzen, oder eine Wellerwand, oder eine Dauer aus 
Erdſtoff. | 

Auf dem untern Boden, wenn er kein aufgefchüttetes 
Getreide enthält, kann man auch einen Raum, den man mit 
Ziegelfteinen Maſtern laͤßt, dazu beſtimmen, Weizen dar 
auf zur Ausſaat durch Salz, Kalch und Waſſer zu präpariren. 

Noch find folgende Abhandlungen zu merten: _ 

Ueber die feichtefte Bewahrung der Getreis 

devorräthe, Leipz. Intellig. Bl. 1780. ©. 103. 

Bon der Art, Kornbehältniffe zu ‚bauen, 

Hamb. Magazin, 13 B. ©. 287. 

Bon rechter Anlage der Schuͤttboͤden. Leipz. 

Samml. 4 Theil ©. 597. | 
Bergius Policeys und Kameralmagajin, 6ter Band, 


. 208. — | 

Die Berechnung des Slächeninhalts der Böden, fo wie 

Die daraus zu findende Zahl der Scheffel an Getreide, die dar⸗ 

auf aufgefchättet werden koͤnnen, wird. nach $. 37. keine . 
Schwierigkeit haben. Ä 


IV. Sähaafftälle 


. 30. 

Die Schaafftälle gehören in Abſicht der ins 
nern Einrichtung zu den einfachften Gebäuden, welche 
Bie Landwirthfchaft betreffen; aber ihre nach der Nas 
tur und. dem gefunden Stande ber Schaafe eingeriche 
- sete Bauart, erfordert die größte Aufmerkſamkeit. 

Bei der Anlage eines Schaafftalles auf ein Ame 
oder. Guth, größer. oder Eleiner, muß man folgende 
Kegeln zu befolgen fuchen: | 

1) Der Stall muß zweckmaͤßige Geraͤumigkeit 
.. „für.eine beftimmte Anzahl von Schaafen habens 
benn, ift er. zu. klein, ſo leidet bie Gefunbei 


u 
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des Viehes, und iſt er zu groß, ſo werden 

Baumaterialien und Koſten auf eine unnüge Art 

verfchwendet. 

2) Man gebe dem Schaafftälle in den Stirnmäns 
ben zwei'große Thore, durch die ein mi 
Getreide beladener Erndtewagen fahren kann. 

- "Der Grund Hierzu ift diefer: 

aa) Man benugt in einigen Gegenden die Schaafs 
ftälle in der Erndte, wie Scheunen, indem 
man dasjenige Getreide darin abladet, das 
zum Saatkorn beſtimmt iſt und zuerft ausge 
droſchen wird, um in ben Scheunen fein Hins 
dernig im Aufbanfen bes Getreides zu ver 
urfachen ; aus biefer Urſache wird auch in dem 
felben eine Drefchtenne nöthig. 

b) Dan kann Heu, Srummer, Stroh, ober 
überhaupt das Futter für die Schaafe bequem 
auf vollgelabenen Wagen in den Stall fahs 
ren, folches durd) Deffnungen im Gebaͤlke leicht 
auf den Boden, bringen, und -uberhaupt in 
vielen Faͤllen Getreide und Futter vor Regen 
und Wetter ſchuͤtzen. | 

.. ©) In manden Gehöften haben die Scheunen 
eine folche Sage, daß die Erndtewagen nur 
dur den Schaafitall das Gelenke auf bie 
Dueertenne erhalten.  _ 

d) Da der Mift aus dem Schaafftalle ſogleich 
auf die Felder gefahren wird, fo bienen bie 
Thore zum Eins und Ausfahren der Miſtwa⸗ 
gen, ‚die fogleich beladen und abgeführee wer⸗ 
Den koͤnnen. | 

3) Die Höhe des Schaafftalles darf, vom Fuß 
boden bis ans Gebaͤlke gerechnet, nicht unter 12 

Zuß fen; beſſer 12 bis 15 Zuß, und vun 
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nehmender Groͤße noch druͤber. Denn wenn im 
Winter der Miſt ſich auf 3 bis 4;Fuß Höhe ans 
äuft, fo mürden bie Dünfte nicht hoch ‚genug 
- uber den Schaafen abgeführet werden koͤnnen, 
wenn ber Stall nur eine Höhe von 8 oder 9 Fuß 
bekaͤme. Von Holz erbaute Schaafſtaͤlle muͤſſen 
ein an 4 Fuß uͤber dem Boden erhoͤhtes Funda⸗ 
ment unter ſich haben, damit die Schwellen nicht 
verfaulen. Ein gleiches gilt von den im Innern 
des Stalles befindlichen Säulen. 
® tufts oder Dunftzüge find in jedem Schanf⸗ 
- ftalle unumgänglich nothwendig, doc) fs, daß 
die Zugluft die Schaa e nicht beruͤhre. Die 
. Züge, ſie moͤgen nun in oder unter der Dede ans 
gebracht werden, dürfen nur bei der ſtrengſten 
Kälte oder gar nicht derfchloffen werben, damit 
vie auffteigenden häufigen Dünfte einen ununters 
brochenen Abzug erhalten, und zugleich einen 
.  fortdauernden Umlauf der frifchen Luft bewirken. 
5) Da die Schaafe ſehr dos Helle fuchen und fies 
ben, fo koͤnnten in den Umfaſſungswaͤnden $ens 
ſteroͤffnungen angebracht und dieſe mit Glas⸗ 
fenſtern ausgeſetzt werden. Erhaͤlt ein Schaaf⸗ 
ſtall aber auf eine andere Art Licht, fo koͤnnen die 
koſtbaren Hülfsmittel, bie Fenſter wegbleiben. 
- 6) Die innere Unterftäßung. des Gebaͤlkes 
muß fo angeorbner werben, Daß fie fein Hinder⸗ 
niß werde, um mit einem Wagen im Gtofle 
beim Ausfahrten des Miftes im ganzen Gebäude 
herum zu fähren. Verſperrten daher Unter⸗ 
ftugungsfäulen ben Raum, fo bliebe fein anberes 
Mittel übrig, als ein Haͤngewerk, oder ein vers 
einigtes Hänges unb Sprengwerf Anzuorbnen, 
welches man aber fo viel, wie möglich, ber Ko⸗ 
. een wegen zu vermeiden fu, | ) 
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7) Das Gebaͤlke des Stalles muß ausg eſtakt 
und ausgewelfert, alsdenn mit tehms oder 
Gips eſtrich überfchlagen werden.‘ 

Statt des Ausftafens kann man auch bie Dedi 
dübbeln und barauf den Eftrih ſchlagen. 
- Beides hat ben Nutzen, baß das auf den "Bode 
* Futter gegen Feuchtigkeit geſichert 
bleibt 
Die Umfaſſungsmauern oder Wände werben 
auswendig berappt und inwendig geſchlaͤmmt. 
® Zum Vortheile des Landwirths fomohl, «is 
zur Bequemlichkeit der Schäfer. kann an eine 
langen Seite bes Stalles unter ber Dede ein ſo⸗ 
genanntes Hängegeftell, d. i. eine Anlage ges 
macht werden, welche unter fich feine Unter 
füßung bat, fondern ſchwebt, damit darauf im 
Winter die Schaafporben und im Sommer, 
wenn die Schaafe im Hordenſchlage find, bie 
Krippen und Raufen-aufbewahrt'werben koͤnnen. 











Auf diefem Geſtelle kann zugleich. die Schlafftätte 
ber Schaͤferknechte angebracht werden, weil das 
durch in der Grundfläche des Stalles der Pla 

gefpart wird, den ber Schäferfarren, bie fonf 
gemöbntiche Schlafftätte, einnimmt. Auf das 
Hängegeftell muß eine bequeme Treppe führen, 
auf weicher man zugleich in ben Bodenraum über 
den Schaafftafl kommen fann. . 

9) Sm Hauptgebälfe wird burch Wechſet eine 
Deffnung gemacht, durch die Heu, Stroh x. 
aufge:angt und heruntergeworfen werben kann. 
In Ermangelung dieſer muß im Dache eine große 
Luke angelegt werden, damit von außen das er⸗ 
reicht wird, was man bei einer ſolchen Oeffnung 

im Innern des Stalles bezweckt. Zwei Oeff⸗ 
mungen in einiger Entfernung, voneinander ges 
J wahren 
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währen im Innern bes Stalles noch mehr Bus 
quemlichfeit, nur müffen biefe Definungen durch 
paſſende Fallthuͤren gehörig verwahret werden. 
—* an dieſe Oeffnungen zu legen, waͤre un⸗ 
noͤthig, da man vermittelſt der Treppe am Haͤn⸗ 
gegeſtelle auch auf den Boden kommen kann. 
io) Dielagedes Schaa Falles wird am Des. 
ſten fo gewäßlt, daß die eine lange, ober bie 
Hauptſeite, in der fich theils zum gewöhnlichen 
Aus s und Eingehen der Schaafe ‚ theils zur 
Bequemlichkeit der Schäfer zwei Thüren befin⸗ 
den, nad) Süden zu liege. Diefe age geo 
währe ven Vortheil, daß der Stall im Winter, 
wenn die Schaafe während des Futteraufgebens 
berausgelafjen werben, bie Falten Nordwinde 
aufhält. 

Ueberdem muß der Scaafitall auf einem 
trodenen Plage, mehr hoch als niedrig fie en, 
und es wirb auch) ber innere Boden bes Gebaͤu⸗ 
des wenigftens um 2 Fuß mit Sande ausges - 
füllt, um alles Eindringen ber von Regen und 
Schnee entitandenen Feuchtigkeiten zu verhäten. 

11) Die großen Thore erhalten bei einer Weite 
von 10 Fuß zwei Flügel, und ſchlagen zur Ers 
fparung des Raums nach außen auf. Zur Vers 
längerung ihrer Dauer Pönnen fie mit einem weis. 
terfeften Firniß überzogen werden. 


$. 40. 


Ausmittelung der Größe eines Schaaf 
ftalles nad) ber Anzahl der Schaafe. 


Man rechnet bei einem bequemen und geſunden 
Stande der Schaafe auf ein Mutterſchaaf mit 
dem Lamme 8 Auadratfuß Raum in ber re 

u ß 
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vs Stalles; auf einen Hammel und güfte: 
Schaaf 7 Quadrarfuß; auf einen Jaͤh: 
eer 6 Quadratfuß. Dies giebe im Durs. 
wenn das Verhaͤltniß diefer drei Sorte⸗ 
me nicht zu ungleich ausfällt, auf jedes 
< 2zaF überhaupt 7 Quadrarfuß. 
Swsonlic haben die Schaafftälle diefe Grei: 
ni ade geftehen faft alle Landwirthe, befonders 
—degter auf Aemtern, daß ihre Schaafflälle ;- 
in, und dag man wohlthun würde, mern 
zu erbauende Schaafftälle nach dieſer Regt 


anger (in f. fon. Bauwiſſenſchaft) redırı 
: ı Schaaf insgemein 9, und für einen Hammel 
Diedratfuß Raum in der Grundfläche, melde 
.n aber gerade umgefchrt genommen wertiı 
Pen 5 
Vorbeck (in f. Entwurfe einer Anmeifung zur 
u) nimmt im Durchfchnitte 9 Quadrat⸗ 
wobei aber der Calenberger Fuß zum 
liegt, der fih zum Rheinländifchen vers 
a beinahe 1299 : 13914. : 
! demnad) die Anzahl der Schaafe gegeben: 
isire man dieſe mit bem auf ein Stüd bes 
Kaum, fo giebt das Produkt den Flaͤchen⸗ 
... der durd) die Umfaffungsmände eingefchlojien 
unemuß. 
Sollte z. B. ein Stall 630 Stud Schaafe faſ⸗ 
x ı1t 630.7 = 4410 Fuß der innere Flaͤchen⸗ 
. Wäre die Tiefe des Stalles uͤberdem vorges 
en, etwa 50 Fuß, und der Stall follte maſſi 
„ werden, jo würde man 4 Fuß für die Dide 
Umfaffungsmauern abziehen, folglich die Zahl 


„sit 46 dividiren, und +0 gi 
. € | 
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: bie fänge des Stalls im Lichte 
ee man noch auf jebe Stirnmauer 
96 4 = 100 die wahre Länge 


nmerfung. ü 


Seometrie ift befannt, daß fich ein 
le völlig befiimmte Formen bringen 
ebt, die in dieſem Raume aufgehen. 
eifpiele 30, 35, 45 w. Faktoren der 
'e Frage, wenn die Tiefe des Gehäus 
as Gebäude 30 Fuß Tiefe und- 147 
Tiefe und 126 Fuß Länge, oder 45 
inge erhalten foll. 
in den Sehler fallen, eine Tiefe 
len, die im Innern weder der Be⸗ 
theilhaften Benutzung entſpraͤche. 
iden hat auch wegen der Laͤnge der 
es Gebäudes gewiffe Graͤnzen, bie 
ten werden duͤrfen, wenn auch das 
it gewinnen ſollte. 
Methode an, die Groͤße eines 
e ſich auf die bequemſte Stellung -- 
des Stalles gründet, und die ich 


y 41. 
Größe eines Schaafs 
er Stellung der 

ıufen. | 


r Raufen foll, wenn das 
tehen foll, nicht weniger als 
. Man theilt die Raufen 
»oppelte. Die einfachen 
gswänden angebracht; die 
ei, und liegen zwifchen tats 
drehte Weiden) unter dem 
Sie werden auch auf der . 
einen‘ 
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flaͤche des Stalles; auf einen Hammel und gü fies 
(geltes) Schaaf 7 Quadratfuß; auf einen J ͤhr— 
fing aber 6 Duadrarfuß. Dies giebe im Durd 
fchnitte, wenn das Verhaͤltniß dieſer drei Sorter 
Schaafe nicht zu ungleich ausfaͤllt, auf jedes 
Schaaf überhaupt 7 Duadratfuß. 

Gewöhnlich haben die Schaafftälle dieſe Grüße 
nicht; indeß geftehen faft alle Landwirthe, befonders 
Die Pächter auf Aemtern, daß ihre Schaafitälle zu 
Hein find, und daß man mwohlthun würbe, wen: 
man neu zu erbauende Schaafftälle nad) diefer Megel 
‚berechnete 

Manger (in ſ. oͤkon. Bauwiſſenſchaft) rechnet 
für ein Schaaf insgemein 9, und für einen Hammed 
10 Quadratfuß Raum in der Grundfläche, melde 
Größen aber gerade umgekehrt genommen werde: 
imüffen. 
Borheck (in ſ. Entwurfe einer Anweiſung zur 
Landbaukunſt) nimmt im Durchſchnitte 9 Quadrat⸗ 
fuß an, wobei aber der Calenberger Fuß zum 
Grunde liegt, der ſich zum Rheinlaͤndiſchen ver⸗ 
haͤlt wie beinahe 1299: 139183. 

Iſt demnach die Anzahl der Schaafe gegeben: 
„fo multiplieire man diefe mie bem auf ein Stück bes 
ſtimmten Kaum, fo giebt das Produkt den Flächens 
inhalt, der durd) die Umfaffungswände eingefchloffen 
‚werden muß. 

Sollte DB. ein Stall 630 Stud Schaafe faſ⸗ 
fen: fo ift 630.7 = 4410 Fuß der innere Flächen 
inhalt. Wäre die Tiefe des Stalles uͤberdem vorge 
fchrieben, etwa 50 Fuß, und der Stall follte maſſw 
gebaut werben, fo würde man 4 Fuß für die Dide 
beider Umfaffungsmauern abziehen, folglich die Zahl 
4410 mit 46 dividiren, und der Quotiens * bei⸗ 

nahe 
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nahe 96 Fuß wuͤrde die Laͤnge des Stalls im Lichten 
ausdruͤcken. Rechnet man noch auf jede Stirnmauer 
2 Fuß Dicke, fo iſt 10 4 = 100 die wahre Länge 
bes Stalles. ' 
Anmerfung 
. Aus Gründen der Geometrie ift befannt, daß ſich ein 

Quadratraum in fo viele völlig befimmte Formen bringen 
laͤßt, als es Faktoren giebt, die in Diefem Raume aufgehen. 
Da nun im vorigen Beifpiele 30, 35, 45 ı. Faktoren der 
Zahl 4410 find, fo ift die Frage, wenn die Tiefe des Gebaͤu⸗ 
des unbeftimmt ift, 06 das Gebäude 30 Fuß Tiefe und- 147 
Zuß Länge, oder 35 Fuß Tiefe und 126 Fuß Länge, oder 45 
Fuß Tiefe und 98 Fuß Länge erhalten foll. 

Hierbei koͤnnte man in den Fehler fallen, eine Tiefe 
für das Gebäude zu wählen, die im Innern weder der Be⸗ 
quemlichkeit, noch der vortheilhaften Benutzung entfpräde. 
In Holzarmen Gegenden hat auch wegen der Länge der 
Hauptbalken die Tiefe eines Gebäudes gewiſſe Sränzen, die 
auch dann nicht aberfchrieten werden dürfen, wenn auch das 
Gebaͤude an Bequemlichkeit gewinnen follte. 

Borheck giebt eine Methode an, die Größe eines: 
Schaafftalles zu finden, die fih auf die bequemfte Stellung -- 
der Naufen nach der Länge bes Stalles gründet, und die ich 
hier ebenfalls mittheile. . 


$. 41. 
Ausmittelung ber Größe eines Schaafs 


ftalles nah der Stellung der 
Kaufen. 


Die Entfernung der Raufen fol, wenn bas 
Dich nicht zu gedrängt ſtehen foll, nicht weniger als 
10 bis 12 Fuß betragen. Man heilt die Kaufen 
ein in einfache und doppelte. Die .cinfachen 
merben an ben Umfaflungswänden angebracht; Die 
doppelten aber hängen frei, und liegen zwifchen Lats 
sen, die durch Wieten (gedrehte Weiden) unter dem 
Gebaͤlke angebrachs find. Sie werden auch auf der . 

" | einen 
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einen ſchmalen Seite mit einem Pfahle und auf der 
andern mit einem Made verfehen, damit fie im gans 
zen Stalle herumgefahren, werben können, welches 
den Nußen hat, daß das Vieh den Mift allerwaͤrts 
gleich niebertrit. 

Wandraufen fommen faft gar nicht, oder doch 
felten vor, weil die Schaafe das dbaraufgeftedte Fut⸗ 
ter nie rein abfreffen, fonbern das meifte unter bie 

Süße treten. Man wähle daher freie Raufen, an 
welchen zwei Reihen Schaafe einander gegenüber Res 
hen koͤnnen. 

- Die Frage, wie viel Raufenreißen fih in einem 
Stalle bequem und am vortheilbafteften anbringen 
laffen, ift nur für einen großen Schaafftand von 4, 
5, 600 bis 1000 Stuͤck wichtig; denn bei einem klei⸗ 
nen Schaafftonde, z. B. auf einem Bauergurhe, läße 
fih immer ein bequemer Stall mit einem andern 
Wirthſchaftsgebaͤude verbinden, worin die Raufen 
nach ber Länge oder Breite bequem angebracht wers 
- den fönnen, wie die Folge lehren wird. 

Der Schäfer wuͤnſcht gemohnlich die Schaafe 
Im Mittelpunfte des Stalles fo nahe beifammen, als 
möglich; indeß kann diefer Wunſch nach der geäus 
ßerten Bedenklichkeit über Mangel an langen Haupts 
balfen nicht immer erfülle werden. Die hödjfte Tiefe 
im tichten, die man in hiefigen Gegenden annehmen 
darf, ift 46 Fuß, weil diefe fhon 52 lange Haupts 
balken nörhig mache. 

Da nun die Entfernung ber Kaufen in einer 
Mittelzahl 11 Buß angenommen wird, fo findet man, 
Daß 35 etwas über 4 giebt, folglich nur vier Raus 
fenreihen moͤglich find, die eine Tiefe im Lichten von 
44 bis 46 Suß erfordern. 

Rechnet man auf jebes Schaaf 14 bis 15 Zoll 
nach ber Breite, und multiplicins dieſes Maaß mie 

" deu 
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ber Zahl der Schaafe, die in eine Reihe kommen, fo 
giebt das Produft die Länge des Gebäudes, 
Wendet man bies auf die 630 Stuͤck Schaafe 
($. 40.) an, fo erhält man, weil vier Raufen ache 


Reihen Schaafe zulafien, auf jede Reihe 7 beinahe 


8o Stuͤck. Diefe go mit 142 Zoll als der Breite eines. 
Echaafſtandes multiplicirt, giebe die Länge des Ges 
bäubes im Lichten, alfo 1160 Zoll, melde et 
aber 95 Fuß betragen. Demnach wäre auchen 
diefer Berechnung bie Länge des Stalls mit Einbegriff 
er Stärke der Mauern 100 Fuß und die Tiefe so 
Ds ‚ in welchem 7 Quadratfuß Raum im Durchs 
ſchnitte auf ein Schaaf fäme. 


Anmerkung. 


Die Entfernung der Raufen von einander nach der Tiefe 
des Stalles, fo wie die Breite eines Schaafftandes, fann man 
weder wilftührlich annehmen, noch von andern entlehnen, es 
kommt hierbei haupefächlich auf die Viehart felbft an, In 
hieſigen Gegenden, einzelne Orte ausgenommen, find die 
Schaafe von keiner beträchtlichen Größe, fo dag bie Raufen 
21 Fuß rheinl. weit auseinander geftellt, Raum genug geben; 
95 aber die Breite eines Standes von 148 zoll rheinl. bei 
einer größern Art von Schaafen zulangen möchte, bezweifle 
ich: wenigſtens würde es nöthig feyn, Diefe erſt an Ort und 
Stelle zu verfuchen. | 
Woͤhlte man eine geringere Tiefe als 46 Fuß im Lichten, 
fo können auch feine vier Reihen Raufen geftellt werden, 
und der Stall erhält daher auch eine viel größere Länge 


8 


$. 42. 
Kaufen und Krippen. 

Wenn während bes Futterangebens die Schaafe 
ſich nicht außerhalb bes Stalles befinden, fo wird 
die Wolle, fo wie bein Seeflen aus ben Kaufen, nicht 

| | elten 
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ſelten verunreinigt. Um das erſtere gu verhüten, 
koͤnnte man uͤber den Raufen in der Decke des Stal⸗ 
les Oeffnungen anbringen, welche oberhalb mit einer 
Fallthuͤre, und unterhalb mit einer Roͤhre verſehen 
werden muͤßten, durch welche das Futter herun⸗ 
tergeworfen, und den darunterftehenden Raufen mit⸗ 

getheilt würde. Die Roͤhre koͤnnte 2 Fuß ins Ge⸗ 
vierte, auch durchaus gleichweit ſeyn, und ſich etwa 
18 Zoll über der Raufe endigen. 

Während dem Freſſen ſtellen ſich furterneibifche 
Schaafe queer vor die Raufe, ſo daß die andern uͤber 
fie weglangen müffen, das Futter verſtreuen, und fo 
Die Wolle verunreinigen. 

D ehler Cim Leipziger Intellig. Bl. von 1785.) 
giebt folgende Einrichtung gegen das Berderben ber 
Wolle und Berftreuen bes Zutters an: Man befeftiget 
nämlich unter ber Kaufe ein Brei fo an den Seiten 
berfelben, daß es um 9 Zoll vorſteht, und deſſen 
Kanten mit Dachlatten eingefaßt find, wodurd man 
eine flache Krippe erhäl. Dies Bret zwingt bie 
Schaafe, gerade vor der Raufe zu ftehen, und das 
Sutter mit ausgeredtem Halfe zu nehmen, und fängf 
zugleich das herunterfallende Sutter auf, welches am 
Ende doch von den Schaafen gefreffen wird. Bret 
und Latten werben an den Kanten glatt abgerunder, 
damit fich nicht die Schaafe am Halfe die Wolle abs 
reiben. Statt bes vorgefihlagenen Bretes dienen 
unter Die Raufen fo geftellte Krippen, baß fie zum 
heil wortreten. 

"Die Raufen erhalten runde Sproffen, welche 3 
Zoll große Zwifchenräune bilden, oder 4 Zoll von Mitte 
zu Mitte von einander abftehen. Kaufen und Krippen 
(legtere zu Zusterfräutern, zum Salzlecken 20.) wer⸗ 
den ıZ Zuß Hoch vom Fußboden und zwar beide bes 

weg⸗ 
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weglich angebracht, damit fie bei anwachfender Rbe 
des Miſtes erhoͤht werden koͤnnen. 


$. 43. | 
Dunfts und Luftzäge 


Zur Erhaltung der Geſundheit der Schaafe 
dient ($. 39.0. 4 frifhe, reine und gemäßigte Luft, 
‚und ea ermeibung ber Zugluft, welche bie’ 
Schaafe unmittelbar beruͤhrt. 
Die Wärme In einem Schaafftalle ſoll der kuͤh⸗ 
fen Sommerfuft gleichen, ober wie an einem guten 
Herbfttage feyn; auch foll die Reinigfeit der Luft fo 
befchaffen ſeyn, daß „wenn man in einen Schaaf⸗ 
fun kommt, es nie darin’ nad) Schaafen oder Miſt 

rieche. 
Zur Erreichung beider Forderungen trägt eine 
gehörige Höhe des Stalles und eh ſchicklichen Stellen 

“ angsbrachter zuftug bas meifte bei 

Dunftfänge in den Deden, die in hoͤlhernen 
Roͤhren beſtehen, durch den Dachboden gehen, und ſich 
über dem Forſten endigen, leiſten auch im Schaaf⸗ 
ſtalle nicht, was ſie leiſten ſollen. Die feuchten, folg⸗ 
lich ſchweren und ungeſunden Duͤnſte, die von ben 
thieriſchen Ausleerungen entfteben, bleiben am nies 
brigften fehweben, und die reinere und leichtere Luft 
- ziehe ſich in die Höhe, folglich ziehe Die reinere Luft 
Durch die Dunftfänge vermöge des Zuges zuerft aus, 
und die ſchwerern Dünfte bleiben immer in der Tiefe, 
Bringt man hingegen in allen vier Umfafbıngswänben 
&uftzüge an, entweder zroifchen den Hauptbalken oder 
etwa 6 Zoll unter ber Mauerlatte in der Wand, oder 
unter dem Rahmen in der Wand, jeben von 4 bis 
6 Zoll Höhe und 3,bis 4 Fuß Breite, fo firöme bie 
friſche Luft hinein, führe bie fanie auf: ber entgegens 
a 


V 
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gefegten Seite mit ſich fort, und reiniget auf Diefe Are 
den Stall, ohne die Schaafe zu treffen. Damit diefe 
Züge die Mauer nicht fhwächen, fo vermauert man 
Sohl⸗ und Plarts oder Sturzhölzer, fo daß diefe die 
Höhe und Breite der Definungen bilden. Inwendig 
koͤnnen fie mit Schiebern oder Klappen verfehen und 
"bei gu ſtuͤrmiſchem Wetter und Gchneegeflöber zus 
gemacht werben, welches durch Huͤlfe einer kleinen Lei⸗ 
ger leicht gefchehen Fanı. Auch Fönnen flatt ber 
Schieber, Wiſche aus Schilf oder Stroh gebraudt 
werben. In hölzernen Schaafftällen erhalten vie 
£uftzuge ihre Breite von der Breite ber Fache, unb 
man bringt fie abwechſelnd in einem biefer Fache um 
das andere an. Ä 


5. 44 
Innerer Ausbau. 


Hierbei find noch folgende Stuͤcke zu merken: 
3) Die Füße der Säulen, welche Die Träger ftüßen. 
. Man feßt die Säulen auf gemauertes Funda⸗ 
ment, welches um 2 ober 2 Fuß über dem Fuß⸗ 
boben fteht, und runder es über der Erbe ab, 
damit ſich die Schaafe die Wolle nicht daran abe 
fheuern. Damit aber bie Säulen feſtſtehen, 
vermauert man als Dede des Fußes ein bölzers 
nes Kreuz aus einer zzoͤlligen eichenen Bohle 
um die Säule, weldhesman in Fig. D (Tab. VL) 
fehen ann. Die Oberfläche des Fundaments 
bilder ein Quadrat, welches in neun kleinere ges 
eheile ift, und wovon a den Queerburchfchnite 
der Säule ober des Stuhls vorflell. Die um 
a herumliegenden vier Quadrate machen mit a 
Das Kreuz aus, wovon a aber vertieft liege, fo 

baß die übrigen die Säule umgeben. 
3) 
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2) Die Säulen über dem Fuße pflegen einige mit 
einer runden Breterhülle bis zu einer Höhe van 
6 Fuß zu umgeben, wodurch der vorige Zweck 
beabfichtigee wird. 

3) Auf die Ark wie die Säulen, verfchaalen andere 
ben untern ‚Theil der Umfaflungswände oder 
Mauern mit glatt gebobelten Bretern, damit 
auch bier die Schaafe Feine Gelegenheit finden, 
ſich die Wolle abzureiben. 

4) Da der Fußboden um 2 Fuß wegen ber Feuchs 
tigkeit mit Sande aufgefüllt werden foll, fo wähs 
len manche Landwirthe hierzu trodene Erde, in 
die fich diejenige Feuchtigkeit ziehen foll, welche 
bas Stroh nicht annehmen kann, graben bidfe 
Erde nad) einigen Jahren aus, und fahren fie 
auf bie Aeder, wo fie die Stelle des Düngers 
vertritt. | 

5) Abtheilungen im Innern der Schaafftälle, nach 
gewiffen Abfichten, werden durch . bewegliche 
Hürden oder Horden, vermittelft im Die Erde 

vorgeſchlagener Pfähle, erhalten, die eben fo Leiche 
wieder weggenommen werben koͤnnen. 


$. 45. 
Deden In kleinern Schaafftälfen. 


Wohlfeilere Deden, als die in $. 39. n. 7. an⸗ 
geführten, befonders in Schaafftällen auf Bauerguͤ⸗ 
tern, die feinen großen Schaafftand' halten, entſte⸗ 
ben, wenn.das Gebälfe mit Schaalholz (Schwarten) 
belege und mit Lehm überfchlagen wird; freilich ift 
Diefen eine Dede von fernigen Dielen vorzuziehen. 
DBloße weit auseinander gelegte Stangen, melche die 
Bedeckung vorftellen follen, geben zweierlei Nachtheile;. 
einmal wird durch herunterfallenden Staub, Heuſaa⸗ 

| men 
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men ıc, die Wolle verunreiniget, dann zlehen fich bie 
Dünfte in das darüberliegende Futter und verderben 
es. Dehler Cim Leipz. Intellig. Bl. v. 1785.) 
fchlägt daher vor, der Landwirth foll wenigftens die 
Balken mit Stangen und Brerftuden belegen, und 
Bieriber in Die Queere eine Sage langes und von den 
ehren befreites Roggenſtroh, oder Schilf und Rohr⸗ 
bunde legen, und darauf erft das Heu aufbanfen. * 


D . 46. 
Beſchreibung eines maſſiven Stalles zu 
1 630 Stückſchaafen. 


1. Grundriß. 


Fie. Der Grundriß A (ig. 95.) enthaͤlt die Laͤnge 
% ab == 100 Fuß, und die Breite ac = so Fuß. 
Die Länge faßt folgende Abmeſſungen in fi: 
Die Die der erſten Stirnmaur 27— ⸗— 
Die Entfernung ber erfien Thüre 
Öffnung w, vona — — 
Die Breite der erſten Thuͤre im 
Lichten — — — ui — 
Die Weite zwifchen beiden Thüren 437’ — ⸗— 
Die Breite der zweiten Thüre, " 
ebenfalls im lichen — — 4— ⸗— 
Die Entfernung der zweiten Thürs 
Öffnung w, von — — 23’— 6" — 
Folglich die ganze Länge = 100 Fuß. 


Die ganze Breite ac beträgt so Fuß; In bee 
Mitte derfelben in beiden Stirnmauern ftehen bie 
Thoroͤffnungen t, jede zo Fuß im kichten, und x Fuß 
Anfchlag auf jeder Seite von außen. 


23 61— 


® 





ed 
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s find die unter den Säulen ftehenden Würfel. 
mit den darauf angebrachten Kreuzen, welche man, 
am ficherften aus ber. Balkenlage finder. 


I. Die Balkenlage. 


. Die Balfenlage ift auf. die obere waagerechte 
Släche der Umfaffungsmauern fo gezeichnet, daß alle 
Hauptbalfen über die Tiefe auf jeder Seite einen Fuß 
Borfprung haben. Da die Bruchfteinmauer zwei 
Fuß Dicke hat, fo liegen auf den beiden langen Seis 

ten berfelben zwei Diauerlatten jebe zu 8 Zoll Stärfe 
und auf jeder Stirnmauer eine, an der inmern Kante 
der Mauer, Hier komme es bei ben Giebeln Darauf 
an, ob fie als Brandgiebel in voller Mauer bei etwas - 
weniger Staͤrke bis über den Forſten hinausgeflihre, 
oder ob bie Binder auf ben Stirnmauern blos vers 
blendet werden follen. Im legtern Falle koͤnnte man 
Träger und Latten fo auf dem Giebel mit der Mauer 
in Berbindung bringen, wie an ben Erubfaciufiifchen 
Dächern. \ oo 
Man theilt demnach die Länge bes Gebäudes im 
Lichten oder den inmern Abftand ber Stirnmauern 
ſo ein, daß man eine folche Anzahl Hauptbalken ers 
halte, als es die Laft der Bebachung und ber Zuſam⸗ 
menbang des Ganzen erfordert. Nun war bie fänge 
im tichten 96 Fuß; nimmt man die Entfernung ber 
Hauptbalfen von Mitte zu Mitte mie Einbegriff ber 


6. 
Holzſtaͤrke 5 Fuß an, fo giebt — 19 und 3, d. i. 


es find 19 Sparren noͤthig, wobei man auf das E 
der Entfernung nicht fieht, weil es auf eine unmerk⸗ 

liche Art versheilt werden kann. - j 
Man theile alfo Die Länge im Fichten in 19 gleiche 
Theile und feße die Hauptbalfenftärfe auf beiden 
©eiten ad. Um das übrige Gebaͤlke zu finden, sehe 
ne 
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net man einen Lehrſparren an die eine Stirnmauer 
nach einer fuͤr die Feſtigkeit des Daches hinreichenden 
Verbindung. Dieſe beſtehe in zwei ſtehenden Stuͤh⸗ 
len, Kehlbalken, Hahnbaͤndern, und jeder Binder 
erhalte uͤberdies noch einen Spannriegel. Die ſenk⸗ 
rechte Dachhoͤhe betrage I (so) + 2 = 235 2 = 
27 Fuß, welche man aus ber Mitte der an der innern 
Kante der Stirnmauer 'bei eg liegenden Mauerlatte, 
die hier.den Hauptbalken vorftelle, bis f trägt. Für 
bie Entfernung bes Kehlbalfens vom Hauptbalten im 
Lichten wähle man 11 Fuß, fo befomme der Kchibalfe 
i eine tänge von beinah 25 Fuß. Unter dem Kehle 
balken liegen die Stuhlrahmen 1, etwa 8 Zoll ſtark, 
und unter diefe wird ber Spannriegel k gezeichnet. 
Die nachgebliebene innere Entfernung vom Kehlbal⸗ 
ten bis an ben Wereinigungspunft ber Sparren 
balbire man, und trage auf die Mitte das Hahn⸗ 
and. n- 


Unter die vollendeten Hauptbalfen zieht man bas 
Stuhlholz oder die Rahmenſtuͤcke 1, und bie Eintrittss 
punkte des Spannriegels, Kehlbalkens unb des Hahn⸗ 
bandes geben die Breite der Schmiege, worauf die 
Zapfen fteben, die man durch KHülfe des Anfchlages 
fineals durch alle Hauptbalfen erhält. Der dritte 
Sparren fey allemal ein Binder, und jede zwei das 
zwiſchen liegende find leere Sparren ; nur bie Binder 
befommen Spannriegel, aber nicht bie übrigen. 
Wegen ber ungeraben Zahl der Hauptballen muß 
ab Binder ſeyn und de und ber folgende leere Spars 
ven. Diefe Irregulaͤritaͤt kann man vermeiden, wenn 
man flatt 19 bie Zahl der Hauptbalfen auf 20 feßt, 
wobei die Entfernung etwas geringer wird, und welcher 
Hall wirklich eintreten muß, wenn man auf eine ſchwere 
Bedachung rechnet. | 


Da 
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Da bie Hauptbalken 46 Fuß frei liegen, fo ers 
halten fie zwei Unterzüge oder Träger m, die burch 
die auf den Würfeln s (im Grundriffe) ftehenden 


Säulen geftugt und fo wie die Stuhlraßmen unter 


das Hauptgebälfe gezeichnet werben. Ihre Entfers 
nung von einander im Lichten betrage 15 Fuß, das 


mit im Stalle 'zwifchen den Säulen fo viel Raum 


bleibe, daß zwei Wagen um fie. ausweichen fünnen; 
aus derfelben Urfache betrage die Säulenferne gegen 
19 Fuß. Den Säulen giebt man wirkliche Stuͤtz⸗ 
bänder, welche theils die 15 Fuß freiliegenden Vals 
fen ftügen, fo daß ihre freiliegende Länge dadurch 


verkürzt wird, theils.die Verbindung nach länge und 


Tiefe befördern helfen. 


Laͤßt es die Anzapf und Eintheilung der Binder 
zu, fo feßt man die Säulen nur unter Binder; im 


⸗ 


Gegentheil hat man, der Feſtigkeit unbeſchadet, nicht | 


nörhig, ſich darnach zu richten, 
| m Aufriß. — 


Die Höhe des Aufriſſes betraͤgt vom Boden: bis- 


an den Forſten gerechnet, 42 Buß, die fo vertheile 
ind: . or 
r Die Plinte oder der Fuß — 42 
Die Wandhöhe bis an das Gebälfe 12° — s — 
Die Hohe des Hauptbalfeng — tt —ı— 
Die ſenkrechte Dachhoͤhe — 27 — ⸗— 
Folglich die ganze Höhe = 42 Fuß. 
Die Thüren. w erhalten entweder fleinerne Ges 
ehfte, oder einen diefen ähnlichen Abputz; ihre Höhe 
im Sichten beträgt 8°, und da fie 1 Fuß von der Erde 
entfernt ftehen, indem der Fußboden einen Fuß im 


Innern erhößt wird, fo Befommen fie eine Art von . 


Anlauf an.der dußern Seite, der entweder aus. aufs 
.. | ge 
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gefüllter Erbe und Sand, ober welches bauerhafter 
if, aus einem Pflafter von Feldfteinen befteht. Die 
Suftzugel liegen etwa um 9 Zoll unter den Mauers 
Tatten, kommen auf allen vier Seiten vor, und vers 
$reten zugleich die Stelle der Fenſter im Stalle. 


Iſt die Einrichtung im Innern des Stalles mögs 
ih, daß Stroh, Futter ıc. durch Deffnungen im Ge⸗ 
baͤlke heraufgefhafft und heruntergemorfen werben 
kann, fo erhält das Dach feine andere Einfchnitte, als 

. einige Kappziegeln auf jeber. Seite, welche Licht 
und $uftzug zugleich verfhaffen. Sollte diefe -Eins 
richtung aber unmöglid) feyn, fo muß man nad) der 
gewöhnfihen Art, Dachlucken p fo anlegen, daß 
fie diche uber dem Boden ihre Deffnung in einer fols 
hen Höhe erhalten, bei welcher ein Menfch bequem 
Das aufgegebene Stroh oder Heu wegnehmen kann. 
Das Dachfenfter q dient blos, Licht und Zug dem 
Boden zu verfchaffen. Auf der entgegengefeßten 
Seite können Kappziegeln an deflen Stelle treten. 
Bei diefer Einrichtung müßte man durch angelegte 
Leitern auf den Boden fteigen. 


Entwurf ber Thoröffnungen. 


Ohnerachtet die Form und Stärke der über den 
Senftern, Thüren und Thoren vorkommenden Bogen 
in die gehre von den Gewoͤlben gehört, die der 
folgende Theil enthalten wird, fo ift es doch nicht ohne 
Mugen, dieſe Bogen ihrer Form nach genauer zu 
kennen. Da es ber Formen fo viele giebt, fo if 
‚ bier eine der gemeinften und brauchbarften, die der 
Bis." Aufriß Fig. * (Tab. VI.) darftelle. 

Man errichte in der Thorweite bie Mittellinie 
ab, und trage auf diefe die ganze Thorhöhe im Lich⸗ 
gen, bier 14 Fuß; von b nach c feße man Die 


N 


‘ 


- 
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hoͤhe von 4 Fuß ab und ziehe de, fo ift ac = 10 Suß ur 


die Hohe der geraden Thormweite. Um den Bogen zu 
erhalten, nehme man bie fenfrechte Hohe be und tragd 
fie aufe nad f; halbire ef und fege die Hälfte aus 
c dreimal nad) g, und ausc viermal nach i: fo find 
i, gund h bie Mittelpunfse verfchiebener Bogenſtuͤcke, 
aus welchen der gebrücdte Bogen dmbne zuſammen⸗ 
gefeßt if. Durch ih und ig ziehe man die geraden 
Linien ik und gl, feße den Zirkel in h und ziehe den’ 
Bogen dm, zu welchem ber Halbmefler hd = hm ges | 
hört; auf eben diefe Art verfahre man in g, und man 
erhält den Bogen ek. Sekt man nun den Zirkel in 
3, und öffnet denfelben bis b, ‘oder m'oder n, und 
befchreibt einen Bogen, fo trifft biefer die vorigen 
in m und n, und ber gedruͤckte Bogen dmbne ift volls 
enbet. Ä 

Die durch b, d und e markirten Vorſtaͤnde ſind 
der Keil oder Schlußſtein b, die Kämpfer d 
und e, fo wie unter diefen bie Füße oder Sodel, 
bei op, welche entweder aus gehauenen Steinen ben 
fiehen oder blos durch Abpug ausgezeichnet werden. 
pog zeige die an dem Sockel bes Thors zu beiden 


Seiten noͤthigen Rade ſt oͤßer. Tu 
V. Schaaſhoſe oder Schuppen. 
$. 47. 


Ob ich mich gleich überzeugt habe, daß bie In 
$. 39. nach Erfahrungen ausgemittelten Schaafs 
ftälle unter die zweckmaͤßigſten aller in hieſigen Ges 
genden und vielleicht in ganz Deutfchland befindlichen 
gehören, fo. ift doch nicht zu leugnen, daß alle bis 
jetzt eriftirende eigentlihe Schaafftälle mie und 
ohne fuftzüge, biefe mögen nun entweder in ben 
Deden oder Umfaſſungswaͤnden angebrocht werben ‚ 
j 0 er 


- 
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ber Natur der Schaafe, und ber baraus fließenben 
Art fie gefund und ihre Wolle unverdorben zu erhals 
sen, nicht angemefien find. 

Will man beide Zmwede erreichen, nämlich ges 
funde Schaafe und unverdorbene Wolle haben, fe 
ift eine. gänzliche Umänterung ber bis jegt üblichen 
Schaafftälle eins der nothwendigften, mern auch niche 
Das einzige Mittel. . 

Der biefige, durch feine ungemeinen Kenntnifle 


in faft allen Theilen der Gelehrfamfeit allgemein bes 


kannte, Herr Profeffor Forſt er hat in feiner Sa m m⸗ 
fung von Abhandlungen, obonomiſchen 
und technologiſchen Inhalts (Halle 1784), im 
ber Abhandlung über die Schaafzucht, die 
Werfeinerung ber Wolle, VBerbefferung 


Des Schaafs Stavels, Verhütung feiner 


Abartung,. und Abfhaffung der Hut und 


Trift, die Stallung der Schaafe, fo wie fie bis _ 


jetzt üblich gewefen ift, nach ihren vielfachen fchädlis 
chen Folgen beurtheilt, und dagegen eine beflere, ber 
Matur des Viehes angemeſſenere Stallung vorges 
ſchlagen. 

Da ich Gelegenheit gehabt habe, mich muͤndlich 
in diefen gemeinnügigen und für den Staat äußerk 
wichtigen Kenntniffen von bemfelben unterrichten 
zu laffen, fo Habe ich theils nach ben in ber gedachten 
Abhandlung angeführten Angaben, theils nady muͤnd⸗ 
lichen Belehrungen eine Stallung diefer Arc entwor⸗ 
fen, und da, wo ich nicht irre, ein folder Entwurf 
noch nicht auf eine gemeinnhigliche Art verbreitet wors 
den ift, fo habe ich Hier Gelegenheit genommen fols 
hen mitzurbeilen, mit dem Wunſche, daß jeder 
Landwirth, der einen anfehnlihen Schaafftand halt, 
jene Abhandlung beherzigen und ohne Vorurche ei 
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Sache prüfen und eine dergleichen Anlage unternehe 
men möge. 0 

Ich nahm mehr als einmal Gelegenheit, aners 
kannte gute Landwirthe über diefen Gegenftand zw 
ſprechen, und ich fand zu meinem Vergnuͤgen, daß 


der Vorſchlag nicht nur gebilliget, fondern als einzig u 


zweckmaͤßig anerfannt wurde; indeß ift mir big jeßt, 
wenigftens in hiefigen Gegenden, noch feine Ausfühs 
rung befannt, wovon aber bie Gründe nicht in dem 
Vorſchlage felbft, fondern in Umftänden liegen mös 
gen, die hier nicht angegeben werben fünnen. 

Die Schaafe in ihrem wilden Zuftande, haben 
weder Ställe noch Gebäude zu ihrem Aufenthalte, 
und nach jener Abhandlung faflen die Einwohner im 
den Farrdern fo wie in Island ihre Schaafe 
Sommer und Winter der bloßen freien Luft im Felde 
ausgefeßt. Eben dies gefchieht von den Katmys 
den in den großen Wüften ſowohl jenfeir des 
MWolgaftroms, als auch dieſſeit beffelben, von ben 
Khirgiſen in den Gegenden zmwifchen dem Ural 
und Irtyſch, und von vielen andern nomadifchen 
Nationen im nordlichen Theile von Afien. Auch fins 
det manin ganz; England feine Schaafftälle, fondern 
Schuppen oder eigentlich bloße Wetterbächer, bie auf 
Stuͤtzen ftehen und fortgefchafft werden können, weil 
Dort die Schaafe mit diefen Bedeckungen von einem 
Futterſtuͤcke zum andern gebracht werben. 

Island hat eine Kälte, von der wir hier in 
Deutfchland feinen Begriff haben, und doch find bie 
Scaafe da Im Freien, hingegen in Deutfhland 
und fogar in Frankreich unter Dach und Fach. 

Man hat an einigen Orten, als man bie Uns 
zweckmaͤßigkeit der Schaafftälle mir Luftzugen erkannte, 
nur einen ganz offenen Schuppen zum Aufenthalt der 
Schaafe vorgeſchlagen. Herr Daubenton (Kas 

ges 


N 
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tehismus der Schaafzudt; überfeßt von 
Wichmann. $eipzigund Deſſau 1784. Verglichen 


‚ mit feinem Extrait de l’inftruction pour les Bergers 


et les Proprittaires de T'rroupeaux. 1795. Die 
Ueberfeßung diefes Auszuges bat ben Titef: Kleis 
ner Schäfer s Katehismus von D. Wald; 


- mann. Seipig 1796. Dritte Lection: Bon der 


Stallung ı.) bat gar feit mehrern Jahren zu 


Montbard in Bourgogne eine Heerde Schaafe, in 
‚einer Ede einer Mauer, mit Hürden gegen die ans 


dern Eden eingefchloffen, unter freiem Himmel ges 
halten, ohne daß ihnen die Kälte etwas, audy nur 
im mindeften, geſchadet Hätte. Ohnerachtet bie Kälte 
dort wenigſtens eben fo groß ift, mie bei uns, fo has 
ben doch die Schaafe im Februar gelamme; auch 
fragen biefe Schaafe Wolle, bie: zur feinften Art 

ehoͤrt. 
geb Daß bei uns die Schaafe auch unter freiem Him⸗ 
mel im Winter aushalten koͤnnten, wird nicht be⸗ 
zweifelt: allein ob es der Laͤmmerzücht gänzlich zutraͤg⸗ 


Sich fen, daran wird billig gezweifelt. 


Man würde daher fuchen müffen, fo viel als 
möglich, 'im Norderdeutſchland die Scaafe 


der freien Luft auszufeßen, und ihnen doch fo viel Ob⸗ 


dach zu gönnen, als hinlänglich wäre, um die Schaafe 
gegen die uͤbergroße Näffe und Kälte zu ſchuͤtzen. 


$. 48. 
Ganz offene Schuppen. 


Man giebt den ganz offenen Schuppen oben ein 
Dad, und in deren Mitte befeftiget man über einer 
niedrigen Krippe eine doppelte Raufe; hiernaͤchſt 
aber wird noch an jeder Geite bes Schuppens eine 
Haufe über einer darunterſtehenden Krippe Wifige 

u 
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Zu 300 Schaafen muß ber Schuppen 3000 Quadrat⸗ 
fuß Raum enthalten. 
Ein folher Schuppen müßte in einem Gehöfte 


an einem etwas trodenen und erhöhten Dtte ſtehen, 


und anftaft der gemeinen Erde müßte man Kiefelfand 
oder fogenannten Grand im Schuppen und dem gans 
zen Gehoͤfte aufführen; am niedrigften Theile des Ges 
höftes müßte unter der Wand ober Mauer bes Ges 


höftes ein Loch mit einem eifernen Gatter zum Abzuge ' 


Des Regenwaflers und Urins angebracht feyn, welches 
fid) nad) einer Vertiefung oder Grube züge, in die 
man alle die Streue und das aus den Raufen übrige 
Stroh u. dergl. nad) und nach bindeingen, und zu 
rechtem guten Dünger zurichten fönnte. Die Masern 
des Gehoͤftes Fönnten 6 bis 7 Fuß hoch ſeyn. 


Dies wäre unftreitig eine weit befiere Anftale, - 


als alle Ställe, und die Baukoſten würden nicht halb 
fo viel betragen. . 
Jedoch hat diefe Met von Schuppen nod) bie eine 
Anbequemlichkeit, daß die Schaafe dadurch nicht 
"genug gegm die Falten Winde, befonbers die Nor d⸗ 
und Oſtwinde gebedt wären, die in unferm Him⸗ 


melsftriche ber Geſundheit des Schaafviches nach⸗ 


£heilig find. 
$. 49. | 

Eigentlihe Schaafhöfe oder befriedigte 
Schuppen. 
Unm jener noch übrigen Unbequemlichfeit ber 
Schuppen $.48. abzuhelfen, fchläge Herr Prof. F or⸗ 
fter noch einen vor, der Davon befreit ift, und außers 
dem noch einige andere Vortheile hat. | 

Man wähle alfo einen etwas erhöhten Pla, 

und bäste man keinen, fo wärs es allemal beffer, einen 


aus | 
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ausdruͤcklich durch die Anfuhr von guter mit Kleſel⸗ 
ſand oder Grand gemiſchter Erde zuzubereiten. Hier⸗ 
“auf nehme man für 300 Schaafe einen Platz von 
etwa 6740 Nuadratfuß. Von diefen werden 750 


Quadratfuß angewendet, zu einem eigentlichen 


feine Stelle erhält, darein man die Fränflichen und 
etwa ſchwachen Schaafe, wie auch die neugebohrnen 
Er fhwachen Laͤmmer und Mutserfchaafe anf eine 


Stalle, ber an einer Seite bes ganzen Raums 


eitlang bringen, und mit befferem Futter verfehen | 


kann, bis fie ſich erholt haben und man fie wieber zu 
- den andern Schaafen feßen kann. 

ı 3000 Quabdratfuß verwendet man zu einem 
Schuppen, der mit einer Seite an den jeßt ber 


fchriebenen Schaafftall ftöße, und der im übrigen ein 
völliges oder längliches Vieredd ausmacht, und inwens 


Dig einen Hof von ben übrigen 3000 Quadratfuß 
(von 6750) in ſich fchließt. 

| Mac) innen zu, ober nach bem durch die vier 
Seiten des Schuppens eingefchloffenen Hofe von 3000 
Quadratfuß, wären nur Pfoften noͤthig, um das 
Dad) des Schuppens zu tragen, ohne irgend einer 
Wand zu bedürfen. Unter dem Schuppen konnte 
man ſowol an der äußern Wand, als aud) längs den 
 SHDfoften nad) dem innerr Hofe zu, Kaufen, und bars 
unter eine Krippe anbringen, außer gerade ber Thür 
über, welche dem Stalle gerabeuber feyn follte, in 
welchem etwa unter bem Schuppen auch eine Thüre 
feyn müßte. 

Der Hof gienge nah ber Mitte deffelben zu etwas 
abhängig, und ganz in der Mitte wäre eine tiefere 
mit Steinen ausgeſetzte Goſſe, oder ein Abzug, 
der im Hofe mie Bohlen nur bebedft wäre, die Meine 
Löcher eingebohrt Härten, zu Abführung bes Harn, 
Regens und aller Feuchtigkeit. Diefer Abzug müßte 

. an 
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an einer Seite unter dein Schuppen durch, nach einer 


niedriger liegenden Miſtgrube gehen, in der mon bie 
überflüffige Streue einweichen und zu einem Dünger 
bereiten koͤnnte. Mer Boden unter dem Schuppen 
müßte von Kiefelfande feyn, ber feſt eingeftanpft wäre. 
Der innere nach dem Abzuge abhängig gehende Hof 
mwäre mit Steinen, (Feldfteinen, Sandfteinplatten oder 
Klinkern) ordentlich ausgepflaftert, Unter bem Schups 


pen müßtees ſtets trocken und rein gehalten, und täglich 


der, Unflach nach dem innern tiefer liegenden Hofe ges 
kehrt und gefchaufele werden. Im Hofe Fünnte etwas 


weniges Streue Be werber, welche von bem . 


Harn und Unrath der Schaafe ſich bald in Dünger 
Yerwandeln mirde, BEurSE 

Das Schaaf wäre alfo in einem foldyen Behälts 
niſſe gegen die fchneidenden Nord⸗ und Oftwinde ſicher; 
es wäre feinem Zugwinde ausgefeßt; auch läge es tro⸗ 
den unter dem höher liegenden Schuppen, und liefe 
demnach nie Gefahr die Blartern oder Poden zu 
Befommen. Ä 

Es konnte, wenn ihm die Luſt anfäme, unter 

freiem Himmel nach eigener Wahl liegen, und auch ba 
von etwas Feuchtigkeit benegt werden. 


Die Streue auf dem Hofe kann nie folche ges 


fährliche giftige Dämpfe auffammien, weil ſelbige bes 
ftändig in die offene Luft im Hofe venmöge ihrer Leich⸗ 
tigkeit verfliegen koͤnnen. — 

Die Krippen dienen, um den Schaafen nad 


Erfordern Salz, ober auch Heberfehr oder Spreue ' 


von einigen Getreidearten, oder auch Körner zu geben, 


ober grünes Futter mie Haͤckſel ober auch gefchnittene 


Hüben, Möhren, Kohl u, besgl. 

Ein Schuppen diefer Art, hätte für unfern kaͤl⸗ 
gern Himmelsſtrich, alle bemfelben angemefiene Vor⸗ 
eheile, ohne bie Ungemälihteiten und ben Nochthan 

m 


\ 
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ausdruͤcklich durch die Anfuhr von guter mit Kir: 
fand oder Grand gemifchter Erde zuzubereiten. H 
‘auf nehme man für 300 Schaafe einen Plog t: 
etwa 6740 Quadratfuß. Won diefen merben ": 
Quadratfuß angewendet, zu einem _ eigentli: 
Stalle, der an einer Seite bes ganzen Ru: 
feine Stelle erhält, darein man die Fränflichen : 
etwa ſchwachen Schaafe, wie auch die neugebeh: 
ehr. ſchwachen tämmer und Mutterfhaafe auf: 
—* bringen, und mit beſſerem Futter verſi. 
kann, bis fie fi) erholt haben und man fie wiedi 
Den andern Schaafen feßen kann. 
ı 3000 Quadratfuß verwendet man zu ei: 
Schuppen, ber mit. einer Seite an den jeßt 
ſchriebenen Schaafftall ftößt, und der im übrige: 
völliges ober längliches Viereck ausmacht, und innr' 
Dig einen Hof von ben übrigen 3000 Quadrat. 
(von 6750) in ſich fehließt. | 
Nach innen zu, ober nad bem durch bie vi 
Seiten des Schuppens eingefchloffenen Hofe von 30: 
Quadratfuß, mären nur Pfoften nöthig, um“: 
Dad) des Schuppens zu fragen, ohne irgend ein 
Wand zu bedürfen. Unter dem Schuppen für 
man fowol an der dußern Wand, als auch längs !' 
PYfoſten nach dem innerr Hofe zu, Kaufen, und der 
unter eine Krippe anbringen, außer gerade der tt: 
über, welche dem Stalfe geradeüber feyn folk, ' 
welchem etwa unter bem Schuppen auch eine Ti 
feyn müßte. | 
Der Hof gienge nah der Mitte beffelben zu er. 
abhängig, und ganz in der Mitte wäre eine tie‘ 
mit Steinen ausgefegte Gofle, oder ein Abi 





Löcher eingebohrt Hätten, zu Abfuͤhrung bes Kar 
Regens und aller Feuchtigkeit. Diefer Abzug ni 
N 
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. zu fehenfind; bei r ſieht man die Durchſchnitte der 

Miegel an der Wanbpfofte, oben den Durd; Chnite 

des Wandrahmens, und unten den der Schwelle. 

Der Dachverband beſteht aus dem Hauptbals 

Pen, ben Sparren mit ihren Auffchieblingen und 
Dem SKehlbalfen. | | 

Ein Stuhl Im Dache waͤre unnoͤthig, ben 

die Sparren können durch Windlatten zufammens 

gehalten werben. Die fenkrechte Dachhoͤhe bes 
"trägt io Fuß. | 

a enthält ben Aueerbuthfhnitt bes Schups 

pens, die Raufe h mit den barunterfiehenben 

. Krippen. rift bier die Verriegelung. 2 
' Die Dachverbindung ift der vorigen gleich, 
die fenkrechte Dachhoͤhe aber nur 7. Fuß. 


52 . 
Die Bedachung ift ber der übrigen Wirte 
ſchaftsgebaͤude eines Gehöftes gleich. 

Den Bodenraum, ohnerachtet er Mein ift, Könnte 
man auf eine Ähnliche Art wie bei Schaafftällen bes. 
nußen. | BE 

Im Stalle b ließe fi) auch eine ähnliche Vor⸗ 
richtung für die Schlafftätte der Knechte anbringen, 
wie in den Schaafftällen. 

Die Thore t halte ich außer den angeführten 
Urſachen um beswillen für noͤthig, theils um bei 
Zeuersgefahr söfchinftrumente einzubringen, heile 
aber auch, um die Schaafe durch fie in die dem Feuer 
abgewandte Gegend zu treiben; aus ber. Ießtern Ur⸗ 
ſache wäre es unumgänglich nöchig, auch jedem Schaafs 
ftalle mehrere Thuͤren nach verſchiedenen Seiten zu 
geben, weil Beifpiele ſchon oft gelehrt haben, daß die 
Schaafe zu der Zeit zu einer Thüre nicht aus dem 
Ställen gebracht werben fünnen, u 

e⸗ 
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fen Seiten gegen bie Mitte, wo ber Abzugsfanaf d 
fiegt, der hier unbedeckt gezeichnet if. Diefer Abzug 
läuft unter bee dem Stalle entgegengefeßten Stirns 
wand durd) in eine außerhalb bes Schuppens siefer lies 
gende Örube. 

Bei t find auf beiden fangen Seiten Thüren, ober 
vielmehr Thore, von 8’ Weite angegeben, um im nös 
thigen Falle mit Wagen einfahren zu fönnen; fie wers 
den mit.hölgernen Fluͤgeln verfchloffen. 

Sände man diefe Thore nicht noͤthig, fo koͤnnte 

- man in ber dem Stalle entgegengefeßten Stirnwanb 
eine Thüre anbringen, die nicht nur zum Aus s und 
Einbringen ber Schaafe, fondern auch bequem dazu 
diente, den Mift und die undurdinäßte Streue hers 
aus, ben erftern in Haufen, bie leßtere aber in bie 
befchriebenen Gruben zu bringen. Auch feibft beim 
Gebrauch der Thore kann biefe Thüre noch flattfinben. 


DL. Aufriß und Durchſchniet. 
Er. BCig. 96.) enthaͤlt zum Theil den Aufriß, zum 
Theil aber auch den Durchfchnitt. 

Die eine lange Seite ftele ben Aufriß vor, 
worin die Höhe dere Wand vom Boden bis an bie 
Hauptbalken z2 Fuß beträgt. Bei wenigem Holze 

kann fie auch 9 bis 10 Fuß feyn. s find die Säulen, 
welche durch den darüberliegenden Rahmen zufammens 
gehalten werben, und bas Gebälfe flägen; h bie das 
zwifchen angebrachten Raufen mit den darunterfiehens 
den Krippen. Die Säulen find obermärts durch Eckbre⸗ 
ter bogenförmig aneinander gehangen, welches aber 
ihre ches ift. t zeigt den Ausgang oder Das 
eine Thor. 

b if der Queerdurchſchnitt des Stalles, 
in weichem bie Durchfchnitteder Krippen bei e und 
die Raufeh, die an der einen ſchmalen Seite fiebe, 

zu 
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zu fehen find; bei r ſieht man die Durchſchnitte ber 
Riegel an der Wandpfofte, oben den Durd, hnitg 
des Wandrahmens, und unten den der Schwelle, 
Der Dachverband befteht aus. dem Hauptbals 
Een, ben Sparren mit ihren Auffchieblingen und 
dem Kehlbalken. | 
- Ein Stuhl im Dache wäre unnötfig, denn 
die Sparren koͤnnen durch Windlatten zuſammen⸗ 
gehalten werden. Die ſenkrechte Dachhoͤhe be⸗ 
trägt 10 Fuß. 

a eenthaͤlt den Queerdurchſchnitt des Schups 
pens, die Raufe h mit den darunterſtehenden 

.. „Krippen. rift bier die Verriegelung. . 
' Die Dardhverbindung ift der vorigen gleich, 
die fenkrechte Dachhoͤhe aber nur 7 Fuß. 


9. 52 
... Die Bedachung if der der übrigen Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤude eines Gehöftes gleich. 
| Den Bobenraum, ohnerachtet er Flein ift, koͤnnte 
man auf eine ähnliche Art wie bei Schaofftällen bes. 
nußen. nn 
Im Stalle b ließe fi) auch eine ähnliche Vor⸗ 
richtung für die Schlafftätte der Knechte anbringen, . 
wie in den Schaafftällen. 

Die Thore t halte ich außer ben angeführten 
Urſachen um beswillen für nothig, theils um. bei 
Feuersgefahr Loͤſchinſtrumente einzubringen, theils 
aber auch, um die Schaafe durch ſie in die dem Feuer 
abgewandte Gegend zu treiben; aus der letztern Ur⸗ 
ſache wäre es unumgaͤnglich noͤthig, auch jedem Schaaf⸗ 
ſtalle mehrere Thuͤren nach verſchiedenen Seiten zu 
geben, weil Beiſpiele ſchon oft gelehrt haben, daß die 
Schaafe zu der Zeit zu einer Thuͤre nicht aus den 
Ställen gebracht werden koͤnnen. ue 
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7 Mebrigens kann auch ein ſolcher Schuppen maſ⸗ 

ſiv, d. i. die Umfaffungsmänbe von Ziegels ‚Lehm, Erds 
ftoffmauer erbaut werden, wie es nur immer bie Mas 
terilien und die befondere tage des Bauherrn «ro 
lauben. | 


Allgemeine Anm erfung. ; 

Aus ben in $. 49. angegebenen Sroßen !fär einen 
"Schuppen. auf einem Schaafitand von 300 Städ, laͤßt fi 
leicht eine proportionirte Zahl für einen größern Schaaffland 
„herleiten. 
v Schriften über Schäfereien hat Roſenthat 
- “tn dem Jakobſonſchen technologifch. Wörterbuche, im 8. Theile, 
Litterasur der Technologie, Art. Schäferei, ©. 
. 834 angeführt. 


VI. Rindvichs oder Kuhflälle 


| de 53. | 
Bel der Anlage eines Stalles für Kühe hat man 
‚vorzüglich auf folgende Stüde zu fehen, bie dem Baus 
meifter aus Gründen der Oekonomie theils gegeben 
werden muͤſſen, theils von ihm aus bauwiſſenſchaftli⸗ 
‚hen Gründen ausgemittelt werden, wenn ein Stall 
An Zwecke entfprechen follz die wichtigſten find 

e: 


1) die Größe des möglichen und vortheilhafteften 

Viehſtandes; | 

2) die verfchiedenen Abtheilungen beffelben ; 

:, 3) die Futterungsart und der dazu nöthige Raum; 

",4) die Milhnugung und Anlagen dazu; 

5) die Erzeugung und Bewirthſchaftung bes Düns 
ders; 

6) der Raum, ben jebes Stud Rindvieh und ins 
befondere jede Kuh nach. ihrer koͤrperlichen Bes 
ſchaffenheit nach tänge und Breite nöthig hat; 

. die Lage des Stalles. Die 
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Die hierzu noͤthigen Gründe gehören zunaͤchſt in 
ein Syſtem der Landwirthſchaft, und fönnen daher hier 
‚aur burg berührt werben. \ 


$. 54 

Aus der Größe des Viehſtandes ergiebt ſich die 
Einrichtung im Innern des Stalles, ob die Kühe in eis 
- ner oder in doppelten, oder gar in vierfachen Meihen 
zu fliehen fommen. Eine Anzahl von 8 bis ro Stud 
kann in einer Reihe ftehen; ı2 bis zo Stuͤck werben 
gewöhnlich in 2 Meihen mit den Köpfen gegen bie 
‚Seitenwände geftelle, fo daß zwiſchen denfelben ein 
©ang bleibt; 20 bis 30 Stud aber. in zwei Reihen 
werden vortheilbafter fo geftellt, daß fie mit den Kodͤ⸗ 
pfen gegeneinander fommen, doch fo, daß dazmwifchen 
ein Bang bleibt, den man den Futtergang nennt. 

Bei einer noch größern Anzahl würde der Stall 
gegen feine Tiefe eine unbequeme Laͤnge erhalten, und 
Der Bewirthung des Viehes nicht zutraͤglich fegn. 


55 

Der Rindviehſtand beſteht im Allgemeinen in 

Zuchtſtieren oder Bullen, in Zugochſen, in milchen⸗ 

ben und güften Kühen, und in Jungvieh und Käls 

ern. ’ 

a) Zuchtftiere ober Bullen erforbern nach der 

Meinung einiger Delonomen einen etwas groͤ⸗ 

fern und von den Kühen entweder durch ‚einen 

‚ Breterverfchlag oder durch Scheidewaͤnde abges 

fonderten Stand. Andere wollen bafür 'einen eis 

genen, vom Kuhftgflie wenigſtens gaͤnzlich ents 

fernten Stall; noch andere aber faffen bie Bullen 

- im Kubftalle ſelbſt ohne alle, Abfonderung etwa 
Eckſtellen einnehnten. 

| \ bb 
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b) Zugochſen Finnen im Kuhſtalle an einer Seite 
eine befondere Abrhälung erhalten, wenn ihre 
Anzahl niche groß if; find es aber mehrere Ge⸗ 
fpanne, fo ift für fie ein eigener nach. Art der 
Kupftälle gebauter Stall nörhig, weil fie von ans 

" bern Zutter 'ernäßret, und von andern Derfonen, 
als das übrige Rinbvieh, verpflegt werden. - 

ec) Güfte Kühe Finnen im Kubftalle, der geaͤn⸗ 

derten Zütterung wegen, eine eigene Abrhellung 

ausmachen, und erfordern feine befondere Ställe, 

es müßte denn bie Viehwirthſchaft fehr ins Gro⸗ 

Be gehen und abgefonberte Ställe nöthig machen, 

in welchem Falle diefe mit den Zugochſenſtaͤllen 

vereiniget werden koͤnnen 

d) Junges Vieh, von etwa einem Jahre bis 
zu 25 ober 3 Jahren, muß ſich in einem eigenen 
Stalle befinden, in welchem es frei herumgehen 
Bann, und fo lange bleiben, bis es in beftinmten 
Ständen angebunden wird. 

e) Kälber, von 3 oder 4 Wochen und brüber, 
werben entweder in eigene Ställe zu bem übrigen 
Jungen Biche gebracht, oder in Kußftällen in eis 
ner befondern Abtheilung angebunden. Die 
Meinungen ber Dekonomen. find in Ruͤckſicht der 
Wahl der Kaͤlberſtaͤlle gerheilt; einige wollen fie 
in abgefonderte Ställe bringen, andere aber in 

” ben Kußfällen, nur in einer befondern Abthei⸗ 
lung, laſſen. Die erſtern gründen ihre Meinung 
‚auf eine mögliche beffere Abwartung und auf 
Verhütung ber Ausübung nachtheiliger Gewohn⸗ 
heiten, nad) welchen Viehmaͤgde den jungen 
Kaͤlbern friſche Milch zufteden; die letztern aber 
auf die im Kuhſtalle befindliche größere War⸗ 
me im Winter, in welcher ſich die Kälber ſehr 
gut befinden ſollen, bis fie unter bie übrigen 


* 
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Dinder gebracht werden innen. Da fi Kühe 
und Kälber auch in ber Nähe bald an die Abſon⸗ 
derung gewöhnen, fo ſcheint mir die legtere Meis 
nung die befte zu ſeyn. 9— 
Zieht der Landwirth keine Kaͤlber auf, ſondern 
wird der Abſatz durch ein⸗ oder zweijaͤhrige Rin⸗ 
der aus andern Gegenden erſetzt, ſo iſt kein be⸗ 
ſonderer Kaͤlberſtall noͤthig. 


§. 56. 
Futterkammer. 
Die verſchiedene Futterungs art macht eine 
beſondere Abtheilung unter dem Namen eines Fut⸗ 
terhauſes oder einer Futterkammer in einem 
Kubhſtalle nörhig. | 

In dem Susterhaufe befinber fih die Sufters 

fhneide, der -Stampftrog. und bie Brüßs 
tröge, in melcher erftern das Futter fürs milchende 
Vieh, etwa Kohl, Kartoffeln, Rüben ıc. wenn dieſe 
Fütterung üblich ift, zerſchnitten, in ber letztern aber 
wird Heu ıc. geftampft oder uͤberhaupt nach ber jegie 
gen Gewohnheit Mein gemacht. 
Ueber dem Futterhauſe befinder ſich auf dem 
Emporgebäube der mit Bretern oder Eftrich belegte 
Zußboden ber Spreufammer, in welcher auch 
eine erforderliche Hädfelmafhine ſtehen kann. 
Bon diefer Spreufammer und durch biefelbe wird 
Das auf einen Tag erforderliche Futter in die Futter⸗ 
kammer geworfen, und aus biefer durch eine ober 
mehrere Thüren in den Stall gebracht. 

Aus der Futterfammer muß eine fichere und 
beauem angebrachte Treppe nad) dem Spreuboden 
führen, von welchem aus, man auf den Stroh⸗ und 
Heuboden fommen kann. . * 

| n 
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Lommen Einnte, zu fihern, führe man gwifchen Geiben 
einen Brandgiebel durch, und verfieht bie darin bes 
findlichen Thüren mit Eiſenblech auf beiden Seiten. 
So kann ein folcher Brandgiebel auch, im Falle Feuer 


"im Innern des Kuhſtalles auskommen follte, die 


Wohnung fchügen, und folglich bei guten Anſtalter 
Doc) eins von beiben gerettet werben. 
5 
Abführungsfanäle. 

Was die Ergeugung.bes Düngers ia 
Kuhſtaͤllen betrifft, fo forget ein guter Sanbwirch far 
'Hinlänglihe Streu, unb bat daher, weil biefe bie 
Feuchtigkeiten genugfam aufnimmt, nicht nöthig, auf 
Abfüprungsanlagen, Rinnen oder Kanäle 
. zu fehen. Ä 
Sind Abzugsrinnen nörhig, fo werben bie Kübs 
ftände gegen die Krippe zu etwas höher gehalten, als 
nad dem Gange; doch foll eine folhe Erhöhung 
‚höchftens nur 4 bis 6 Zoll betragen. Wird bie fer 
genannte Miftjauche in dergleichen Kanälen aufgefaus 

en, fo fönnen fie insgeſammt in einen außerhalb des 
ebäudes befindlichen verbedten Behälter geleice 
werden, in welchem ſich bie Jauche fammiet, und 
som Landwirthe zur Düngung entfernt liegender 
Aecker angewandt wird. Im Ball aber auch die Abs 
‚zuge wegfallen, behält man doch eine Erhöhung der 
Stände gegen bie Krippe bei, und bringt in dem ger 
mauerten Fuß des Gebäudes Deffnungen fr des 
Nothfall an, damit die Feuchtigkeiten ablaufen koͤnnen 
Ställe, die ben ganzen Winter nicht ausgemifte: 
werben follten, müßten eine beträchtliche Höhe erhal⸗ 
sen, unb überdies bewegliche Krippen, bie hoch und 
niedrig geftelle werden koͤnnten; au mäßten, 23 
I 
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Thuͤren bie oe eines Thors erhalten, damit bie 
Miftwagen durchfahren Fönnten, wenn ber Dünger im 
Fruͤhjahre fogleich aus dem Stalle auf die Felder ge⸗ 
bracht werden ſollte. 


39. 
Größe der Stände. 


Den Raum für die verfchiedenen. Arten bee 
Rindviehes nimmt man aus Erfahrungen in folgens 
den Abmeflungen an. 

a) Der Stand einer Kuh ober eines Ochſens 

‚ muß 3 Fuß Breite und 7 Fuß Länge haben, 

welches fogar für größere — wie z. B. 

für Sriefifches Vieh genug iſt. 

Manger giebt 33 Fuß Breite und 6 Fuß 
. $änge, und bei überflüffigem Raume im Stalle 

4 Fuß Breite und 7 Fuß Laͤnge. Hoͤlzerne 

ober aus eichenen Bohlen verfertigte Krips 

pen erhalten ı3 Fuß; von Ziegelfteinen, 
emauerte aber 2X Fuß Breite, nämlich auf 
jeder Seite 6 Zoll Wand und 13 Fuß im Lichten. 

Die Tiefe der Krippen im Lichten kann 14 bis 

15 Zoll befragen. Der obere Rand der Krippe 

muß 2. Zuß vom Boden erhöht ſtehen. Alſo 

wäre der Raum eines Kubſtandes in der Laͤnge 
mit Einbegriff der Krippe 93 Fuß. 
Werden die Kuͤhe, wie in kleinen Staͤllen, e in⸗ 
reihig eine „ fo rechnet man auf die Sänge 
8 Fuß, folglich mit der Breite der Krippe 105 

Bu; bei diefer Stellung aber ift es wegen des 

Butteraufgebens bequem, wenn zwiſchen ber 

and und der Krippe ein Raum von 3 Fuß 

bleibe. . . 

Stellt man Hingegen die Kühe. dopppels 
reibis ſo iſt der Raum groß genug, wenn 
zw 


so Seqhetes Kapitel, | 


Innern bes Stafles leicht verfegen, verriegeln ober 
font auf irgend eine Arc ficher verwahren, | 
Eine Thüre in einem langen Stalle müßte 
bis 8 Fuß Breite und der Gang eben fo viel IBeix 
erhalten. | | 
Uebrigens ift es vortheilhaft, wenn bie Stal— 
. thüren eine ſolche Sage haben, daß fie der Landwirth 
oder defien Verwalter aus feiner Wohnftube überfehe 
kann. 
$. 61. 
Futtergang. 


Ddeer Futtergang dient gewöhnlich zum Platze des 
grünen Futters, ben andere Sandwirthe auch nicht 
dazu gebrauchen. Denn, wenn die Kühe im Stalle 
find, fo find die 5 Fuß breisen Gänge von den Thuͤren 
aus leer. In diefe wird das Sutter gebracht unb 
von da aus in die Krippen geworfen und in benfelben 
fortgefhoben, fo daß nur die Perfon, welche das 
Butter in den Krippen vertheilt, ben Zuttergang bes 
tritt. Sind die Kühe aber außer dem Stalle, fo wird 
Die Fütterung, ehe diefe ben Stall betreten, aufges 
geben, und es fönnen alfo in beiden Fällen die Haupt 
. gänge als Fustergänge benutzt werben. 


\. 62. 
Krippen 


- Die Krippen werben am swedmäßigfien aus 
Ziegelfteinen verfertiget und mit Gips ausgegoffen. 
Ihre Bauart if diefe: Man beftimme zuvor bie Hope 
bes Pfläfters oder überhaupt des Fußbodens am ber 
Krippe, unterınauert bie Örundfläche der Krippen | 
mit einem zweckmaͤßig tiefen Sunbamente aus harten 
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Steinen, welches man etwa 3 Zoll hoch über ben 
Fußboden heraufführt, damit man bei 2 Fuß hohen 
Krippen, 15 Zoll Tiefe, und über dieſe noch 6 Zoll 


Dicke für den Boden der Krippe erhalte. 


.. 


— -- 


Die Seitenmauern der Krippe werden von feften 
Ziegeln auf den langen Weg gemauert, damit die 
Dicke jeder Seitenwand bie Breite einer Ziegel bes 
trage. Der Mörtel muß guter Kalch⸗ oder ganz oder 
zum Theil Gipsmörtel feyn. Die obere Kante jeder 
Krippe wird mit einem 6 Zoll ftarfen Holzſtuͤcke bes - 
legt, welches gehörig befeftiget wird, fo daß 6 + 
15-43; oder 6 Zoll Holzſtaͤrke, 15 Zoll Tiefe ohne 
die Holzftärfe, doch mit Einbegriff des 6 Zoll ftarfen 
Bodens, und 3 Zoll Vorfiand der Grundmauer, 
alfo Die Höhe der Krippe vom Fußboden an 
gerechnet 2 Buß fey. Beſſer ift es, wenn zum 
Bodem der Krippe etwa 18 Zoll lange, 9 Zoll breite 
und 4 Zoll ftarfe Klinker in der Ziegelei bes 
fonders beftelle, die nach der Breite 3 Zoll im 
Bogen ausgehöhfe find, und bie Teiche nach einer 
darnach eingerichteten Schablone verfertiget werden 
fönnen. Hierdurch befomme man eine unten ausges 
ründete Krippe, die bequemer gereiniget werden kann, 
und woraus die Kühe das Futter auch reiner auss 
freffen können. 


Sig. * (Tab. VII.) zeigt den Boden einer folchen gig. 


Krippe im Queerdurchfehnirte. ab ift 18, bo iſt g, 
ef aber 6 und cd iſt 2Zoll groß. Die auf der Kante 
der Krippe liegenden Holzſtuͤcke werden zum Theil in 
bie dahin treffenden Säulen, theils aber an flarfen 
eichenen und in die Erde feſt gerammten Pfählen bes 
eſtiget. 
ref "Da in großen Kuhftällen mit breiten gemauerten 
Krippen, die Kühe einander oft in Die Krippen werfen, 
und wenn nicht gleich Hülfe a darin verungluͤcken, 
n ſo 
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fo hat man auf den Kanten der Krippen, an welchen 
die Kühe ftehen, Abtheilungen vorgefchlagen, woburd 
jedes Stud Vieh feinen eigenen begränzten Ort vor 
ber Krippe erhält, durch welches es den Kopf ſteckt 
und das ihm vorgeworfene Futter verzehrt. Zu bies 
fem Ende fegt man von 3 Fuß zu 3 Zuß in bie auf 
der Kante der Krippen liegenden Holzftüde, die man 
ale Schwellen betrachtet, Saͤulchen von 4 bie 5 Zoll 
Stärfe, und läßt die 6 Zoll ftarfen an den Enden der 
Krippe und etwa eine in ber Mitte bis an die Deds 
balfen gehen, alle übrigen aber in einen Nahmen 
zapfen, fo daß die Weite der Definungen im Lichten 
nach der Höhe etwa 3% Fuß beträgt. Diefe Einrichs 
Bis. fung enthält Fig.”* (Tab. VII.) befonders. 

Damit die Kühe bei diefer Einrichtung einander 
nicht von ber Deffinung vor der Krippe verbrängen, fo 
verfürze man bie Kette der ftößigen Kuh durch Hülfe 
des an der Kette befindlichen Ringes und Wirbels 
fo, daß fie Tich zwar bequem legen, felbft freffen, 
aber die darnebenſtehende nicht erreichen kann. 

Bei offenen Krippen wird das ftoßige Vieh an 
den Anfang einer Krippe, die einer Wand am nädy 
ften ſteht, gebracht, fo draͤngt diefe nur nad) einer 
Seite; bleibt nun am enfgegengefeßten Ende ein 
Raum von 3 Fuß leer, fo kann fämmtlihes Bieh 
weichen, ober nachgeben und doch freflen. 

Hölzerne Krippen werden entweder aus 
a mmpoh gehauen oder aus Bohlen zuſammenge⸗ 

ſertzt. 

Die aus Stammholz gehauenen Krippen find 
holzverſchwendend und von Peiner langen Dauer, weil 
beim Aushöplen des Nadelholzes der Kern des Stams 
mes größtentheils verlohren geht. Beſſer find die aus 
Bohlen verfertigeen. Dan fann annehmen, daß 


Bohlen, aus einem Stamme gefchnisten, eine boppeite 
rips 
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Krippenlänge geben, wenn ber Stamm bie einfache 
giebt. u 
Zum Boben einer hölzernen Krippe nimmt man 


wenigſtens 3zÖllige, zu ben Seitenwaͤnden aber nur 


a;öllige Bohlen. Werden szöllige Bohlen zum Bos 
den genommen, fo fann man Diefe auf 2 Zoll tief auss 
hoͤhlen, und auf diefe Art auch biefen Krippen eine 
muldenartige Form geben. Krippen aus Holz; koͤn⸗ 
nen, wenn es nöthig, fo wie die Raufen, wo biefe 
noch im Gebraude find, zum Hochs und Niedrigs 
ftellen eingerichtet werben. Ä | 

Steinerne Krippen werden aus Quaders 
fteinen gehauen, laufen entweder in einem fort, oder 
formiren runde Schüffeln, und find dauerhaft, haben 
aber den Sebler, daß fie, wenn fie alt und befonders 
bei warmer Fütterung nicht gehörig gereinigt werden, 
verfauern, fo daß dag Vieh nicht gern daraus freffen 
will. Ein anderer noch wichtigerer Fehler ift der, daß 
Das Rindvich fich die Ecken von den Zähnen abfcheuert, 
mit welchen fie fih das Sutter, befonders auf ber 
Weide, abbeißen müflen; daher werben fie auch von 
guten Landwirthen vermieden. Runde Schüffeln 


find in noch einer Abficht nacheheilig, nämlich fie vers 


vielfältigen die Arbeit beim Futteraufgeben, weil jede 
Kuh ihr Futter befonders haben muß; auch bleibt das 
Butter bei einem Stuͤck Vieh oft liegen, welches vers 
Dirbr, da es bei fortlaufenden Krippen vom Nachbar 
aufgezehrt wird. Aus biefer Urfache find aud) alle 
Zwifchenwände oder YUnterfchiede in den Krippen gu 
verwerfen. BE | 
de 63. tn 


Brände  :'u J 

Die Stände in den Kuhſtaͤllen werben zuwei⸗ 

Gen nicht blos ihrer Breite nach abgetheilt, ſondern 
Nna auch 


“ 
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auch verfchlagen,. fo daß zwifchen zwei fenfrecht aus 
gebrachten Ständern eine ‘Breterverfleidung flattfins 
det. Eine andere Art abgetheilter und abgefonderter 
Stände ift diefe, wenn zwifchen zwei ſolchen Staͤn⸗ 
dern ein Riegel in einer zweckmaͤßigen Höhe angebrache 
und befeftiget wird. 

Im Ganzen genommen fünnen alle abgefonderte 
Stände in Kuhftällen entbehrt werden, meil fie oft 
mehr nachtheilig als nüßlic) find, und in holzarımen 
Gegenden verbietet fich diefe Bauart von ſelbſt. Bes 
fondere Bullenftände finden viele Defonomen 
nicht noͤthig; follten fie indeſſen nöthig ſeyn, fo läßt 
fi die Anordnung für einen oder zwei Bullenflände 
auch dann treffen, wenn aud) der Stall ſchon erbaut 
wäre. 

Anmerfung. 

Ueber die Formen der Steine zu gemauerten Krippen 
fehe man Huths Bauanfhlag, Th. 2, S. 81. Ken 
den Krippen felbft aber die Berliner Beiträge zur 
Landwirchfhaft, B. 4 ©. ss. Im Sanndvrifchen be 
fieblt ein Ausfhreiden der Königl. Kammer vom 
Yug. 1759. den Ankauf der fleinernen Krippen auf Rönigt. 
Pachtungen, wenn fie feinen zu unverhaͤltnißmaͤßigen Koſten 
aufwand verurſachen, zur beſſern Schonung der Sorften. 


$. 64. 
Dede und Fußboben. 


Die Deden der Kuhflälle werden entweber ges 
woͤlbt, berohrt und mit Gips übertragen, oder die 
Balkenfache werben mit Lehmſtroh umwunden und 
nad) untenhin mit Bretern bekleidet. 

Gewölbte Deren find für Wirchfchafteges 
bäube zu koſtbar; darf man aber Die Koflen Tun 
ſcheuen, fo erhält man guse und bauerhafte Deden, 

F die 
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die aber nicht bierher, fondern in bie Lehre von ben 
Gewölben gehören. | 


Rohr und Gips Laugen in einen Kuhſtall 
nicht, weil der Gips wegen der aufſteigenden Duͤnſte 
bald abfaͤllt und das Rohr alsdenn verweſet. 


Die wohlfeilſten und dauerhafteſten Decken für 
dieſe Staͤlle, wenn das Emporgebaͤude zum Futter⸗ 
boden benutzt wird, ſind die, wenn die Balkenfache 
ausgeſtakt, mit Lehmſtroh umwunden, auf der untern 
Seite ausgeglichen und geweißet, oder gar noch mit 
Bretern bekleidet werden. Nach obenzu werden die 
Fache ausgeglichen, ein Eſtrich darüber geſchlagen, 
oder es wird ein Dielenboden gelegt. 

Beſonders warm und dauerhaft werden ſolche Bo⸗ 
den, wenn man ſtatt der ſchwaͤchern Staken Holzſtuͤcke 
(Duͤbbel), von altem, aber noch feſten Bauholze 
ſchneiden, und in die Balkenfache einſchieben laͤßt. 


Den Fußboden der Kuhſtaͤlle pflegt man ent⸗ 
weder mit kleinen irregulären Steinen zu pflaftern, 
oder welches für ben Landwirth vortheilhafter if, mie 
Erde auszufchlagen, die, wenn fie mit Jauche gehörig 
Durchzogen ift, auf 2 Fuß Tiefe ausgeftochen und auf 
den Acker gebracht werden kann. Die daher entftans 
denen Vertiefungen werden wieder mit frifcher Erbe 


aufgefüllt. 
§. 65. 


tuftzüge 
Luftzüge oder Dunftfänge (Wafenfäns 

ge) find in einem Kuhſtalle vorzüglic) nöthig. Sie 
werden entweder in den Deden, ober aber in den lans. 
gen oder Seitenwänben angebracht. Die leßtern vers 
dienen hier den Vorzug, der fi) auch durch die Er⸗ 

fahrung beftätiger. m 
an 
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Köpfe gegen einander haben und zu Anfange des | 


Stalles ein Raum für die entwöhnten Kälber gelaffen 
werden fol, fo ergiebt fich aus den obigen Erfahruns 
gen die Tiefe oder “Breite bes Stalles, und es ie 
1) Zur den Gang hinter den Kühen 
a gegen die Wand hu, jeben zu 3 ges 
rechnet, macht für zwei dergleichen 
Gänge an beiden Umfaflungswäns 
den — — — 
2) Auf jede Kuh, 7 Laͤnge, folglich 
viermal genommen — — 
3) Zwei Futtergaͤnge, naͤmlich zwi⸗ 
ſchen den Koͤpfen jeder doppelten 
Reihe, jeben zu 37, mach — 6—⸗— 
4) Jede Krippe 23° breit, folglich auf 
Ver iin — — — 10 — — 
3) Auf den Gang zmwifchen ven doppel⸗ 
ten Reihen, oder durch die Mitte 
des Stalles — — — 4— — 
6) Jede Wand fey 17 in der Ober⸗ 
fläche des Zundaments ftarf, alfo 
sufonmen . — — — 


Folglich iſt die ganze Tiefe oder 
Breite des Stalles — 56 Fuß. 


| Da es unbequem feyn würde, bei biefem großen 
Viehftande, alle Kühe durch eine Thüre gehen zu 
laſſen, ſo waͤhle man zwei Thüren, jede zu 5’ Weite 
oder Breite im Lichten, und von eben der Breite 
müflen dieQueergänge durch die ganze Tiefe des Stals 

les laufen. | 2 
Man hat alfo drei Abtheilungen, jebe viers 
reihig, folglich 12 einzelne Reihen. Da 84:12 = 7 
ift, fo muß jebe Reihe 7 Stuͤck enthalten. Sept 
man nun bie Breite eines Kuhftandes 3 Fuß, dem 
Kälber» 


6—⸗— 
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Kaͤlberſtall im Einbegriff der Krippenbreite 10 Fuß, 
fo ift die Länge des Stalles folgende: | 
1) Die Länge des Kälberftalles, ber 
durch die ganze Tiefe des Gebäudes 
Se ee han Akazı 
2) Drei Reihen Kühe nach der Länge, 
in jeder 7 Stuͤck, und jedes Stud 
zu 3° Breite, wovon aber in jeder 
Reihe ein Stand zu 4° gerechnet 
it, macht — — — 
3) Zwei Queergaͤnge, jeden 5° breit 
oder der Thürmeite gleich, giebt - 10’— ⸗— 
4) Eine Scpeivewand zu Holzſtaͤrke 
gerechnt — — — ⸗—8“ — 
5) Auf den Raum für die durch die 
Tiefe des ganzen Gebäudes laus 


fende Futterkammer — — 1 
6) Die beiden Stirnmauern, jede 2° 
flarf, zufammen — — 4—2* 


Folglich iſt die ganze Länge des Stalles 109 Fuß. 


Anmerlung. 


Wäre bie Länge des Stalles vorgefchrieben, fo müßte 
man die Einrichtung im Innern ebenfalls darnad) einzurich⸗ 
ten fuchen. Ueberhaupt fieht man hieraus, daß man einen 
Kuhſtali niche blos nach der dazu erforderlichen Flaͤche allein 
zu berechnen, fondern in allen Fällen auf eine zweckmaͤßige 
Stellung des Viehes zu fehen habe. 


Da der berechnete Kuhſtall von 56 Fuß Tiefe, zu den 
tiefern Gebäuden gehört, die wegen der dazu erforderlichen lans 
gen Hauptbalken nicht an allen Orten ohne große Koften zu 
Grauen möglich find, fo folge hier ein Beiſpiel eines Stalles 
für die nämliche Menge Kühe, mit dem Kaͤlberſtalle und ber 
Kutterfammer, nach einer andern innern Eintheilung, die 
ebenfalls den Beifall der Landwirthe Hat, und eine geringere 
Tiefe des Gebäudes zulaͤßt. 

“ $. 68. 


» 
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Berechnung eines Kuhſtalles mit queer 
durch den Stall gehenden Krippen. 


Man vertheile die gegebenen 84 Stuf Vieh wie 
vorhin in 3, damit man zwei Thüren erhalte, und 
man bat 2% auf eine doppelte Reihe. Wegen des 
durch die Mitte des Stalles nöthigen Futterganges, 
theilen fi) die doppelten brei Hauptreihen in 6, folg⸗ 
lich fommen auf jebe diefer Doppelreihen 14 Stud, 
alfo auf jeder Seite 7, wie vorhin. Zwiſchen den 
doppelten Reihen gehe auch hier nod) ein befonderer 
Futtergang, fo wie hinter den Kühen, wo die Doppels 
reihen an einander grängen. Demnach hat man in 
ber Tiefe des Stalles: 

1) Sieben Kühe von ber einen Wand 

bis an den Mittelgang, auf jede 

3° Breite, zuſammen — — 21 — — 
2) Den Gang durch die Mitte — 5 — ⸗— 
3) Sieben Kuͤhe von dem Mittel⸗ 

gange bis an die andere Wand 21 — ⸗— 
4) Die obere Fläche der Grundmauer 

aus Sandſteinen — — du 


Folglich die ganze Breite = 50 Fuß. 
Die Länge bes Stalles findet man auf folgende 


re: 
1) Der Raum für 6 Reihen Kühe, 
auf jede 7 Fuß, betraͤt — 42’ — ss — 
2) Ein Gang hinter der Reihe an der 
Stirnwand — — — u 
3) Zwei Hauptgaͤnge, jeder in der 
Größe der Thurweite zu 5’, macht 10 — ⸗— 
4) Drei Futtergaͤnge zwiſchen den 
Krippen, jeden 37, mach — 9 — ı — 
" <) 
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thalte. my ift eine Standlänge nebft dem Gange, 
e' hinter den Kühen liegt. yd, sL, 79, m find Füps 
nbreiten, und ds, 9 Breiten, der Auttergänge c.. 
enthält zwei Standlängen und den dazmwifchenlies 
nden Eingang. Go wie n. r. und 2. aufgetragen 
ird, eben fo verfähre man mit n. 3. und mit allen 
rigen Maaßen. a, a find auch hier die Thüren, 
ift der Haupfgang, d die Thüre wie inn.I. H,G, 
und e bezeichnen eben die Gegenftände wie die gleis 
en Buchftaben inn. I. au und die Mauer in ber 
atterfammer, fo wie bie-Stirnmauern in .n. J. find 
rundmauern zu Brandgiebeln, die ſowol vor bie 
mfaffungsmwände, als auch über das Dach etwas 
irfiehen. Die Thüren bei o müflen feuerfefte feyn. 
Die Eintheilung der Wandfäulen, fo wie die Ans 
ge des Senfters in der Zutterfammer, ift aus Kap, 
$. 43. bekannt. 


$. 70. 
efhreibung des Molkenhauſes oder 


der Wohnung der Schleußerin oder 
bes Molkenpaͤchters. 


L. Srundriffe 


In beiden Grundriffen Fig. 97. und 98. 
‚ben nicht nur bie Buchflaben einerlei Bedeutung, 
ndern die änge des Haufes C ift in beiden von 
eichee Größe; die Breite oder Tiefe hingegen ift;in 
ig. 977. nad) der Tiefe bes Stalles, fo wie in 5 
3. ebenfalls nach diefes Stalles Tiefe angelegt. 

Die Länge in beiden iſt auf diefe Art abges 
eilt: 

I. in der vorbern Abtheilung: _. 

1) Die Hausflur m has mis Einbegriff [ 
der 8” ſtarken Wand — 15° 
= ‚ 2) 
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kis. 


9. 


Bis. 
98. 


Kaum genug bleibt; demnach hätte man ein Paar Mufter, 
nad weihen Ställe für einen großen Rindviehſtand gebanet 
werden könnten, welche nad ber Rasur bes Viehes und ber 
Viehwirthſchaft eingerichtet wären. Hauptbalken zu s6 und 
so Fuß Länge, können durch Bererampfungen im Go 
Hälfte verkürzt werben. u 


$. 69. 


Entwurf und Zeihnung des Grundriſ— 
fes zum Kuhſtalle. 


I. In Fig. 97. A. trage man nad) einanber bie 
Maaße $. 67. für die Länge bes Stalles auf eine ges 
rade Linie, und fchneide diefe mit ber fenfrechten aß. 


Diefe enthaͤlt in au und 18 die Stärke ber Ums _ 
faſſungswaͤnde, hier Riegelmände, in uy und aa die 


Laͤnge eines Standes nebſt dem hinter bemfelben fies 
genden Gange; yd, al, 79, « find bie Krippenbreis 


ten, de und 9 die bazwifchenliegenben FZuttergänge 


c; Cn aber enthält zwei Standlängen nebft dem das 
groifchenliegenden Gange. 





a, a find die Stallthüren, b, b die Hauptgänge, 


die Treppe G auf den Spreuboden, ober überhaupt 
auf das Emporgebäude liege. Bei o find Stufen, 


‚d eine Thüre aus ber Futterfammer H, über welcher 


damit man bequem aus bem Molfenhaufe in bie Zurs 
serfammer tresen kann. hift der Kälberftall, worin. 


nach der Seite zu, in welcher fich die Thüren befins 
ben, die Bullenftände angebracht werden 


e find Durchfchnitte von Säulen, welche bie Träger 


ftügen, weil beinahe 56 Fuß lange Hauptbalfen zwei 
Teäger ober Unterzüge erhalten müffen. 


D. In Fig. 98. A. trage man zuerſt die m 


$. 68. angegebenen Maaße für die Länge auf die ges 
rabe Linie aß, fo daß au bie eine Stirnmauerdide, 
Ar aber die Krippenbreite und Gcheidewanbftärfe 

euis 





N 
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enthalte. my ift eine Stanblänge nebft bem Gange, 
der’ hinter den Kühen liege. yd, sl, 79, x find Fips 
penbreiten, und de, + Breiten der Yuttergänge c. 
En enthält zwei Standlängen und den dazwifchenlies 
genden Eingang. Go wien. r. und 2. aufgefragen 
wird, eben fo verfährt man mitn. 3. und mit allen 
übrigen Maaßen. a, a find aud) hier die Thüren, 
b ift der Hauptgang, d dieThüre wieinn.I. H,G, 
o und e bezeichnen eben die Gegenftände wie die gleis 
chen Buchſtaben inn. I. au und die Mauer in der 
Sutterfammer, fo wie die-Stirnmauern in .n. I. find 
Orundmauern u Brandgiebeln, die fowol vor bie 
Umfaffungswände, als auch über bas Dach etwas 
vorfiehen. Die Thüren bei o müflen feuerfefte feyn. 

Die Eintheilung der Wandfäuten, fo wie Die Ans 
Sage des Senfters in der Zutterfammer, ift aus Kap, 
5.$. 43. befannt. | 


$. 70. | 
Befhreibung des Molkenhauſes oder 


ber Wohnung ber Scleußerin oder 
bes Molkenpaͤchters. 


IJ. Srundriffe 


In beiden Grundriſſen $ig. 97. und 98. 
haben nicht nur die Buchflaben einerlei Bedeutung, 
fondern die Laͤnge des Haufes C ift in beiden von 
gleicher Größe; die Breite oder Tiefe hingegen ift-in 
Fig. 97. nad) der Tiefe des Stalles, fo wie in Fig. 
98. ebenfalls nach diefes Stalles Tiefe angelegt. 
Die Länge in beiden ift auf dieſe Are abges 
cheilt: 
’ I. in der vordern Abeheilung: _. 
ı) Die Hausflur m har mis Einbegriff [ 
ber 8” ſtarken Wand — 15 
u u ‚ 2) 
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Die Kuhſtallthüren find 8’ 6“ im Lichten, und 
die Schwellen treten 67’ über den Boden vor. Uns 
ter dem Wandrahmen find die Luftzuͤge angebracht, 
die ſich in beiden fangen Geitenwänden befinden und 
einander gegenüber fiehen. Das Fenfter in der Fut⸗ 
terfammer ift 5’ von dem dußern Boden entfernt 
und ſteht zwifchen der Sohlbank und dem Sturze. 
Die Wand ift nur einmal verriegelt und ift an den 
Eden und Thüren mit Schubbändern verfehen. 


Auf dem Boden im Dadye befinden fi zwei 
Luken von 5’ Weite und 77 Höhe, die dazu dienen, 
theils Heu und Stroh oder andere Fütterung heraufs 

unehmen, und herunterzuwerfen. Licht und $uft 
ann man auf den Heus und Strohboden ſowohl als 
auf den über H im Grundriſſe befindlichen Spreubes 
den durch angebrachte Kappziegeln erhalten, und 
folglich das Dach gegen das fchädliche Einfchneiden 
durch die unnöthigen Dachfenfter fichern. 

IH. Aufrig vom Moltenhbaufe 

Der AufrißDvom Molfenbaufe gehört zu 
Big. 97. Die Höhe enthält folgende Abrheilungen: 

ı) Der Fuß im Aufriffe betraͤgt 7 — ⸗— 
2) Die Schwelle — — +, — ı0 — 
3) Die Wandfäulen imtihten 11? — 6 — 
4) Der Wandbrafmen — ss — 89" — 
5) Die Hauptdallenföhe  — ss — 
6) Die fenkrechte Dahhöfe 27’ — ss — 

Alfo die ganze Höhe = 43 Fuß. 

Im Dachbodenraume flehen zwei Dach fer: 
ſter drei Fuß über dem Boden, und dienen zu Kam⸗ 
mer s ober Stubenfenftern, je nachdem diefer Raum 


noch eine Stube mit einer Kammer für den Hirten, 
oder blos Kammern, etwa zum Käfetrodnen zc. ent 
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hät. Kommen in ben Branbgiebel Fenfter, fo müfs 
fen die Thüren oder Fenfterladen mit Eifenblech bes - 
ſchlagen, oder fonft feuerficher verwahret werben. 

Der Schorftein ſteht 4° über das Dach und 
wird durch die Hauptbalfen aus der Küche gezogen, 
von bier bis zum obern Gebälfe kann er gezogen: 
und von da gerade aus dem Dache herausgeführe 
werden, 

Die Hausthüre iſt 4 Fuß weit und 9 Fuß 
hoch, und-tuht auf dem Fuße des Gebäudes, daher 
drei 8 hohe Stufen zum Eingange führen. | 


| Anmerfung. 

Was den innern Ausbau des Molkenhauſes betrifft, 
fo iſt im Allgemeinen zu merken, daß die Hausflur fo wie 
Die Küche mit Fliefen oder Klinfern gepflaftert, Stuben und 
Rammern hingegen gedielt werben. 
Da dieſes Haus zu den Wohngebäuden gehört, fo wird 

Die Lehre vom fpeciellen Ausbane bis in den zweiten Theil 
verfhoben, wo in einigen Abtheilungen von Wohngebäus 
Den, von Treppen, Thuͤren, Fenſtern, Defen ic. 
ausführlich gehandelt werden wird. 


W. Durdfdhnitte 

Die Queerdurchſchnitte E zu Fig. 97. for 
wol, ale * zu Fig. 98. zeigen die Lage der Krip⸗ 
pen, und die Saͤulen e an, mit welchen ſie verbunden 
ſind. E zu Fig. 97. iſt nad) der Durchſchnittslinie 
3 gezeichnet, und E zu Fig. 98. nach einer mit dies 
fer parallelen gezeichnet. . ' 

Im Boden führt die Thüre uw theils in den 
ESpreus, theils in den Heus und Strohboben, 
and ſteht in der über d in den Grundriſſen fortgeführs 
ten Scheidewand, burch welche verfchiebene Abtheis 
Lungen im Bodenraume'entfteben. 

Big.** bei Fenthäte den Auffaß auf die Krips 
pen, wo ew bie Krippe, s die Schwelle auf dem 
| u — Oo ober⸗ 
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ſchlaͤmmten Thon und einem Theife Lehm beſtt 
I und’ zu einer dicklichen Bruͤhe gemacht mer 
ift, damit fich dieſe in Die Höhlungen des Er 

- hes einfege. - : 
"Die ohne Weberzug verfertigten Strohlit⸗ 
verlieren zwar, wenn fie alt werden, viel ven 
rer leichten Brennbarfeitan derlaußer Seit, > 
bem das Stroh vermittert, bleiben aber an‘: 
innern Seite leicht enfzundblih. Will man‘ 
her auch die innere Seite gegen Feuer ſchütr 
fo wird das Dach mir irgend einem brandatz 
tenden Anftriche überzogen. 


4) Ueberzügevon Moos. Hierzu dient’ 
Waffermoos (fontinatis [antipyretica] k- 
complicatocarninatis, trifariis acutis, anthe 
lateralibus, - Linn.). Statt beffen fanı rn: 

‚auch ein anderes Moos Bryum rurale (Li. 
gebrauchen. | 


Ein Strohdach, das mit dieſem Mooft % 
wachfen ift, kann über zoo Jahre unver“ 
ſtehen bleiben (v. Leyſers Abhandt. ver 
Nutzen der Mooſe, in Schreber 
Sammlungen x. Theil 10. S. 414). 





Anmerlung 1. 


Vorſchlaͤge diefer Art,1die auch zum Theil ſich durcht 
Erfahrung beſtaͤtiget haben, giebt es; fehr viele. Dan k 
det mehrere ausführticher deichrieben in StiegligEnt 
tlopädie der Gärgerlihen Baukunſt, Ar. % 
. des KA et 9sgen Geuerentzändungd. + 

‚seueranftalten S. 142, ff. mit hierher Igeböriger dee 
ftändigen Bitteraturanpeige, N mit hierhet tzeherie 


. . 
D a [1 
"Lt ’ . ‘ 1 
1 
j 
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ſen, die nach der Anzahl der Kuͤhe mit ſchuͤſſel⸗ 
foͤrmigen Vertiefungen verſehen werden. 
Die Vortheile dabei ſind dieſe: Es ſoll weni⸗ 
ger Futter dabei verloren gehen, und die Tennen 
koͤnnen mit wenigerer Mühe rein erhalten wer⸗ 
-. ben, als die gewöhnlichen Krippen. Ä 
Würde eine folche innere Einrichtung bei 
einem Kuhftalle gewählt, fo müßte die Groͤße 
und Einteilung demungeachtet nach den obigen 
Sägen ausgemittelt werben. 

IL. Die Einrichtung nach dem Entwurfe des Hof⸗ 
kammerraths LeoCinfeinen landwirthſchaft⸗ 
lichen Briefen, Leipzig 1787.). Der Vieh⸗ 

ſtand beträgt 53 Stuͤck großes Vieh, und 30 Käls 
ber, Der Stallbat eine große Futterkammer, und 
zwei geräumige Graskammern, nebſt zwei Mägbes 
kammern neben den Viehfländen; überdies ift 
noch eine Wohnung für den Viehwaͤrter oder Paͤch⸗ 
ter, nebfi Küche u. Molfenftube, Damit verbunden. 
Das Vieh fteht im Stalle in zwei Reiben, 
und zwifchen denfelben liegt ein 7 Fuß breiter 
Futtergang. Die Krippen haben 2 bis 22 Fuß 
Breite, und find nad) der Anzahl der Kühe und 
"Kälber in Fächer getheill. Die Saucherinnen 
hinter den Kuhftänden liegen 3 Fuß weit von 
den Umfaflungsmauern entfernt, um hinter dem 
Diebe einen trodenen Gang zu erhalten. Aus 
den Rinnen zieht ſich die Feuchtigkeit oder Jauche 
in bededte Kanäle, bie mitten unter ben Eins 
gängen angelegt find, und ihren Ausflug in auss 
wärts befindliche Senfgruben haben. Zur Abs 
führung der Dünfte find Dunftrögren angelegt, 
und zwar fo, daß auf jede Abrbeilung von. 6 
Stud Kühe eine Röhre zum Dache hinausges 


. führe wirb. 
Do2 . Dies 
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oberfien Rande bderfelben, r:ben Rahmen und ; 
ſchen dieſen v die Fleinen Säulchen bezeichner. Us 
e ſteht eine Trägerfäule, die in den Träger t gr. 


“mit welchem der ganze Auffaß In Verbindung ſieh: 


| S. 71. 
Den Dachverband zeigen die Queerdut 
fhnitte, und die daraus zu machende Balker 
ergiebe fih aus dem Grundriffe und dem damit: 


‚glichenen Aufriffe, welcher die Hauptbalkenkoͤrf. 


Durchſchnitte zeige. | 

Die Anzahl der Binder muß nad Uni: 
ben aus der Größe der Belaftung, die theils ven: 
Bedachung, theils von der Benußung des Br: 


raums abhängt, beurtheilt werden. * 


Anmerkung. . 


Aus diefer Befchreibung und aus den damit verbe 
nen Zeichnungen, wird man, meiner Meinung nad ! 
Stande feyn, die Einrichtung und Anlage eines für die‘: 
wirthfchaft fo wichtigen Gebäudes, zu üÜberfehen. Alt 
zelne Kleinigkeiten. wollt ich nicht berühren, theils wi. 
fi) aus dem Vorhergehenden ergeben, theils weil ſt 
befannt vorausgefegt werden können, indem der Kam: 
niet Bauwiſſenſchaft ifofire von allen andern Kenn” 


de — 


- fiudire, und ber Baumeifter pflihtmäßig mit fameralif::' 


Kenntniffen bekannt feyn fol; der Maurer und Jin” 


- mann baut nie ohne befondere Vorfchriften des Baumt: " 


oder des Landwirths, und diefen bekannte Dinge ii 
Gewerbes vorzufchlagen, ift völlig unnöthig. 


$. 72. 
Noch einige andere Anlagen von 
Kupftälfen. | 
L Man giebe dem Viehe feine Krippen, ſonde 


läge fie von Futter die len oder Tonnen t' 
u M' 





, 
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r Anzahl der Kühe mit fchüffels 
"ungen verfehen werden. 
dabei find diefe: Es foll wenis 
erloren gehen, und Die Tennen 
rer Mühe rein erhalten wers 
nlichen Krippen. 
Iche innere Einrichtung bei 
wählt, fo müßte die Größe 
nungeachtet nach den obigen 
werden. | | 
h dem Entwurfe des Hofs. 
feinen landwirthſchaft⸗ 
ipzig 1787.). Der Biehs 
großes Vieh, und 30 Kaͤ⸗ 
e große Futterkammer, und 
mmern, nebft zwei Mägbdes 
ziehſtaͤnden; überdies ift 
enViehwaͤrter oder Paͤch⸗ 
nftube, damit verbunden. 
Stalle im zwei Reiben, 
liegt ein 7 Fuß breiter 
'en haben 2 big 2% Fuß 
r Anzahl der Kühe und 
Te Saucherinnen 
3 Fuß weit von 
„ um hinter dem 
ı erhalten. Aus 
‚<igkeit oder Jauche 
sten unter den Eins 
ren Ausflug in auss 
n haben. Zur Abs 
inftröhren angelegt,. 
Abtheilung von. 6 
Dache binausges 


Dies 
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Diies alles faßt ein maſſives Gebaͤude mit: 
Flügeln, das 11 Fuß große Höhe im Lichten,n 
Fuß fänge, und mit den Mauerdiden 42} 
Tiefe hat; jeder Flügel hat 32 Fuß Länge und 
Fuß Tiefe. . 2 

II. Jung (in ſ. Lehrbuche über die kar 

wirthſchaft Leipzig 2783.) will, daß die Ki 
paarweiſe an abgeſonderte Krippen geitelt r: 
den follen. Bei diefer Einrichtung ift es ni, 
Daß jebes Paar von dem andern fo weit! 
ftehe, damit eine Viehmagd zwifchendurd ft 
men fann, um das Melfen zu verrichten, ©; 
nöthig zu haben, hinter dem Viehe weg !' 
durch den Mift zu geben. 
Diefe Stellung hat wegen der Reinlic! 
und daher im Stalle befindlichen gefunden \- 
_ viel vorzügliches, nur erfordert fie mehr Ka: 
als die gewöhnliche Stellung, Fälle aber! 
Aufwand an Raume weg, fo vermißt man“ 
Die daher rührende, Reinlichkeit, weil alt 
die Kühe ben Zmwifchengang zu ihrem bequen: 
Lager nicht entbehren können. | 


Anmerkung. 


Die Einrichtung des Stalles n. II. iſt zwar vortttf 
aber fehr koſtbar. Einen Theil der Einrichtung enthalter 
Kuhftälle Fig. 97. u. 98., bei einer geringern Länge : 
etwas mehr Tiefe. 


$. 73. 
Bodbenräume | 
Dem Landwirthe kommt es zu, die Menge des do 
ters, an Heu, Stroh, Spreue ıc. welche der über MI 


Kupftalle befindliche Bodenraum faffen foll, ausjumd 
sein, oder überhaupt, er muß ben Raum ju bil 





F 
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men wiſſen, der zur Aufbewahrung des Futters aller 
Are noͤthig iſt. v 
Da bie Futterungsarten verſchieden find, fo iſt es 
Binreihend, ben‘Baumeifter auf Raum für Heu und 
-Stroh aufmerffam zu machen. Im Durchfchnitte 
Fann man für 1 Shod Stroh 380 Kubiffuß 
Raum rechnen, das Bund zu 28 bie 30 Pfund am 
Gewichte. | 
Heu (feines und weiches) wirb fo aufgebanfee 
und zufammengebrüdt, daß man aufı Kubikfuß 
7Pfund am Gewicht, und auf den Centner-ı3 
Kübikfuß Raum rechnen kann. Hiernach läßt ſich 
die Menge des Futters, wenn der Bodenraum gege⸗ 
ben iſt, ſo wie umgekehrt die Groͤße des Bodens 
finden, wenn die Menge des noͤthigen Futters bekannt 
iſt. Das Stroh wird gewoͤhnlich in den Scheuren 
aufbewahrt, und füllt bie Raͤume, welche das Ges 
treide einnahm. 


VIL Pferdeſtaͤlle. 
§. 74 


Eigenſchaften der Pferdeſtaͤlle. 


Die Pferdeſtaͤlle muͤſſen nach der Natur bee 
Pferde und nach der Verſchiedenheit derſelben, ſo 
wie nach der Verſchiedenheit der Wartung und Pflege 

-fo eingerichtet werden, ein mal, daß in ber Eins 
richtung des Stalles keine Urſache liege, wodurch 
irgend ein Nachtheil entſtehen koͤnne, dann, daß 
man bie an den Pferden ſich ereignenden Fehler fos 
gleich zu. entdecken im Stande fey. 

Tach diefen Erforderniffen richtet fich die Ans 
kags eines Pferbeftalles für Pferde, fie mögen nun 
Diefe.oder jene Beftimmung haben. 

$. 75. 


l 


. ten Gang läßt, damit die Pferde befto bequeme 
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$. 75. 
Eintheilung. 


Alle Pferdeſtaͤlle laſſen ſich in Abſicht ihre : 
nern Einrichtung oder der Stellung der Pferdec 
zweierlei Hauptartenzurüdführen: inder einen wet 
Die Pferde mit den Koͤpfen gegen bie Umfaffungeni:" 
des Stalles, in der andern aber fo geftellt, daß 
Köpfe gegen die Mitte deffelben gerichtee find. * 
der erften Are hut mar wohl, wenn man zwilden!: 
Krippe und der Wand einen mwenigftens 3 Fuß ir 





- futtert werden koͤnnen; bei der zweiten Art ift ein! 
zwifchen liegender Futtergang von 5 bis 6 Fuß Br: 


unumgaͤnglich nothwendig. Die erftere Einrit 
. tung wählt man für große Ställe, die zu Re 


ind Kutfchpferden beftimme find, "die lei 
aber. ift für Ackerpferde gebräuchlich. 


Jede diefer Anlagen erfordert für jedes Pi: 
einen abgefonderten Stand, um zu berhüten, Bi 
ſich die Pferde nicht ſchaden koͤnnen. 

‚+ Pferdeftäfle auf Bauergüthern zu 4 bis 6 9 
ben, erhalten gewöhnlich eine ganz einfache Eine 
tung, bei welcher die Krippe an der einen Geitenr:“ 
angebracht ift, und worin ſich die Thuͤre in der ge” 

. überftehenden befindet. Auch in diefen Ställen m 
es vortheilhaft, wenn es fonft ber Raum erlauft 
wenn die Krippe um 3 Fuß von ber Wand abge“ 
würde, weil Das Futtern bei diefer Einrichtung m” 
ger Zeit erfordert. 

Bei großen Wirthshäufern oder Gaſthoͤfen Mt: 
man ebenfalls die Pferdeftälle fo anzulegen, ba!" 
Pferde, und zwar oft ohne alle Abtheilung von ® 
fondern Ständen, an die langen Seiten bes Gebiud 

j 
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zu ſtehen kommen, beſonders wenn der Stall fo liege, 


daß die Frachtwagen durch den Stall fahren müffen, 


in welchen Falle denn in die Stirnmände große eins 


ander .gerabe entgegengefeßte Thore angebracht wers 
ben, bie fih (wie bei ven Schaafftällen) nach außen 


8 


öffnen. 


| $. 76: 
Abtheilung der Stände. 


Die Stände laffen fich auf folgende Art abtheilen! 
1) Durch Scheibewände, indem zwifchen zwei fenfs 
rechten Pfoften oder Säulen, welche man 


Standb.äume oder Lattierpfoften nennt, 


die an beiden entgegengefeßten Enden jebes Stans 
des ftehen und mit Falzen verfeben find, Bre⸗ 
ter eingefchoben werben; folhe Wände nenne 
man Sattierwände. Ä E 

2) Durd) runde Bäume, von hoͤchſtens 3 Zoll im 
Durchmeffer, die Lattierbaume (Pilaren) 
genannt werden, | 


Lattierwaͤnde fommen großtentheils nur in 
Staͤllen für Reits und Kutſchpferde, aber felten, 
wenigſtens nicht allgemein vor. Denn einmal vers 
urfacht die Anlage mehr Koften, als bei dem Ges 
brauche der $attierbäume, und dann müffen dieſe 
buch Wände von einander abgefonberte Stägbe 


breiter feyn, als jene, damit fi) ein Pferb bequem 


darin niederlegen und frei herumdrehen kann. 
erben indeß bie Stände der Pferde durch 
Lattierwaͤnde von einander abgefonbers, fo ift die Ein⸗ 
richtung dabei fehr gewöhnlich, daß jedes Pferd feine 
eigene abgefonderte Krippe und barüber angeht 
2 auſe 


Kleinere Ställe zu einem oder hoͤchſtens zu zwei 
Pferden koͤnnen bier nm feine Betrachtung kommen 


⸗ 
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gelegt werben; im Allgemeinen find fie-nidt: 

‚ empfehlen. 

11) Reifers und Horbenbäder. 
Da dieſe Dächer ohne Ueberzuge von geringe 
Dauer, die Ueberzüge aber mit ber germa 
Mühe, die der Landwirth auf Legung der Dier 
anwenbet, im Wibderfpruch ſtehen, ſo kann ut 
die Anpreifung derfelben nichts fruchten. 

12) Lehmſchindeldaͤcher. 

Wenn bie Lehmſchindeldaͤcher alle die Vorthe 
gewähren, bie man von ihnen erwartet, fo E 
dieſe Däder nach meinem Urtheile fürs Landde 
Biegels und Strohdaͤchern weit vorzuziehen, }| 
mal die Lehmſchindeln vom Landmanne ff 
fabricirt werben koͤnnen. 


13) Lehm ſtrohdaͤcher. 

.Untet dieſen Dächern würbe, wenn ber Ike 
zug feuers und wefterfeft ift, die Bedadır? 
ort den. Borzug verdienen, die von Dalbı! 
empfohlen worden ($. 25. Anmerk, 3.). 

BP Pe . 27. 
Noch einige Bemerkungen über Dadlufı, 

Dachfenfter und fuftzäge in Däcere 

Dachluken oder eigentliche Thüren im Dat 
machen niche nur Einfehlen, fondern erforbern M 
ſchweres und förmlich ausgebundenes Geruͤſte, m’ 
auf entweber ein Sattel⸗ oder doch wenigſtens ein PP 
dach von ziemlicher Groͤße gehoͤrt. 


Die Seitenwaͤnde oder die Backen ber f 
mögen nun auggeftäft und mit Lehm ummunben, n 
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waͤnden unmittelbar anftehen, und die Raufen an der 
Wand felbft angebracht find. Bei biefer Einrichtung 
bringt man die vordern Pfoften mit der Geitenwand 
in Verbindung. | 
Sattierbäume werden gewohnlich zur Abs 
theilung der Stände für Zugs ober Ackerpferde 
angewandt, und zwar am dußerften Ende bes Stans 
des auf den Gang zu. Die Art fie zu feßen, ift mit 
ber vorigen gleich, nur daß fie ohne Verzierung hochs 
fiens abgerändert und oben, wenn fie nicht bis an die 
Dede reihen, abgefpige werden. An diefe, fo wie 
an die Krippenjoche oder Unterlagen, werden die Lat⸗ 
tierbaume mit Ringen und Nothhafen oder Pleinen 
Ketten eingehangen. Hierdurch erhält man gewiſſer⸗ 
maaßen ſihwebende Unterfchiede zwifchen den Stäns 
den, und ben Bortbeil, daß, wenn ein Pferd ſich etwas 
zu nahe an der Graͤnze defielben herumdrehet, der 
Sattierbaum ausweicht und keinen Schaden-verurfacht. 


Legen fich die Pferde nieder und fommen unter dene 


Sartierbaum zu liegen, fo kann biefer beim plößlichen 
Auffpringen ausweichen, weil fonft, wenn ber Lattier⸗ 
baum fetift, die Pferde das Kreuz darunter brechen 
koͤnnen. 


Um dieſem letztern Uebel vorzubeugen, haͤngt 


man die Lattierbaͤume auch wol nur allein an die 
Krippenjoche mit einer kleinen Kette, und laͤßt ihn am 


Ende des Standes auf den Boden haͤngen, wodurch 


alſo die Lattierpfoften unnüg werden. Ober ſtatt dies 
fer Einrichtung kann man auch zu dem nämlichen 
Zwecke an bie Lattierpfoften,' in einer Höhe von etwa 
4 Fuß, vom Fußboden an gerechnet, runde eiferne 
Stäbe von 2 Fuß Länge anbringen laflen, und an 
dieſe die Sattierbäume mit 12 Zoll langen Ketten und 
Ringen anhängen,' weil dadurch die Beweglichkeit ber 
Sattierbäume der Höhe nach vergrößert wird. N 

| | 77. 
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9 . 77. 
G'roßeder Stände 


Die Breite eines Pferdeſtandes für be: 
Biefigen Gegenden befindlihen Schlag von Pre: 
beträgt. 5 Fuß, und bie Länge 8 Fuß; redhnerm: 
Die Breite der,Krippe zu der fänge eines Standes, | 
kann man 10 Fuß Länge annehmen. Manger g 
für den Schlag Pferde in der Churmarf4 | 
Breite und 9 Fuß Laͤnge; Lan'ge hingegen 5}: 
Breite und 11 Fuß länge. Die Stände für mi: 
tige Stuten fann man, fo wie für Hengſte, n 
nigftens 7 bis 8 Fuß breit rechrien, und eben je:: 
auf die größere Länge Ruͤckſicht nehmen. Die: 
lage der Stände für Stuten in Stutereien erfordt 
noch mehr Raum, gehört aber zunächft nicht hierht 


$. 78. 
Größe ber Gänge. 


Hinter den Pferden auf jeder Seite, wenn! 
mit den Köpfen gegen emander ſtehen, muß t 
Gang von 6 Fuß “Breite bleiben, damit burd iv 

o felben die Pferde in ihre Stände, fo mie aus denit 
ben bequem geführte werden koͤnnen. Ehen die 
Breite erhalten die Zwifchengänge ober Ausgärs 
nach den Thüren zu. 

“ Der Futtergang zmwifchen den Krippen k 
kommt ebenfalls 6 Fuß Breite. 

Steben die Pferde aber mit ben Köpfen gu 
die Seitenwände, fo muß der Gang, melcher nun! 
Mittelgang heißt, wenigftens 8 bis 10 Fuß Pet“ 
haben, weil die Pferde durch denfelben aus bei" 
Reihen geführee werden. 

Ner 
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Marftälle erhalten noch breitere Mittelgaͤnge, 
damit beim Beſehen der Pferde mehrere Perfonen 
nebeneinander durchgehen koͤnnen. | | 

- Der mittlere Theil eines folchen Mirtelganges 


wird mit guten Quaberfteinplatten ausgelegt, oder. 


mit Kfinfern gepflaftert, um mehr Reinlichkeit zu ers 
halten, weil diefe für Pferde, Die mehr im Stalle 
als in der freien Luft leben, die noͤthigſte Eigenfchaft 
des Stalles ift. | 


Die Lattierbaͤume hängen zwiſchen den Pfoften 


am vortheilbafteften in einer Höhe von 3 Fuß. 


$. 79 
Krippe und Kaufe. 


In einer Höhe vom Sußboken bes Stalles an 
gerechnet, wo die. Pferde mit den Vorderfuͤßen ftehen, 
bis an den obern Rand ber Krippe, rechnet man in 
biefigen Öegenden 3 Fuß 9Zoll, im Allgemeinen aber 
33 bis 43 Fuß. | 

Dieſe Höhe richter ſich theils nach der Größe der 
füttern, und ift daher allgemein nicht vollfommen 
genau zu beftimmen. 

Ueber der Krippe in 18 Zoll Höhe wird bie 
Raufe (Hille) angebrachte. 

Die Krippen ſind 1 Fuß im Lichten weit, und 


9 Zoll tief. Breiter und tiefer koͤnnen ſie wol, wenn 


es die Umſtaͤnde erlauben, gemacht werden, nur nicht 
ſchmaͤler und flaͤcher. Man macht die Krippen aus 
Eichenſtaͤmmen, die bei dem immer mehr einrei⸗ 
ßenden Holzmangel duͤnner und duͤnner werden, und 
folglich die Abmeſſungen der Krippen ſelbſt beſtim⸗ 
men. Krippen aus harzigen Bohlen find beſſer 
als die aus kiefern Stammbolze, weil ber. sn 

' e 


Pferde, theils nach den Perſonen, welche die Pferde, 
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bei dem letztern ausgeſchnitten wird und. an ben Backen 
nichts als Splint uͤbrig bleibt. Bei kiefernen Boh⸗ 
lenkrippen koͤnnen die vordern Baden von Buͤchenholz 
gemacht werden, weil dieſes Holz den Pferden zuwi⸗ 
der iſt, und fie daher das Ans und Abbeißen unters 
lafien. Sind bücdene Bohlen zu foftbar ober gar 
nicht. zu bekommen, fo wisd die Oberfante mit Blech 
und alten Nägeln befchlagen. Sicherer ift es, wenn 
der Krippenbefchlag aus geſchmiedetem Stabeifen ges 
macht, und mit verfenften Nägeln auf ber Kante 
ber Krippe befeftiger wird. Reit⸗ und Kutſchpferde 
zernagen bie Krippen öfters bei genugfamen Futter 
. zum Zeitvertreibe; bei Aderpferben pflegt es nicht fo 
Teiche zu gefchehen. 

Steinerne Krippen verhindern zwar bas 
Anfrefien, allein fie find für Wirthſchaftsſtaͤlle ;u 
koſtbar, und erfordern überdies eine befondere mit vie⸗ 
lem Zeitaufimande verbundene Reinlichkeit. Damit ſich 
Die Pferde an fteinernen Krippen die Zähne nicht ver 
. berben und abfcheuern, ift ein Befchlag mit eifernen 
Schienen aud) bei diefen anzurathen, ber aber koſt⸗ 
fpieliger als bei hölzernen anzubringen il. Genf 
werden die fleinernen Krippen, unter andern auch im 
Meihsanzeiger empfohlen. 
| Krippe und Kaufe fann auch, wenn es noͤchig 
ift, beweglich gemacht werben, um beide höher und 
tiefer zu ftellen; in den mehrften Sällen aber werben 
beide unbeweglich angebracht. 

Abtheilungen in ben Krippen nach den Pferbes 
ftänben find durch Pleine LUinterfchiebe von Bretern 
fehr leicht zu machen, boch geben in Aderpferdeftäls 
len die Krippen gemöhnlich ununterbrochen durch Die 
gefammte Länge aller Stände, indem theils Zeit 
beim Zutteraufgeben erfpart wird, theils alsdenn das 

⸗ 
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Sutter, welches vielleicht ein Pferb liegen läßt, vom _ 
Nachbar mit verzehret wird. Steinerne Krippen - 
werden gewöhnlich einzeln gemacht, und biefe Mer 
thode kann daher aud), wenn man Abtheilungen für 
beſſer hält, bei den hölzernen Krippen nachgeahme 
werden. | 
6. 80. 


Dede und Fußboden. 


Die Deden merden fo wie bei ben Kuhftäls 
Ien entweder gewoͤlbt, oder ausgeftaft, ausgedüs 
beit, oder von Bretern verferfiget. . Hingegen erfors 
dert der Fußboden in Pferbeftällen deſto mehr Aufs 
-merffamkei. 

In den Ställen, worin.die Stände durch Lat⸗ 
tierwände eingeteilt find, hat man im Fußboden der 
Stände 2 Schwellen nöthig, eine unter der Krippe, 


worauf die Stügen oder überhaupt die Krippenjoche - 


fiehen, und die andere unter ben S$attierbäumen. 
Beide aber Fünnen, wie ich oben. gezeigt habe, ents 
behrt werden. 

In Gegenden, wo fein Holsmangel ift, werden. 
bie Pferbeftände ohne Unterſchied der Abtheilungen 
mit Holz ausgebohlt; in andern Gegenden pflaftere 
man fie mit Feldfteinen, oft aber wird Feins von beis 
ben gewählt. | 

Ausgebohlte Stände erfordern auf allen 
Seiten befchlagenes Holz, welches durch die Säge 
in zwei Theile getrennt wird, fo daß Bohlen von 6 
bis 8 Zoll‘ Stärfe entſtehen. Sie werden auf bie 
gedachten: Schwellen unter der Krippe und den Lat⸗ 
tierpfoften oder auf eingegrabene Unterlager queers 
durch aufgenagelt, woraus man fieht, daß in dieſem 
Kalle die beiden Schwellen nöthig find. . Das Bohr 


Ienlager aber darf nicht waagerecht liegen, Ka 
a mu 


\ 
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muß von ber Krippe abwärts gegen die Satin‘: 
einen Abhang haben, befien Größe auf jeden' 
der Sänge bes Standes mwenigftens J bis 5 %-' 
fragen kann. Steiler legt man das Bohlenlager r: 
weil die Pferde fonft leichte ausgleiten und bie. 
brechen konnen. Sind dieſe ftarfen Bohlen au’! 
Oberfläche ausgetreten, fo kann man fie umme:‘ 
und auf biefe Art die Bohlen doppelt benutzen. - 
das Holz nur 'auf zwei Seiten befchlagen, fe 
das Umwenden von felbit weg. Ein folcher Be: : 
boden foll 20 Jahre dauern. 


Ausgepflaſterte -Stände find bauer‘: 
Man pflaftere mit Feldfleinen, oder Klinkern aut‘ 
Kante, nach dem angezeigten Abhange, und br" 
längs ber Krippe, ohngefähr 2 Fuß breit, Bohlen: 
damit bie Pferde die Eifen auf den Steinen mi 
zerfchlagen noch abftumpfen fünnen. Fur Reitsr 
Kurfchpferde verdiene das Ausbohlen der Stände! 
Vorzug, in fofern es bem Hufbefchlage weniger t: 
fheilig ift, und von Faͤulniß werden die Bohlen «- 
nicht angegriffen, weil diefe Pferde am Tage N 
Unterftreue haben. Hingegen ift das Auspflal: 
der Stände. für Ackerpferde zuträglicher, weil! 
ihre Streue auch am Tage unter ſich haben. * 
Feuchtigkeit kann hierbei freier abziehen ‚und bli- 
nicht unter den Pferden fteben. | 


Ställe oder Stände ohne Bohlen oder Piel 
find nur dann erlaube, wenn unter die Stellen, " 
die Pferde eigentlich ftehen, ı bis 2 Fuß hoch ge⸗ 
Erde gebracht wird, weil diefe der Landwirth, N: 
dem fie durchzogen ift; ausftechen und auf den Acc 

* Bringen fann. Der leere Raum muß alsdenn mit 
mit guter Erde ausgefüllt werden. Sand kann N: 
nicht, angewandt werden... Bei folchen Stände ' 

| oo f 
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kein Abhang noͤthig, ſondern ſie koͤnnen voͤllig waage⸗ 
recht ausgeſchlagen werden. | 

Noch iſt eine andere Art, Pferbeftände auszubohs 
len oder eigentlich) auszufeßen, anzuzeigen, die darin 
beftehet: Man läßt von Biefern oder anderm Holze 
Klöger von 12. bis 15 Zoll Höhe fehneiden, und 
rammt biefe auf die Köpfe ein. Das Hirnholz ber 
Kloͤtzer nuße fich nicht fo leicht ab, als das auf ber 
breiten Seite liegende. Auch Fann man diefe Klößer 
nach 10 oder mehrern jahren umwenden und noch 
einmal brauchen. Diefe Art, die Stände auszufegen, 
nennt man ausbrufen. Ohnerachtet ein fo ausges 
feßter noch einmal fo viel koſtet, fo ift er doch vors 
theilhafter wegen feiner fangen Dauer., 


Anmerfung. 

-Slorint in feinem klugen und rechtsverſtaͤn— 
Bigen Hausvater, Bud. 9. 4. n. 15. (Nürnberg 1750.) 
befchreibt das Ausbruken der Stände, 

In manchen Gegenden von Sclefien it dieſe Art, die 
Stände auszubrhen, fehrgewöhnlih. Man nimmt elltrn 
Hou;z, welches hierzu außerordentlih dauerhaft ift. . 


§. 81. 
Abzugsrinnen. 


Dicht Hinter den Pferdeſtaͤnden werden bie Abs 
zugsrinnen entweder blos in die Erbe eingegraben, 
ober mit Feldfteinen und in Ermangelung derfelben mit 
Klinkern ausgeſetzt. Noͤthig find fie in allen Fällen. 

In Herrfchaftlichen Ställen werben fie gar ges 
woͤlbt und erhalten Einflußöffnungen, durdy welche 
alle Feuchtigkeit foregefchafft wird. Abzugsrinnen in 
Aderpferbeftällen follen nur dazu dienen, bie übers 
fluͤſſige Feuchtigkeit abzuführen, welche das Stroh 
oder die Streue nicht aufnehmen kann. & Ä 
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Ehedem grub man unter abgetheilten und cı:: 
bohlten Ständen die Erde 2 Fuß tief aus, und 
in biefen Raum die Abzugsrinnen an; allein jes: | 
man davon zurücgefommen, weil bie Bohlen i.: 
faulen, die Pferde alsdenn durchtreten und ver 
gluͤcken. — 
§. 82. 

Hoͤhe eines Pferdeſtalles. 


Bei Pferdeſtaͤllen macht bie zweckmaͤßige £: 
ein weſentliches Stuͤck aus. Die Ausdünftung ‘| 
Mferde und des Miftes macht, daß, wenn man ce. 
der Gefirndheit der Pferde zuträglichen Stall ha:: 
will, demfelben eine Höhe von ı2, 14 bis 16 }.! 
geben muß. Unter 1o Fuß im Lichten follte eigenti: 
feiner gebauet werden, auch felbfi dann nicht, wir‘ 
nur wenige Pferde darin ftehen. 


Für Reit⸗ und Kutfchpferde, oder überhar: 
Ställe für ſolche Pferde, die den gänzen Tag 
Stalle zubringen, ift eine beträchtliche Höhe ne 
nöthiger, als für Ackerpferde, weil die leßtern, bei 
‚bers im Sommer, den größten Theil bes Tages auf: 
dem Stalle, und nur die Nächte darin zubringen. 


\ $. 83. 
Senfter und Luftzüge oder Dampffänge 
Hell muß ein Pferdeftall aus dreierlei Hrfadı 
feyn, einmal, weil Pferde, die immer im Dunke 
ftehen, leicht feheu werben, wenn fie ans Licht fer 
men, Dahn, weil zur Abwartung der Pferde Heli: 








> Seit erforbertich ift, und endlich, damit man au- 


unerwartet entflandene Fehler befonders an Füßin 
und Augen bald zu entdecken im Stande fy. 
W Indej 
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Indeß Fann man auch als einen anerfannten 
Erfahrungsfag annehmen, daß zuviel Licht den. 
Augen der Pferde ſchaͤdlich if. | 

In einem Stalle, worin bie Pferde mit den Kö 
pfen gegen. die Seitenwände ſtehen, müffen die Fens . 
fter fo hoch wie möglich angebracht werden, damit die 
Lichtſtrahlen die Augen der Pferde nicht treffen koͤnnen. 
Diefe Forderung kann in.einem Stalle für Reits und 
Kurfehpferde, bei welchen jene Stellung der Pferde 
üblich ift, Teiche erfüllt werden, weil man dazu eine 
anfehnliche Höhe wähle. Hohe Fenſter haben auch 
unter andern noch ben Vortheil, daß der Luftzug beim 
Deinen der Fenſter die Pferde nicht unmittelbar trifft, 
fondern mehr unter ber Dede wegftreicht. 


In Ställen für Aderpferde, worin dieſe mit den 
Köpfen gegen einander ftehen, follen die Fenſter nicht 
fo hoch, fondern etwa in der Mitte der Höhe des 
Stalles angelegt werden, bamit das Licht den Pfers 
den, die dem Einfalle defielben gerade entgegenfteben, 
nicht auf die Augen, fonbern den nächft anftehenden 
mehr auf den Ruͤcken und auf die Füße falle; indeß 
Fann diefe Forderung auch bei höher angebrachten 
Senftern erreiche werben. | 

Auf ein Gefpann (vier) Pferde rechnet man 
wenigftens ein Fenſter; Lönnen ‚mehrere angebracht 
werben, fo ift es defto befler.- Daß die Glasfenſter 
zum Definen eingerichtet feyn müflen, verftehe fich 
von ſelbſt. 

‚Um das befonders im Sommer burch Die Fen⸗ 
fter in die Pferdeftälle ſtark einfallende Licht zu mins 
Dern und doch die Helligkeit zu erhalten, bringt man 
inmwendig Über denfelben Rollen mis Vorhaͤngen an, 
Die vermittelft einer Schnur erhöht und vertieft wers 
ben koͤnnen; doc) ift dieſes Mittel nur für Pferdes 

| Pr ſtaͤlle 
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ſtaͤlle zu empfehlen, worin Pferde ganze Tage 
überhaupt beſtaͤndig zubringen muͤſſen. 


; Wafenfänge oder Dunſtzüge man 
ber Dede angebracht, durch den Bodenraum te: 
und zum. Forften des Daches binausgeführt. €: 
diefer bediente man fich zur Verminderung ber K: 
‚der Luftloͤcher, die auch hier in ben obern &:: 
ber Fachwerkswaͤnde, ober in Mauern etma ‘1 
unter der Mauerlatte angebracht werden. Die. 
im Lichten kann 4 Zoll, unb Die Breite g Zell ii 
Man ftelle fie einander gegenüber, und nimr 
oder 4 Fuß zur Entfernung an. Inwendigem 
diefe Luftzuͤge verftopft und zugefeßt werden fir: 








$. 84. J 
‚Futterkammer und bie darein gehoͤts 
Geraͤthe. 


Iſt die Breite des Futterganges nicht ihr 
Fuß, fo kann man auf die Stellung der zur Ber! 
gung der Pferde nöthigen Geräthe in bemfelben 
Rechnung machen. Es iſt daher fo wie über: 
ber Meinlichkeit wegen anzurathen, an das eine® 
der Pferbeftände eine befondere Zutterfammer ı 
legen ,- worin entweder ein großer Futterkaſten 
alle Pferde fteht, ober welches vortheilhafter iR, 
jebes Geſpann Pferde, welches von einem eigen‘: 
beſtimmten Knechte gefuttert und gepflegt wird, <“' 
befondern Futterkaſten zu. ftellen, der theils zum h 
ber, theils zum Haͤckerlinge befondere Abtheilu? 
bat, Aud rechnet man auf jedes Gefpann Pr" 
eine Schneidelade. Vortheilhafter aber iſt die ® 
haffung- einer fogenannten Hädfelfchneider: 
Shine, bie mis einem Schwungrade verbunden Ä 

| R 
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und worauf ein Arbeiter wenigſtens 6mal mehr, als 
auf einer gemeinen Schneidelade ſchneiden fann. 
Zur Stellung einer folhen Mafchine ift eine 


eigene Haͤckſelkammer nöthig, die man, wenn es möge 
lich ift, im Stalle an der Futterkammer oder auf dent 


über ‘dem Pferbeftalle befindlichen Strohs und Heu⸗ 
boden’ in einen Berfchlag anbringen kann. 

Zu vorräthigem Waſſer dient ein fteinerner Trog, 
oder eine ähnliche Einrichtung wie in den Kuhſtaͤllen. 
Wäre der Boden der Futter⸗ und Hädfellamıner 
feucht, fo würde man mwohlchun, ihn mit Bande 
etwa 9 Zoll hoch aufjufüllen, und darauf zu bielen, 
weil ſonſt Stroh und Hädfel verſtockt und ſchimm⸗ 
licht wird. 

Zu Gefchirren und andern Gerärhen wird theils 
der Futtergang, theils der Platz benußt, ber ſich hin⸗ 
ter den Pferden befindet, worin diefe Gerärhe an ans 

ebrachte Hafen oder Arme aufgehangen werben 
Ennen, und zwar fo, daß jedes Pferd fein Gefchirr ze, 
Dinter oder neben fich hat. 

Iſt der Futtergang 8 Fuß breit, fo innen Fut⸗ 
serfaften, Meine Schneideladen u. dergl. in biefen 
Gang geftelle werden, und die Anlage der: Bustere 
Sammer fälle weg. | 


§. 98, 
Knechte⸗ oder Schlafkammer. 


Wenn der Stall eine anſehnliche Hoͤhe hat, ſo 
kann über der Futterkammer für die Pferdeleute eine 
Schlafſtaͤtte angebrahe werden; im Gegentheile ift 
eine befondere auf dem “Boden angebrachte Kammer 
nnöthig, die nicht als Schlaffammer allein, fondern 
überhaupt dazu dient, den Knechten für ihre Sachen 
ein Behaͤltniß zu geben. —* iſt es, wenn wenig⸗ 

p 2 
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ſtens eine Bettſtelle in dieſer Kammer in ber. 556 
- nahe an ber Thüre oder an einem in ben Stall gehe 

den Senfter angebracht wirb, weil man in der Hoͤ 
befier gewahr wird, was fih im Stalle ereign: 
Auch ift in einer folhen Kammer ein Senfter na 
außen dazu nörhig, damit bie Pferbeleute Die Ut 
die Nacht hindurd).fchlagen- hören, wornach fie fi 
wit dem Futtern richten koͤnnen. 


§. 86. | 
Der Shllens oder Fohlenſtall. 
Bei Haushaltungen, wo Pferde zugezogen wer⸗ 


den, iſt es vortheilhaft, wenn der Fuͤllen ſt all m: 
dem Pferdeſtalle verbunden wird. In einen ſolchen 


+ Stall.muß die Hauptchuͤre von außen gehen, doch 


' Tann man auch eine aus dem Pferbeftalle in diefen ans 
bringen, die zur Bequemlichkeit der Futterung dien, 
‚ aber zugehalten werden muß, damit bie Fohlen nidt 
unter die Pferde kommen und Schaden anrichten koͤn⸗ 
nen. Kigentlihe Fohlen werden nicht angebunden, 
fondern gehen frei im Stalle herum; man rechner das 
ber gewöhnlich an der Krippe auf jede 3 bis4 Fuß 
Breite und 10, 12 bis 15 Fuß Tiefe für den Stall 
Die Krippe bringe man entweder unmittelbar an bi 
Wand, oder um 2 bis 3 Fuß von der Wand entfernt 
an, damit bas Furteraufgeben bequem felbft dans 
geſchehen kann, wenn die Fohlen vor der Krip 
fteben. Der Eingang in den Raum hinter der Kripp 
wird verfchlagen, Damit die Fohlen fich nicht hinei 
Drängen und Schaden nehmen. 

Die Größe des Fohlen⸗ oder Füllenftalles Lan 


auch) nac) Quadrat⸗ oder Flaͤchenmaaß überhaupt au 
gemittels werden, wobei man aber wenigftens auf Ei 
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Abmeffung, entweder auf bie Tiefe bes Stalles ober 
auf die Breite an der Krippe fehen muß, bamit man 
nicht etwa den Slächeninhalt im Stalle und boch 
Dabei feinen Raum habe, ber die Länge eines Fohlens 
oder die gegebene Anzahl an ber Krippe faßte. 
Man rechnet im Durchſchnitte auf jedes Fohlen 45 
Quadrutfuß Raum mit Einbegriff der Krippe. it 
Daher die Anzahl der Fohlen, folglich der Slächens 
inhalt des Stalles und die Breite an ber Krippe ges 
geben, die ein Fohlen zu einem bequemen Stande 
nöthig hat, fo giebt ber Quotient aus der Breite für 
ein Fohlen in Pen Inhalt die Tiefe des Stalles. 
3.3. für 8 Sohlen find 8.45 = 360 Nuabratfuß 
Kaum nöthig; jedes Fohlen muß an ber Krippe 4. 
Fuß zur Breite feines Standes haben, alfog.4 


= 32 Fuß; 2 = 11 und etwas brüber, d. i. ber 
Stall muß 12 Fuß Tiefe haben. 


Erhält der Fohlenftall an zwei Seiten Krippen, 
fo dividirt man mit der Länge einer biefer gleich langen 
Seiten in'den Inhalt des Stalles, und der Quotient 
giebt aud hier die Tiefe. - | u 


‚$ 8% 


Pferdeſtaͤlle zu einer kleinen Anzahl von 
Pferden. 


Zu Einem Geſpann ober.4 Stud Pferde wird ein 
Stall von 16 Fuß Tiefe und 20 Fuß Laͤnge erfordert, 
fo daß von der Tiefe 10 Fuß auf Stand und Krippe: 
und 6 Fuß auf die Breite des Ganges hinter ben Pfers 
den kommen. Die dazu nöthige Futterfammer ers‘ 
Hält zu ihrer tänge die Tiefe-des Stalles, nämlich 16. 
Buß, und zur Breite etwa 8 Fuß. eo. Sie 

e 


\ 
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Die beiden äußern ober Seitenwände, und fi 
Scheidewand zwiſchen Stall und Futterfammer, je 
zu 8 Zoll Stärfe, machen 2 Fuß, fo daß die ang 
Des Stalles 20 Fuß beträgt, Komme nun bie Bxi: 

ber Zutterfammer mit 8 Fuß hinzu, fo bat ber ©: 
mie Futterkammer zufammen 30 Fuß Länge. | 


Den finder auch wol Pferdeftälle bei Baur: 
ehern von ı5-0der 14 Fuß Laͤnge; allein bei 145: 
Tänge wird ‘der Stall. unbequem und ber hinter de 
Dferden liegende ang zu enge. - | 

Ä | | 
| Anmerkung. | 

Einige Landwirthe wollen, daß auf Aemtern und: 
. gen Guͤthern, wo mehr als ein Geſpaunn Pferde geba 
wird, jedes Geſpann feinen befondern Stall, fo wie la" 
befondern Knecht habe, folglich daB man fo viele beim: 

feebefiäle bauen müffe, als Geſpann Pferde dag Gurhrft 
abe | 


Auf einem Baueranthe, welches etwa 6 Stuͤck Mi! 
erfordert, iſt es aber nicht nöthig zwei befondere Ball : 
guligen. Ä 

In wie fern diefe Behanptung gegruͤndet und netter 
dig fey, müflen Landwirthe feldft ausmachen; allgemein er 

dieſe Behauptung zur Zeit noch nicht befolgt, | 





2 z. 88. 
Entwurf und Befhreibung eines mufl 
ven Pferbeftalles zu 16 Ackerpferden net 

einem damit verbundenen Stalle ju5 


Sohlen. 


I. Srundrißf, 


Man trage auf die gerade Sinie Im im Om 
riſſe A Fig. 99.) die Maaße für die änge bes © 
les auf. 

| h 


Fig. 
9. 
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ı bie Dicke ber einen Stirnmauer bes 
traͤt u — 2 sm 
no der Gang hinter der | 
Krippe im Fohlenſtalle 27 — — 
op die Breite der Krippe 
und 
pq die Tiefe des Stalleg, 
zufanımen _ 1721. 
Folglich Die gefammte Weite Des u 
Füllenftalles im tichten — 14 — — 
die Stärke der erften Scheidewand s — 87 — 
die Weite eines Standes für eine - 
Stute — — — 7 — 4“ ug 
‚die Weite von 3 Pferbeftänden, jes | 
den zu 5’ mit Einbegriff deg Lattier⸗ 
baum — — — ı —ı — 

ı bie Weite des Einganges, welcher 
der Thürbreite im Lichten gleih it 6—⸗ — 
weh wx xXy — st + sh gar _ 
zuſammen — — PL —⸗— 
z, bie Tiefe der Futterkammer B 1’ —⸗ — 
m die Dicke der andern Stirnmauer —⸗ —. 


Folglich die ganze Länge 84 Fuß. 


Die Tiefe der Knechtefammer E ift ber Tiefe 
es Fültenftalfes, fo mie bie der Hädfelfammer C der 
ver Futterkammer leid, oo | 

Auf die sinie ab trage man von a ober b aus bie 
Breite aller Stuͤcke durch den Stall durch, 

bk ff Die Dicke der-einen Seitenmauer 27’ — s_ — 

ki der Gang hinter den Pferden 6—⸗⸗ — 

ih die Laͤnge eines Standes mit Einbe⸗ ’ 
griff der $attierpfoften hinter dem⸗ — 

ſelble⸗— — 8 — 6— 

hg die Breite einer Krippe — »20 — 
* 8 


Rap. 5. $. 43, befannt, 


. 
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WVUebertrag 18 — ⸗— 
gf die Breite bes Futtergangese — 6—⸗— 
fe redtd=- bg -tribtk, 
zuſammen — _ 16 —⸗— 
ca die Dicke der andern Seitenmauer 27 —⸗— 


Folglich die ganze Tiefe = 42 Fuß 


Die Hädfellammer C, fo wie die Knechtes oda 
Schlaffammer E, find jede für ſich 10 Fuß lang. 
Aus der Zutterfammer B führt eine Thüre in de: 
Futtergang, und ihr entgegen eine andere in den Foh 
lenftall. Die Hädfellammer C fteht durch Thüre 
mit der Surterfammer, fo wie mit dem Gange hinte 
den Pferden in Verbindung. Aehnliche Verbindun 
gen hat. die Knerhtefammer E mit dem Fohlenſtalle, 
durch diefen ‚aber mit dem Pferdeftalle und fo auch mi 
bem ange hinter den Pferden. ' 
| Die Futterfammer erhält eine eigene Thuͤre ver 
. außen, fo wie der. Fohlenftall; F und W find bt 
Grundriſſe zum Futterfaften und zu Waffertrögen. 
| T ift eine bequeme 4 bis 44 Fuß breite Trept 
mie zwei Flügeln und einem Rubeplage auf dem Bo 
den, um deswillen fo breit angegeben, damit Getreide, 
‚ Im Falle etwa ein Schütts oder Aufſchutteboden 
im Dachraume- angebracht würde, ohne Anftoß her 
aufs und heruntergebracht werben fan. Faͤllt die 
Anlage eines Getreidebodens weg, fo kann Die Trepm 
auch nur 3 Zuß breit feyn. _ | | 
Thur⸗und Fenfteranlagen, fo wie die Der 
theilung ber Säulen in den Scheidewänden if aus 





Anmerkung. \ 
Gewoͤhnlich faßt der Dachraum Aber Pferdeftällen mf 
Heu und Stroß. Legt man ja einen Setreideboden für SV 
ber 26. Über den Pferdeſtall, fo laͤßt man bie Treppe von a 
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onlegen,. weil bie innere Anlage zu Diebereien Gelegen⸗ 
heit giebt. Indeß ſind die Landwirthe uͤber Diebereien fuͤr 
die Pferde noch nicht ganz einig; einige ſuchen ſie ganz zu 
verhindern, andere bewilligen fie ſogar, aber frellich nur ſtil⸗ 
ſchweigend. 


uU Au friß. 
Den Entwurf zum Aufriſſe M (ig. 99.) traͤgt ei: 


non "ebenfalls auf eine geradetinie, fo daß fie folgende 9% 
rögen enthält. 


ac der Fuß oder die Plinte faßt 2 — ⸗— 
- ed die Wand⸗ oder Mauerhoͤhe bs 

aan das Hauptgebaͤllkfe — 10 — 2 — 
de die Staͤrke der Hauptbalken, die 

auswaͤrts durch das Simsbret 

oder den angeputzten Sims be⸗ 
deckt wrd — — 100 — 

eb die ſenkrechte Dechhohe (= de 

halben Breite — 19 über welche 
die Brandgiebel 1’ Hoch vorftehen 22 — 


.."  Belglich die ganze Hoͤbe = 35 Fuß. 


Die Höhe der Stallthüren beträge 9’ und bie 
Fenſter haben im Lichten 3 Fuß ins Gevierte, und ſte⸗ 
ben 7’ Fuß vom Fußboden an gerechnet. 

An den Eden ber vordern Mauer find Verzah⸗ 
nungen, ſo wie um Thuͤren und Fenſtereinfaſſungen 
angepußt. Ueber den Thüren und Fenſtern find die 
£uftzüge nach der ($. 30.) angeführten Große ange⸗ 
geben. . 

Unmittelbar auf dem Boben im. Dache ſteht im 
der Mitte eine Luke, um Heu und Stroh, oder Ges” 
greide auf den Boden zu bringen. Die 3 Fuß vom 
Boden entfernten Dachfenfter dienen zur > Erhaltung 
Des Lichts, und haben 4 Zuß weise Definungen Ins m Ä 

erte. 
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vierte. Saͤmmtliche Oeffnungen find mit Pultbäger 
berfehen, 

Wäre ein Getreideboden auf dem Dadraum: 
fo müßte man niedrige flache Luken ober Luftzüge, r 
bei den Gerreibehäufern ($. 38.) anbringen. | 


mii. Balkenlage und Durchfchnitt. 


Die Balkenlage und den Durſchſchnit 
nach der Laäͤnge und Tiefe des Stalles mil 
inan von felbft finden, wenn man die Regeln Kar. ı 
* 39. u. 40. befolgt und die beim Durchſchnitte d 

ubftalles damit Yerbinder, | 
Bei der Tiefe des Pferdeftolles von 42 Zub: 
wenigſtens Ein Träger unter ben Hauptbalken nöthi: 
wofür man aber der Dauerbaftigkeit wegen zwei nt: 
men fann. Den Träger flüßen die an ben Kripr! 
im Suttergange ftehenden Säulen und die zwei Sc 
dewaͤnde. Der Durchſchnitt der Säulen pder der di 
iſt im Grundriſſe A, in a zu fehen. | 


). 89. 
Bodbenraum. 


Das, wag bei der Beftimmung des Bodenraun— 
für Kupftälle bemerkt worden ift, gilt auch Hier, for 
bei den folgenden Stallungen. u 

- Kennt man nicht ſchon aus ber Erfahrung fit 
Größe des Raumes, den ein Centner Heu ze. ober it 
Wiſpel Häcfel ı. einnimmt, fo fann man durd Ar 
banfung bes Strohes und Heues etwa in &Schaafhitr 
den, fo wie durch Anfüllung eines Kaftens mit Hit 
ſel ıc., deſſen Inhalt berechner werben kann, finden, m 
groß ber nörbige Raum ſey. | 








m 





’ 


> 
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VI Shweinfälle. 


§. 90, 

Gebäude, melde zue Wohnung, Futterung, 

Maft oder. zur Zucht für Schweine dienen, heißen 

Schmweinftälle oder Schweinhäufer; Kleinere 

Abrheilungen in Schweinftällen oder einzelne Anlagen 

für eins oder mehrere nennt man Köthen ober 

Koben, und für Schweine, bie gemäftet werden fols 

Sen, insbefondere Maſtkaͤthen oder Maftloben. 

Groͤßere Schweinhänfer kommen nur auf Aem— 

tern und andern großen Sandgürhern;, fleinere auf. 

DBanergüshern, und einzelne Köchen oder Koben theilg 

auf diefen, theils auf ganz Meinen Wirchfchaften vor. _ 
Bei ber Anlage der größern Schweinftälle oder 

Haͤuſer bat man beſonders auf folgende Punkte Ruͤck⸗ 

ficht zu nehmen, wenn man der Natur des Gegenftan« 

des gemäß bauen will: 

3) Auf die Anzahl ber Zuchtſchweine oder 
Säue, welche auf einem Guthe mit Vortheil 
‚gehalten werden Fünnen. Ä 

3) Ob die. Zuchtfäue bes jahres eins oder zwei⸗ 
mal werfen, weit man hiernady die Anzahl 
ber Schweine überhaupt beflimmen muß, 

3) Wie viel Junge man überhaupt auf jeden 
Wurf einer Saue rechnen fonn. 

4) Unter wie viel folhe Abtheilungern bie 
Schweine gebracht werben‘, die eigene von ben 
andern abgefonderte Räume im Hauptſtalle ers 
fordern. 1 


ut $. 91. *. 
- Die Anzahl der Zuchtſchweine richtet ſich übers 
haupt nad) der Lage und Größe bes Guthes, insbes 
fondere aber nach den Marimen bes Landwirths de 
a 
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daß Im Allgemeinen Feine gewiſſe Zapf für bie befannte 
Größe eines Guthes beſtimmt werden fann. 

Gemöhnlicdy werfen die Säue des Jahres zweh 
mal, einmal im Februar, das anderemal im Met, 
doch finder man auch Hierin Verſchiedenheit. 

Die Anzahl der Jungen, die eine Saue wirft, 
ift verfchieden. Bei Pachtanfchlägen werben im Durch⸗ 
ſchnitte 4 bis 5 Junge auf einen Wurf gerechnet; hie 
ſey die Mittelzahl 6. | 

Die Schweine werben gewöhnlich unter drei 
Abtheilungen gebracht, Junge ober Ferfen. Ein 
jährige oder Kleinfafel, und Zweijäprige 
oder Großfaſel. 


$. 92. 


Jede biefer Abtheilungen erforbert einen abgeſe⸗ 


berten Stall und eine Anlage zur Futterung; die Erökt 
“jedes Stalles einer Gattung wird aus ber Anzahl be 
ſtimmt, welche diefe Gattung ausmacht. 





1) Jedes Zuchtſchwein erhaͤlt eine Köche, wen 


ſie ihre Jungen wirft und ſaͤuget. 

Jede Köche ſoll eine Grundflaͤche im Lichten von 
24 Quadratfuß haben, und dieſe erhaͤlt die Zorm 
eines Dblongums von 6 Fuß Sänge und 4 Fu 

reite. 


Will man dieſen Kaum noch vermehren, I 


feße man ber fänge zu, damit die Saue ein tro⸗ 


ckenes Lager erhalte und die Jungen nicht is 
u ı 


Gefahr kommen, erbrüdt zu werben. 


2) Der Raum für bie übrigen Schweine wird nah 


ber Erfahrung fo beſtimmt. Man rechnet 
a) für Ferken 5 Quabrarfuß. 

db) s Kleinfafl 8 _ — — 
ec) ⸗Großfaſel oo — — 


Rn 
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Im Durchſchnitte nimmt man für jedes 6 
Quadratfuß Raum in der Grundfläche, wenn 
man auf bie beföndern Oattungen. Peine Ruͤckſicht 
- nehmen will. | 
3) In jedem Schweinhaufe muß ein befonderer Platz 

zum Füttern des Viehes angeordnet werben, den 

man Daher auch den Futterplatz, Dehle, 

Tenne, gewoͤhnlich aber Wehne nennt. Der 

eine iſt Für die Zuchtſaͤue mit ihren Jungen, der 

andere aber für die übrigen Schweine nöthig. 

Die Sage des Zutterplages muß fo beſchaffen 
feyn, daß Köthen und Ställe um benfelben her 
um, ober wenigftens demfelben zur Seite liegen. 

So viel Köthen ald um ben Zusterplag herum 

liegen, oder zu demſelben gehören, ſo vielmal 30 
Auadratfuß foll derfelbe Inhalt im tichten haben. 

Gehören nur etwa zwei Köthen zu einem Fut⸗ 
terplaße, fo befomme jede Koͤthe wenigſtens 30 
Quadratfuß Grundflaͤche im Lichten, und der 
Futterplatz auf jede dieſer zwei Koͤthen 40 bis 
45 Quadratfuß Raum, weil in dieſem Falle ge⸗ 
rade die zwei Zuchtſaͤue die groͤßte Anzahl Jun⸗ 
gen werfen koͤnnten, die oben nur zu 6 Stud auf 
jebe im Mittel, angenommen worden ifl. 

4) Die Eber oder Kämpen Chier Hackiſch) 
muͤſſen ebenfalls ihre beſondern Staͤlle oder Koͤ⸗ 
then haben, weil ſie zu gewiſſen Zeiten in denſel⸗ 
ben gehalten werden müffen,, und außer dieſen 
nur mit ben übrigen Schweinen auf die Weide 
getrieben werben. 

Man rechnet auf 10 bis ia. Zuchefäue einen 
Eher, und für die Größe feiner Koͤthe nimmt 
man. bie Groͤße einer Saufötpe. 

Sie haben von den übrigen abgefonderte Kds 
then, und werben nicht zu allen Beiten “gun 

ut⸗ 
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halten Thüren von 2 ober 23 Fuß Breite und er 
3 Fuß Höhe, welche in den Futterplatz aufihia« 
und mit einem ſtarken Riegel verfehen werden. 1 
ten erhalten dieſe Thüren einen Schieber, der tur 
geöffnet wird, wenn die ungen ohne bie Sau ı 
der Wehne gefuttert werden follen. 
ESctaͤlle für die übrigen Abtheilungen mer 

Durch Scheidemände abgefondert, und mit 3 bs 
Fuß breiten Thüren verfehen, welche ſich cebeni: 

in den Futterplaß öffnen. Diefe, erhaften zwei M 
“gel, einen in der gewöhnlichen Höhe und einen unr 
Damit die Schweine durch Wühlen und Drängen > 
Thuͤren nicht aufbrechen. 

Das Butter wird frei, ohne Trog auf 
‚ben, und nyr für Waffer fteht auf jedem Futrteri: 
ein Trog entweder in def Mitte, oder an ben &ir 
Da die Scheidewänbe und Bohlenverfchläge nict! 
ganze Höhe des Stalles erreichen, fo erhält man“ 
Vortheil, daß durch gut angebrachte Luftzuͤge, fri: 
Luft durch den ganzen Stall verbreitet wird, mie 
für die Gefundheit bes Viehes unumgaͤnglich nöthis : 


Die Decke des Stalles wird wie bei ben P 
fällen gemacht oder gewoͤlbt, welches zwar m: 
“ Koften verurfacht, aber auch deſto dauerhafter if 


Die FZutterpläße werben entweber mit Gar 
fteinplatten oder mit Klinfern gepflaftere; auch 
‚Fußböden der Ställe werden am vorcheilhafteiten # 
pflaftere, und diefe Eünnen gegen die eine Want, ! 
wie die Fußböden ber Maftköchen einen 3 Zoll greje 
Abhang haben, der in eine Abzugsrinne leiser, we 
Die Feuchtigkeit ausführt. . 

Zur Höbe eines Sameinbanie wähle 
vom Fußboden an bis an das Gebälfe zo bie 
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Boden vom Troge an gerechnet, etwas fchräge gegen 
Die hintere Wand, und läßt zwifchen beiden eine Zuge, 
durch welche die Näffe von felbft abfließt, oder durchs 
gefehrt werden muß. 
5. Die Wände ber Maftloben werden entweder 
zwifchen den Säufen mit Bohlen verfchlagen, ober 
fie werden mit altem Holze ausgeriegelt, fp wie bie 
fogenannten Dübeldeten. Im Lichten rechnet man 
die Höhe einer Maftlöche zu 5 bis 6 Fuß, und giebe 
ihr eine Dübeldede, oder fie wird ausgeftaft, gemwels 
lert und mit Sehmeftrich Übertragen. Die Deffnuns 
gen zwiſchen dem Wandrahmen und dem Hauptbalfen 
werden als Luftzuͤge offen gelaffen, oder blog mit Bits 
terwerk verfehen, damif die feuchten und fchädlichen 
Ausdünftungen ausziehen koͤnnen, bie dem Maftviehe 
befonders fo fhädlich find, daß fie davon mehr abs 
als zunehmen. | 

Der Futtertrog fen unbemeglich und mit einer 
Klappe verfeben, die Stalleinwärts an der Kante 
feftgeftelle und auf ber Seite geöffnet werden fann, 
auf welcher das Futter aufgegeben if. Nach aufges 
gebenem ‚Sutter wird die den Schweinen zugefehrse 
Seite geöffnet. Hinter der Krippe ober bem Futters 
troge follte auch bier ein. 4 Fuß breiter Futtergang 
bleiben, worin das gemengte Sutter, melches in ber 
legten Zeit der Maft nur in Fleinen Portionen aufges 
geben wird, aufbewahret werden fünnte. Kleinere 
Maftftälle haben die Freßtröge fo, daß fie zur Hälfte 
außer der Wand auswärts flehen und mit Klappen 
verfeben find, bei welcher Einrichtung das: Zutter 
von außen eingeſchuͤttet wird. . 


$. 94. | 
Die Abtheilungen der Köthen werden von Boh⸗ 


(en oder Bretern in 5 Fuß Höhe gemacht, und ers 
| balten 
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vlerte. Saͤmmtliche Deffnungen find mit Pultdaͤchern 
verſehen. U 

Waͤre ein Getreideboden auf dem Dachtaum—— 
fo müßte man niedrige flache Luken oder Luftzuͤge, wi 
bei den Getreidehaͤuſern (9. 39) anbringen. 


m. Balkenlage und Durhfänite 


Die Balkenlage und den Durſchſchnit 
nach der Laͤnge und Tiefe des Stalles min 
man von ſelbſt finden, wenn man bie Regeln Kar. ı. 
* 39. u. 40. befolgt und bie beim Durchſchnitte de 

uhſtalles damit verbindet. 

Bei der Tiefe des Pferdeſtalles von 42 Zußii 
wenigftens Ein Träger unter den Hauptbalken natti: 
wofuͤr man aber der Dauerhaftigkeit wegen zwei nt‘ 
men Fonn. Den Träger flügen die an ben Kript' 
im Futtergange ftehenden Säulen und die zwei Schr: 
dewaͤnde. Der Durchſchnitt der Säulen oder der Su: 
iſt im Grundriffe A, in « gu fehen. | | 


$- 89. 
Bobenraum 


Das, wag bei der Beſtimmung bes Bobenrauf; 
für Rubftälie bemerkt worben iſt, gilt auch Hier, for! 
bei den folgenden Stallungen, | | 

Kennt man wicht ſchon aus ber Erfahrung ! 
Größe des Raumes, ben ein Centner Heu ıc. oder ein 
Wiſpel Häcfel x. einnimmt, fo fann man durch Kl 
banfung bes Strohes und Heues etwa in Schacht" 
den, fo wie durch Anfüllung eines Kaſtens mit Hie 
ſel xc., deſſen Inhalt berechnet werben ann, finden, M' 
groß der nörhige Raum ſey. 


vI 
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Buß, wodurch man eine freiere Eirculation der sufe | 


veranlaßt, als in niedrigen Ställen möglich if. . 


⸗§. 95. . 
Beſchreibung eines maffiven Schwein 
hauſes, von 88 Fuß Länge und 36 Fuß 
Tiefe für Zuchtſchweine. ’ 
L Grundriß. | 
In der Laͤnge be = 88 Fuß des Grund⸗ 


riſſes A (Big. 100.) hat man folgende Größen: 106. - 


bd die Dicke der erfien Stirnmauer — ⸗— 
* de die tänge der Köthen auf der eis Ä 
nen Seite mit Einbegriff des ers 
fchlages — — — EN ame 
ef die Tiefe der Wehne F im lichten 12° — ⸗— 
fg die Länge ber Köche auf ber ans . 
bern Seite mit Einbegriff. ber 


Dicke des Verfchlages u 


gh die eine Scheidewandftärfe — ⸗— 6 — 
hi die Sänge des Stalles D für die 
Serfen, fo wie der Wehne A, 36 5 ma 
ik die andere Scheidewandftärfe — 6 
kl Die tänge des Stalles C für bie 
| Kleinfafel, fo wie für die Groß⸗ 


fff.B — — — 22 — —“ 


Ic bie Dicke der zweiten Stirimauer 27 — s — 

Bolglich die ganze Länge = 88 Fuß. 

. Sn der Tiefe von 36 Zuß finder man folgende 
Abtheilungen. | 

| Auf der Mauerfeite 8 Sauföchen mit G bezeich« 

nnet, jede zu 4 Buß Breite, zuſammen 32 Fuß; die 

Mauerdice ber ‚beiden langen ‚Seiten hinzu, Fi * 

q u 


(4 
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Ruß, giebt 36 Fuß. Die Wane F hat zu fie 
Länge die ganze Tiefe von 32 Fuß im Lichten. | 
Auf. der Scheidewanpfeite befinden ſich ned 4 
Sauföthen G; ber Durchgang E, fo breit als eine Kt, 
und die beiden Eberkoͤthen H von eben der Größe. 
Un der Wand liege die Treppe T, fo Breis :: 
eine Körhe mit 15 Stufen zu 9 Zoff öhe, bie \: 
eine bequeme Lage hat, um auf den Boden über t: 
Gebaͤlke des Haufes zu fommen. | 
Die Wehne A ift 21° 4“ mit Einbegriff du 
Waflertroges tief; die Scheidemand 6’ und N 
‚ Stall’ D, 10% die Mauerdide zu beiden Seiten +: 
welches zufammen genommen 36 Fuß macht. | 
" Die Ställe B und C haben im Lichten, j«“ 
15° 9°, zufammen 317 6°, die Scheidewand 6 
Die Mauerdide auf beiden Seiten 4’; macht J 
men 36 Fuß. 
Die Hauptthuͤre hat 5 Fuß Breite, biet: 
den Nebenthüren aber jede nur 4 Fuß. | 
. Die Senfteröffnungen find 3 Fuß im Lichten bir" 


Größe der Grundflädhen, 
Der Inhalt der fämmtlichen Köthen - 
mit Kinbegriff des Ganges und 
des Theils der Flaͤche, welcher die 
Treppe in der Reihe der Köthen 
bedeckt, berät 2 —— — $ooQuadrathi 
Der Inhalt der Wehne A mit Eins | 
begriff des Waſſertroges und eines 
Theils der Treppe 2 — 765 ⸗ ⸗ 
Der Inhalt des Stalles D 360 ⸗09 
— — — CundB 





beinahe LT ur 
Der Inhalt ber Scheibemände 100 s + 


Zuſammen 2688 Auabraır | 
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Das Produkt der Laͤnge in Die Tiefe, beibes-im 
en ‚ ober 84.32, giebt ebenfalls 2688 Quadrat⸗ 
fuß. | * 


Beſtimmt man, nachdem die Flaͤchen aller Plaͤtze 
berechnet worden, die Tiefe im Lichten, wie hier, 32 
Fuß, ſo giebt der Quotient der Tiefe in den Inhalt 


| 6 
die Länge bes Stalles; oder — = 84 Fuß Länge 


im tichten. Giebt man jeder Abmeffung noch die | 
Mauerdide auf jeder. Seite, fo hat man 88 Fuß 


Laͤnge und 36 Fuß Breite. 
1. Aufrißi. 


Im Aufriſſe M (Fig. 100.) hat die Plinte 2, Sie. 
die Mauer bis unter-das Gebälfe 10 Fuß Höhe, fo 
daß der ganze Stall im Fichten 12 Buß hoch if. 


Die Hauptbalten find 8 Zollhoch, und das Dach, 
ein eigentfich neubeutfches oder winkelrechtes, hat 18 
Buß Höhe; folglich beträgt Die Höhe des ganzen Aufs 
eiffes 30 Fuß und 8 Zoll. Die Thüren flehen um 
einen Fuß vom Boden entfernt, weil das: Pflaftern 
im Innern um einen Fuß vom Boden erhöhte wird, _ 
und find mit einem ablaufenden Vorpflaſter verfehen. 
Ihre Höhe betraͤgt 8 Fuß im Lichten. Die Geruͤſte 
find fteinern oder gemauert und auf maflive Art ab⸗ 
gepugt. Die Fenfter ſtehen in der Höhe ber Thuͤ⸗ 
ven und haben 3 Fuß ins Gevierte im Lichte Sie 
werden inmwendig mit Klappen oder Sciebern vers 
fehen und mit Gitterwerk verwahret. 


Weber den Thüren und Fenſtern befinden fi 
etwa 9°‘ mit ber Mauerlatte die Luftzüge, melche 
ebenfalls zum WBerfchließen im Innern eingerichtet 


warden fünnen, | 
AQa 4 Die 


\ 
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Die Dachfenſter find auf die Ark eingericht 
wiie fie $. 35. befchrieben worden. 


III. Baltenlage und Durchſchnitt. 


Die Balkenlage ergiebt fi aus den im Ar' 
eiffe ausgedrüdten Köpfen der Hauptbalfen; !: 
Dachverband kann in zwei ſenkrechten Stühle !; 
—5— und ben Lehrſparren, Kehlbalken und Heh 

and erhalten. 


Die Hauptbalken muͤſſen einmal, etwa in !: 
Mitte, untersrägert werden, und die Träger. 
fiehen zum Theil in den niedrigen Scheidewint:: 
zum Theil aber frei. Hier ift nur eine freifth: 
Säule in der Mitte der Wehne A, bei a nörhig. 

Ein Durchſchnitt nach der Laͤnge oder Brer 


kann nad) Art der vorigen Durchfchnitte entweri: 
und ausgeführt. werben, | 


Anmerfung. 


Manger fhläge nah Leopold Cin ſ. Civilbe 
tunft, Leipzig 1750.) die freien oder himmeloffenen St 
nen oder Zutterpläge vor. Da aber die Landwirthe, w::- 


ften$ in hiefiger Gegend, diefe Einrichtung nie wuͤnſer: 


fo bin ih bei dem Entwurfe des .Schweinhaufes gan 
Borhedfhen Einridtung gefolgt, die auch für ki: 
Gegenden vortheilhaft zu feyn feheint. 
Befondere Maftftälle werden im zweiten Theile de 
en Brandweinbrennereien, BÖruuereien -” 
tärtemachereien befchrieben werden. 


996 

Was die Benußung bes Bodenraums F 
trifft, fo dient er theils zum Aufbewahren bes du 
vers, theils dazu, daß etwa Schirrholz ober ande: 
j W dr 
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dergleichen Beduͤrfniſſe auf das Gebaͤlke gebracht 
werden koͤnnen. 

. Im erſten Falle iſt eine gut verwahrte Fallthuͤre 
noͤthig, damit die Duͤnſte nicht hinaufſteigen, und die 
Fuͤtterung verderben. Gewoͤhnlich aber wird er zu 
andern landwirthſchaftlichen Beduͤrfniſſen angewandt, 
in welchem Falle alsdenn die Treppe von außen ange⸗ 
legt wird. 


IX. Bedervichfiälle 


.$ 9. | 
Zum nugbaren Federviehe in ber Landwirthſchaft 
gehören Gaͤnſe, Hüner, Enten, und Puter, 
oder calecutifhe Huͤner; zu welchem andere 
auch bie Tauben zählen. 
Raum in der Grundflähe im Stalle rechnet 
manauf.  —. \ 
eine Gans 23Quadratfuß; 
en Huhn 1 ' ss 5» 
eine Enfe 1 ss 5 
eine Puter 23 ss 5 . 
Hierbei iſt der zum Bruͤten noͤthige Raum mit 
in Anſchlag gebracht. | 
° Sür jedes Paar Tauben, wenn fie Genifte 


erhalten, die an Seitenwänden angebracht unb über 


einander geftellt werden, ‚rechnet man 1 Kubiffuß, 
mworunter die Näume zu Wechfelneftern zu verftehen 
find. Ä 


Die Gänfes und Entenftälle muͤſſen an. 


ber Erde angelegte werden; die Hüner⸗ und Pur 


serftälfe werden in einiger, doch nicht zu großen | 
Ä r⸗ 


v 


+ 





- 
— — — — —— 
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Erhöhung uͤber der Erde, alfo etwa ber bey anf 
und Entenftällen angebracht. | 

Alle Federviehftälle find gegen Füchfe, Marder, 
Iltiſſe, Kagen, Wiefel, Raben u. vergl. zu we 
wahren, Daher wenn Fenfter nöthig find, werden feld‘ 
mit dichtem Mleinfächerigen Gitterwerke verfehen, u 
die Thüren müffen paffend gearbeitet und des Nat: 
forgfältig zugehalten werben. 


Die Stangen zu den Hünerfigen werben ni- 
gerade über einander, fondern in fchräger Richtur 
von unten nach oben angebradt. 


Auch müffen die Federviehſtaͤſſe warm fer 
wie es Das Ausbrüten erfordert und ben Jungen 
traͤglich iſt; befonders ift dies für’ die Puter zu | 
merfen, dieüberhaupt weichlich find und warme Sn 
lieben, | | 

Manche Landwirthe bauen die Gänfes und Er 
tenftälle an die Schweinhäufer, geben denfelben ci! 
geringe Höhe, und bringen über. beide die Hänerfii. 
en. Auch theilen fie wol den Bodenraum fo, de 
ein Theil für die Hüner, der andere aber für bie Tu: 
ben beftimme wird, wo denn die legtern ihren Au: 
flug aus einem der Giebel erhalten. 

Auf großen Wirthfchaften lege man das Hunt 
haus und den Käfeboden oder die Kaͤſekammer in ei 
‚ befonderes Gebäude an, und bauer für die Taubr! 
eigene Pfeiler, | 

Da es hierbei auf die Größe des Guthes un 
auf den Ertrag und folglich auf die davon abfir 
gende Menge dieſes Federviehes zum Theil anfomt, 
fo werben dergleichen Anlagen, theils bei den Baur 
güthern, theils bei Aemtern ‚und andern großen fe! 
ſchaftlichen Guͤthern, deren Viehſtand und de 

| er! 
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hoͤrige Gebaͤude nach der Ackergroͤße bdem Wieſe⸗ 
wachſe ꝛc. ausgemittelt werben muͤſſen, im zweiten 
Theile abgehandelt werden. 


% 


Mllgemeine Anmerkung über die. Größe. 
ber Wirchfhaftsgebäude. Ä 


Die im Vorbergehenden beſchriebenen Vorrathsgebaͤude 
und Stallungen beziehen ſich zwar theild auf einen gewiffen 
Törperlihen Raum, oder auf eine gewiſſe Fläche, die zut 
Aufbewahrung ber Vorräthe dienen, theild auf einen vorge, 
fhriebenen Viehftand, nad welchem die Stallungen einges 
richtet find; allein alle diefe Gebäude ſtehen in keinem eigents 
lichen Zufammenhange, enthalten daher nur Überhaupt Ideen 
zu Anlagen, ohne daß fie zufammengenommen die Wirth⸗ 
(Haftsgebäude eines Amtes oder eines Nitterguthes aus⸗ 
machen. on . 

, Da es nun fowohl für den Landwirth, als auch für 

den Baumeiſter, oder im Allgemeinen für den Kameraliften 
nöchig if, zu beflimmen, wie viel und von welcher 
Größe ein gegebenes Guth Wirthfchaftsgebäube erfordert: 
fo wird ed in der Folge nöthig feyn, den Ertrag der Grund; 
ftücke, die Art der Bewirthfchaftung und die daraus fließende 
Anzahl von Arbeitern, den Vichftand, und die dazu nöthigen 
Derrätpe u! dergl. aus Brundfägen der Landwirthſchaft hers 
zuleiten. 


Vor jetzt iſt nur noch folgendes zu merken: Man gebe 
den Gebaͤuden im Ganzen diejenige Form, die der Regulari⸗ 
taͤt am naͤchſten kommt, und weiche erſt dann davon ab,. wenn 
es Umſtaͤnde, innere Einrichtung, Länge des Holzes etc. nothig 
machen. 

Die Umfaſſungswaͤnde muͤſſen fich daher, wenn «6 
irgend möglich ift, rechtwinkelig ſchneiden; die Dächer mäffen 
gerade deutſche Dächer feyn, und nicht ohne Noch auf irgend 
eine Art gebrochen werden. Alle innere Abtheilungen made 
man rechtwinkelig, und wenn es auf die Größe der Grund⸗ 
flähe antommt, entferne man fi nicht ohne Noth zu fehr 
von den regulären Flähen. Ganze Gebäude mache man 


wicht zu lang und fhmal, weil. gleih hohe und in ber 
’ Srunds 
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Srunbfläße dem Quadrate. ſich nähernde zur VBegränuss 
eines gewiffen Raums, weniger Umfalfungswände erfordern 
als ſchmale und dabei fehr lange Gebäude. 


Die Dachflächen behalten dieſelbe Größe, wenn nur d 
ſenkrechte Höhe des Daches nicht geändert wird, das ©: 
Baͤude mag auf einem Auadrate oder einem langen Viere? 
ſtehen, und dad auf dem Quadrate fiehende giebt eine gıc- 
Erfparung an den. Umfaflungswänden gegen das auf ein: 
langen Vierecke fiehende. | 


Indeß muß man bei großen Gebaͤuden von dieſer Marin 
. abweichen, weil man in holzarmen Gegenden Eein fo lanın 
und ſtarkes Holz für Hauptbalken und Sparten findet. 





Sir 


cr 





Siebentes Kapitel, 
Bonden Bedahungen 
\ | §. 1. | » 


Materialien 


Man nimme bie Bebachungsmaterialien fheils au 
dem Mineralreihe, theils aus dem Pflanzenreiche. 
Die Wahl derfelben hängt theils von der Bes 
fiimmung des Gebäudes, theils von öfonomifchen 
Vortheilen, theils von der Koftenverwendung, theils 
aber auch davon ab, daß irgend ein folhes Material 
gemein ober häufig an einem Orte angetroffen wirb, 
oder mit wenigem Aufwande dahin gebracht werden. 
kann. Ein volkommenes Material zur Bes 
dachung muß von langer und guter Dauer und dabei, 
wohlfeil am Preiſe ſeyn; ferner muß es wenig laften, - 
alle Naͤſſe abhalten und dem euer widerftehen. 
Gewoͤhnliche und bis jegt zum Theil noch uns 
gewoͤhnliche Bedahungsmaterialien find : Ziegel, 
Schiefer, Holzichindeln, Breter, Steinplatten, 
Steinpappe, Kupfer, Eifen, Blei, Stroh, Rohr, 
Schilf, Torf, Rafen, Geflechre von Weiden, Baumes 
einde, Lehm, Lehmſchindeln. 


$. 2. 


Belattung 


Dem Eindeden gehe die Belattung bes 
Gefparres voran, beibes aber macht das Dachs 
beiten aus. | Ä Di 

e 
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Die Latten befteben entweder aus geriſſer 
Stangen. oder jungen Kiefern, und werben : 
Strobs, Rohres, Schilfs und Lehmdaͤchern ı 
gewendet, voder aus'gefchnittenem geraden, harzie 
und gleichjährig gemachfenen Stammpolze, und du 
werden befonders bei Ziegeln und andern Arten x: 
Bedachungen gebraudit. 


‘unge, gerabe gewachſene Staͤmmchen fe. 
man nicht zu Satten nehmen, weil zu viel braudker: 
Holz für die Zufunft verwuͤſtet wird; nur hoͤchſte 
krumm und fo gemachfenes wäre dazu anzument: 
den man es anfehen koͤnnte, Daß es auch für die :: 
Funft unbrauchbar Bleiben würde, Strohdaͤcher u: 
aͤhnliche erfordern beim Latten nicht die Genauig! 
wie Ziegeldächer, Daher kann man dergleichen Ste— 
- gen gebraudyen und mit hölzernen Nägeln befeftiger. 


Eigentlich follte man nur blos völlig aus 
trocknete Satten wählen, meil fie fonft auf de 
Dache fihwinden; iſt es unmöglich, fo müffen fer: 
fihtig in der Mitte mit langen aus gutem zähen Ei 
gefchmiedeten Nägeln aufgenagelt werben. 


Auf den. Verband, d. i. über und unter d 
- Mitte, die Latten auf zwei aufeinander folgent« 
Sparren aufnageln, taugt bei noch naffem H: 

hicht, denn es ſchwindet nach ber Sänge und Breis 
die Latten ziehen ſich alsdenn nicht gleichfürmig m 
beiden Seiten ein, welches alles verurfacht, daß de 
Mägel gebogen werben, berausfpringen, und auf bie“ 
Art die Bedachung in Unordnung fommt. 


Ä Die gebräuchlichften Latten find albis: 
Zoll Hoch oder breit, und 13 Zoll ſtark ober did: 
‚ihre Länge beträgt nach ber Befchaffenheit bes Spar 
werks 12 bis 19 Fuß, und werden fo gelegt, don“ 
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re Stoß und dag Sattenende allemal auf einen 
‚parren freffen, worauf fie gut vernagelt werben 
uffen. 


Haben die Sparren 3 Fuß Entfernung aus ber 
ditte von einander, fo reicht eine 12 Fuß lange Latte. 
‚er vier, eine 18 Fuß lange aber über fechs Sparrens 
der; folglich) geben 18 Buß lange Latten bei einerlei 
parrenmweite eine feftere Belattung, als -ı2 Fuß 
nge. 14 und 16 Fuß lange dienen, Sparrenfels 
r von 13,bis 2 Fuß Entfernung zu belatten. 

Bei dem allen aber muß die Breite und Stärfe - 
r Latten auch nach der Sparrenmeite proportioniwe 
erben, weil man fonft muldige Dächer erhält.” 

Werden Lattenſtucke ‚ wie etwa an Eckwalmen 
‚gefehnitten , fo müffen diefe Stuͤcke doch mig vers . 
aucht werben; wozu fi fi auf einem Dache, z. B. 
Dachfenſtern, Luken 20 immer Gelegenheit 
idet. 

Die Entfernung der Latten richtet ſich nach dem 
edachungsmaterial, und der Art wie bjefes aufge⸗ 
igen wird, So iattet man für Strohdaͤcher weis ' 
:, als für Ziegeldächer ıc. 

Dedt man mit fogenannten Bie berſchwaͤn— 
n, fo werden dieſe entweder einfach oder doppelt 
fegt, woraus das einfache und doppelte Dach 
tſteht. 


L giegelbedagungen, Ä 
3% | 


Zu einem einfachen Dache kommen bie fats 

ı von einer Oberfaute bis zu ber nächftfofgenden 
tte 8, 9 bis 10 Zoll weit auseinander; zu einem 
dops 


⸗ 





05. 


‚wird, daß er Beine Ziegel zerbrechen kann. 
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8, verſenkt werde, wie Fig. 105. heil geigt. 1 
groß der Theil, ber verfenft wird, genommen w:! 
kann, laͤßt fich im Allgemeinen nicht beftiinmen, ? 
er hängt theils von der Form des Bedadhung:n! 
rials, theils von der Lattenweite, theils abır : 
und zwar vorzuͤglich von der Schräge der Dacı. 
ab, indeß wird diefe Größe nie über & ober! ! 
betragen. So gelattet decken fih auch bei eim: 
Ziegelvächern alle Ziegeln z volllommen, bass: 
liegen derfelben wird unmöglic) gemacht, un‘ 
Wind fann nur mit einem fehr Meinen Momen:: 
Ziegeln drüden, wodurch feine Gewalt fo g: 





Anmerkung. 
Die Ausführung diefer Methode ift mühfamer, f 





auch koftenfpieliger ald die gemeine, allein fie erfest | 


: Lattungsart aneinigen Orten gefunden, und Landwirt‘ 


- Mofe auf die karten aa oder aufgehangen :| 


- angenagelt; im legten 


und Koften durch den Erfolg. In Sachſen habe ı:: 


fommene Zufriedenheit darüber aͤußern gehört. "Da i: 
auc) auf eine gewifle Theorie gebaut ift, fo verdiene je: 
mein nachgeahmt zu werden. 


6 


fegung und Verwahrung ber Bir 
ſchwaͤnze oder Flachziegeln zu eim 
® fachen Daͤchern. 


Diefe Ziegel, ſie mögen unten abgerundete 
gerade feyn, haben entweder eine Naſe, auch ;.: 
len auf jeder Seite der Naſe ein Loch, oder an ii: 
Stelle ein Loch in der Mitte, oder mehrere außer 
Mitte liegende; im erften Falle werden fie blos on! 





alle koͤnnen fie blos angen:: 
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Da eine durchaus gleichſtarke Latte im Durch⸗ 


ſchnitte ein langes Biereck (eigentlich ein Oblongum) : 
mit zwei laͤngern und zwei kuͤrzern Seiten giebt, fo 


legt man eine lange Seite vollfommen paffend auf die 
Sparten, fo daß bie entgegengefeßte von der daraufs 
gebängten Ziegel ebenfalls vollkommen gedeckt wird. 
Bei einfachen Dächern entſteht gewöhnlich der Fehler, 
daß der Ziegel zwar auf der Kante der Latte aufliegt, 
(wie man in Fig. 101. und 103. bei k und 1 fiehe) 
und fo den darynterliegenden Ziegel ebenfalls in einer. 
$inie trifft, aber auf beiden: nicht vollfommen aufs 
liegt, und alfo zwifchen der Latte, dem untenliegens 


1 
101. 
und 
103. 


den und dem daraufgelegten Ziegel eine Hoͤhlung ent⸗ 


ſteht, die, wie:ich denke, verurſacht, daß, da der obere 
Ziegel nur in zwei Linien oder zwei Pleinen Flächen 
aufliegt, der daraufdrüdende Wind mit einem Mo⸗ 
mente auf den Ziegel wirken und fo denfelben leichter 
zerbrüden fann, als wenn er vollkommen aufläge. 
Wirklich werden fehr wiele Ziegen unmittelbar vom 
Winde zer drückt, die andern ungerechnet, die mes 
gen bes fehlerhaften fegens ber. Ziegeln und bei ben 


fehlechten Verwahrungsmitteln gehoben und herunter⸗ 


geworfen werden. Da das Zerbrüden faft allein feis 
nen Grund in der Belattungsart hat, fo folgt bier 
eine, wie ich glaube, zweckmaͤßigere Methode, wos 
durch bem Zerdruͤcken vorgebeugs wird. 


§. 5. 
Eine andere Methode der Latten⸗ 
| legung. 


Man fege (ebenfalls durch Hülfe des Latten⸗ 


Pnechts und der Setzwage) die fasten vollfommen hos 
rizontal, doch fo, daß die unterfte Kante am obern 
Ende der arte, in jeben Darunserliegenden Sparten 


S, 
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Legung und Verwahrung ber Ziegel 
Kronens ober ſchwediſchen Dädır: 


. Diefe Dächer charakterifiren fi blos der: 
Bedachung. Man lattet nämlich 10 bis 113: 
‚und hänge auf jede Latte zwei Dachziegeln in . 
band über einander fo, daß fie mir den unter 
liegenden doppelten Dachziegeln in Verband! 
men. Gegen ein Doppeldach werben feine X 
erfpart, aber an Satten beinah die Hälfte; de 
müffen dieſe ftärfer feyn. Diefe Dächer find i 
befier als die einfachen und erfparen bie €: 
allein fie ftehen den Doppeldächern nad, mın:- 
beide verftrichen werden. Soll der Wind bie}: 
nicht heben und Regen und Schnee auf ben? 
boden werfen, fo muß vorzüglich behutfam «- 
werben. Wuͤrde bie Belattungsmethobe 9.6 
gewanbt, fo fünnten bie Kronens oder ſche 
fhen Daͤch er vielleicht die Stelle der ber. 
wenn auch nicht völlig, dech beinahe vertreten. 


Fig. Fig. 103. iſt fo gelattet, daß man Ziegen 

203. pelt übereinander aufhängen kann, phneradite j 

gig, der Zeichnung nur einfach angegeben find; d% r 

103. zeigt eine Latte und zwei daraufgehangene zii 
einem Kronendache. 








Anmerfung. 


Manger (in f. oͤkon. Bauwiſſenſchaft &. ı7- 
wirft den Gebrauch dieſer Dächer aus der Erfahrur 
gegen hab ich "hier am Orte Kronendaͤcher befehen, !! 
fichtig gelattet, die Ziegeln gut eingehangen und rt” 
und mit deren Güte und Haltbarkeit bie Haustiginx 
fehr zufrieden waren. 


| j ' 
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werben. Ehedem wurden bie Dachziegelmit Hafer aufs 
gehangen und auf beiden Seiten angenagelt.. Hölzerne 
Nägel zum Yufnagen ber Ziegel dauern nicht large, 
daher werben eiferne genuninten ,. und- diefe werben 
jur Verhütung bes Anroftens durch Dehlfirniß ges 
zogen. 

Unter die Fugen zweier aneltander gelegter Zie⸗ 
geln wirb ein Dachſpan (Splite) gelegt. Da die 
Ziegeln in Verband gelegt werden müffen, fo daß der 
obere die Zuge zweier unfenliegenden bet, fo reicht, 
im Balle wenn 10 Zoll weit gelattet iſt, und Der Zies 
gel 15 Zoll Länge bat, ein oberer nur 5 Zoll uber ben 
untern; Beffer iſt es unſtreitig, wenn der obere Zies 
gel den untern bis über die untere Kante der britten 
tatte dee. Deden fich die Ziegel zu wenig, fo klaf⸗ 
fen folche und erlauben Wind und Regen freien Eins 
gang, denn bie Dachfpäne Ceichene fomol als Pieferne, ° 
fihtene oder tannene) fünnen nur wenig verhindern, 
und ein folhes Dach wird in wenigen Jahren durch 
wiederholte Reparaturen koſtbarer als ein gleich ans 
fangs dauerhaft gemachtes. 


‘ 


Verſttiche an der innern Seite von Lehm mie 
eingemifchten Flachsſcheben, Spreue, Kal, Kuh⸗ 
und Kälberhaaren, oder von einem Gemifche aus 
Rindsblut, Lehm und. Hammerfchlag ſchuͤtzen niche 
nur nicht, fondern find gemeiniglich noch ſchaͤdlich; 
der Verſtrich zieht endlic) die Feuchtigkeit an, pflanzt . 
fie auf Späne, Latten und wol gar auf die Sparten 
fort, wodurch zuletzt ganze Dächer ruinire werden. 
Weit gelattete und einfach gebedte Dächer ohne 
Späne fünnen Zug verurfathen und befördern, und- ' 
dürfen, wenn fie überhaupt gut gelegt find, nur bei 

eunen und zwar bei ſolchen Scheunen angewendet 
werden, die fteile Dachſeiten haben, 


tegung 


=> 


nur zur Bedeckung des Forſten und auf die Ör:' 


. Zlegeln-in guten Kalhmörtel, fo daß ipre fer: 


628 Siebentes Kapitel; 


%. 9. 
Legung und Verwahrung ber 9: 
ziegel (Pfannenziegel, Forſtziegel, Dachziegel 





L 


einem Kanale). 
Diefe Ziegeln braucht man jetzt auf neue T:: 





oder Eden der Walme. Sie werden in &: 
gelegt, und überdem mit langen ftarfen eifernen’. 
geln aufgenagelt. 

Ehedem deckte man ganze Dächer: mit © 
ziegeln, jeßt aber find fie nur noch wegen der - 
paraturen merfwürbig. 

Man hänge nämlich eine Reihe Hoplziegei " 
ihren Nafen fo auf die Satten, daß ihre Hohle © 
konkave Seite, woran die Nafe nicht figt, ausr: | 
gekehrt iſt; hierdurch entſtehen an jeden zwei &::! 
barten Steinen Fugen, welche bedeckt werben r- 
fen. Sind die Ziegeln unten ſchmaͤler wie obın | 
bleiben überdem auch noch dreiekige Deffnuna:: - 
bededen übrig. Um nun Fugen und Deffnung: | 
bebeden, fo legt man auf jede Fuge andere ': 


Seite auswärts kommt.“ Diefe obern Hohl: 
nenne man ihrer Form wegen Priepen, und !- 
die damit bedeckten Dächer Priependaͤcher. 


Die Priependächer laften ſehr, find aber ' 
dauerhaft, und da fie lauter Kandle haben, fe'- 
ven fie alle Naͤſſe und Regen leicht ab. Die: 
ziegeln, ats alleiniges Bedachungsmaterial, erfer- 
ſtarke Dacverbindungen und fteile Sparten, d⸗ 
man fie fo häufig auf altdeurfchen und gott! 
Dächern finder. 








1 
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§. 8. 
Legung und Verwahrung der Ziegeln zu 
Doppelbädern. 


Bei den Doppeldächern kommt es vorzüglich in 
Müdficht des Lattens und Eindedens darauf an, ob 
die Dachſeiten fteil oder flach liegen; die erftern 
koͤnnen 6 und mehrere Zoll weit gelattet werben, 
wie 5 B. die unsern Dachfeiten eines Manſarddaches. 
Denn das Waffer läuft ſchnell ab, und der Wind 
ann, indem er beinah fenkrecht dagegendrüdt, die 
Ziegeln weder heben noch zerbrechen. Doch machen 
auf diefen Dächern die von dern Dachfenftern ent⸗ 
ftehenden Einfehlen eine Ausnahme; diefe Kehlen müfs 
fen forgfältig ausgefpriegelt und behutſam eingedeckt 
werben. 


Im Ganzen genommen find bie Doppeldaͤcher 
unter allen jeßigen Arten von Ziegelbedachungen die 
beſten und bauerbafteften. Die Ziegeln werben in 
Kalchmörtel gelegt oder doch wenigftens innerhalb 
des Daches damit verfirihen. Da dergleichen 
Bedachungen fehr laften, fo muß das Dachwerk 
ſtark feyn, damit fih die Sparren nicht biegen, und 
Die Sparten müffen einander nahe liegen, damit die 
Latten niche brechen. 


Anmerkung. 


Wenn es das Holz erlaubt, fo thut jeder Bauherr wohl, 
wenn er Doppeldächer legt; durch die Koften werden Repas 
taturen erfparet, die bei diefen Dächern felten, bei eins 
fahen hingegen Häufig vorfommen. Ich kenne hier am 
Drte Doppeldächer aus noch alten guten Ziegein, die 20 
bis 30 Jahre gelegen haben, ohne daß fie bedeutende Nach⸗ 
befferungen verurfacht haben, wie mir dies bie Beſitzer ver, 


ſicherten. 
Rr . 9. 
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3) Außer ben Dachfpänen werben bisweilen 


Ziegeln noch in Moos (jo wie Paßziege‘: 
Stroh) gelegt. Die guten Eigenfchaften de 
ben find: es füllt alle Lüden gut aus, bi: 
gel drüden es nach und nad) derb zufarr. 
und esquillt in den Fugen im Regen auf, ': 
es ihn vom Eindringen abhält; die übten €. 
fchaften aber: es wird bei trockner Witt: 
Dürre und zerbrödelt bei der geringften S: 
rung, fängt trocken leicht Feuer, theilt bi 
haltender Näffe endlich aud den Spänen 
Seuchtigfeit mit, und wenn diefe durdn: 
fo werden auch die Sparren angegriffen. 


Aus diefer Urfache bleibe der Gebrart 


. Dadıfpäne in Verbindung bes Kalchs zur : 


c 


feftigung der Ziegeln ein viel fichreres Mir: 

Bei einfachen fowol als doppelten Gieb 
bern, koͤnnen die Ziegel in Kalch gelegt ur! 
Dächer inwendig verftrichen wenden. | 
dächer werben allgemein fo behandelt, wir. 
von Dauer feyn ſollen. Man nimme zum 
demittel einen Theil Marmor s und einen 
Gipskalch, verdünnt ihn mit Molken und r 
Darien eine gehörige Quantität feinen, aber !-- 
fen Flußſand. Des beigemifchten Gipfes !: 
darf nicht mehr auf einmal eingemacht wen 
als der Dachbeder etwa alle halbe Stunden. 
braucht. Diefer Mörtel wird auf die X: 
fpäne zwiſchen jebe zwei Ziegel geftrichen, 7- 
auf Diefe zufammengefchoben werben, It: 
der überflüffige Mörtet faft oben hervorgı:: 


2) Läßt man die Dachfpäne ganz weg, fo mi" 


Mörtel mit einer Beinen Kelle in die 1: 


bicht, aber nur fehr dünn eingefchoben, Cı | 
| r 


s 
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Anmerfung. 
Priependaächer aus dem 17ten Jahrhunderte findet 

Man jegr noch. Die Priepen wurden, fo wie überhaupt alle 
Biegen, vor Zeiten aus befierem Ziegelgute verfertiget, beſſer 
gebrannt, und die Dächer forgfältiger eingedeckt. Bet Re⸗ 
paraturen dieſer Dächer, wenn das Dachwerk felbft noch) gut 
ift, muß man fi) dazu paſſende Steine bilden laflen, weil 
die Priepen mil Bieberſchwaͤnzen u. dergl. nicht in Verbin⸗ 
dung gebracht werden können. \ 


Kruͤnitz (oͤkon. Encykl. 8 Theil S. 586.) beſchreibt ei⸗ 
nige Abaͤnderungen dieſer Ziegel, worunter die gehören, 
weiche doppelte Kandle haben, die mit platt und viereckigen 
Kandlen x, Verglichen mit Kap. 2, Anmerkung zu $. 24. 
und a5, . . 


6. 10. 


Allgemeine Bemerkungen über das Dach—⸗ 
decken mit Ziegeln. 


Die Dächer mit Ziegeln decken gewöhnlich die 
Maurer, und daher in vielen Fällen auch feldft latten; 
an manchen Srten werden die Ziegeldächer von eiges 
nen dazu angelernten Dahdedern gedeckt. 


. Beim Deden mit Ziegeln, Flachziegeln, Pries 
ven oder Paßziegeln, es fey nun vom Maurer oder 
yom Dachdecker, komme es vorzüglidy darauf an, 
daß das Dad) an allen Orten wohl verwahret werde, 
Damit weder Megen noch Schnee eindringen koͤnne. 
Hierzu dient unter den leichtern und mwohlfeilern Zies 
gelarten jede Art von Flachziegeln, Bieberſchwaͤnze, 
, Dchfenmäuler oder geradelinige Flachziegeln, befons 
Ders wenn fie doppelt übereinander gehangen und in 
Kalch gelegt werden. Da aber ein Doppeldach fehr 
-  Saftee und foftbar ift, fo ift es nöthig, alle Mittel her⸗ 
vorzufuchen, um bie Eigenfchaften des einfachen Das 

ches zu erhöhen. Ä | | 
ra. | ” ‚2) 


/ 
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mifchten Kalhmörtel gelegt und damit verf: 
hen. Mangeln Flachsahnen, fo wird Sı-. 
von der Gerfte unter ben Lehm ober Thon s: 
miſcht. 

5) An manchen Orten und in manchen Zä- 
werden ftatt der Dachſpaͤne Strohmiic: 
(Steohdeden) zum Eindecken und Unterfürc 
der Ziegeldaͤcher angewendet. Beſonders fir. 
man die Strohmifche bei Dachern gebraus: 
Die Überhaupt mit Hohfziegel, und veorzuc: 
mit Paf- oder Schlußziegel gedeckt wer:: 
Um den Strobe die leichte und ſchnelle €: 
zundbarfeit zu nehmen, müffen die Wifche ı: 
mittelbar vorber, ehe man fie unter die Zie 
legt, in eine etwas flüffige, vontehm, Thon r 
Waſſer verfertigee Maffe eingetaucht werben, t: 
Die Lehmbruͤhe fid) in und zwiſchen bie Sr: 
halme zieht, und fie, wenn auch nidhe un: 

brennlich, doch weniger entzundlich macht. 

6) Da Ziegeldäher, menigftens in biefigen © 
genden von Bieberſchwaͤnzen, einfach und ?-- 
pelt aufgelegt, am bäufigften vorfommen, 

s bat man beim Eindeden dieſer Dächer ſich! 
folgenden Regeln als bie bemäbhrteften - 
merfen, 


a) Bei einfachen Dächern lege man allt: 
Dachſpaͤne unter bie Ziegelfugen, und lege? 
jenigen Ziegelreihen, welche die Kanten ®: 
Daches bilden, fo wie alle Hohls oder 3: 
jiegel, in guten und bindenden Kalch, n::' 
überdies die letztern feft, und verftreichee:: 
ber Traufe und an ben Giebelfeiten, x 
das Gebäude feine Brandgiebel hat, :- 
wärts alles mit Haarkalche. \ 





\ 


t 
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nere Dachfeite mit dem beften Kalche ohne Sand, 
etwas dicker mit dem Pinfel fo gefhlämmef wer⸗ 
den, als man Mauern ſchlaͤmmt; jebe eindrins 
‚gende Näffe Fann man alsdenn leicht bemerken 
und die fchadhaften Stellen verbeflern. 

3) Kal) mit Kuh⸗ oder Kälberhaaren, ober mit 
Rindsblut und Hammerfchlag vermifcht, binder 
zwar gut und ift zum VBerftreichen unter ber 
Traufe, und bei Giebeln an ben unter den 
Ziegeln liegenden Bretern, die man Windfes 
dern nennt, fehr gut zu brauchen, : aber nicht 
zum DBerbinden der Ziegen unter einander, weil 
es zu viel Schwierigkeit macht, einzelne Ziegeln 
bei Ausbefferungen berauszunehmen. 


4) Lehm und bloßer Pferbebünger, ben ans 
bere wollen, taugt zum Verſtreichen gar nichts, 
weil beide der Näffe nicht widerſtehen und zus 
lege abbroͤckeln. | | 


Denm Lehm hat man durch beigemifchte Spreu 
und Flachsſcheben mehr Feftigkeit zu geben ger 
ſucht. Die Scheben oder Ahnen: werben ger 
drofchen, durch ein Sieb gefchlagen, um bie 
durchfallenden davon zu erhalten; dieſe mifche 
man unter guten Lehm oder Töpferthon, ber 
nach) dem Trodnen klein zerfchlagen und durch 
ein Sieb gefhlagen wird. Zu zwei Theilen 
Lehm nimmt man drei Theile Scheben, rührt 
‚und Pneter beide in einem Kaften mit Waſſer, fo 
wie der Töpfer den Thon, durcheinander. 


Mit dieſer Maffe werden alle Fugen und 
Deffnungen forgfältig verftrichen, welche zwi⸗ 
(hen den Ziegeln. und ben Spänen entfichen. 
Die Forftziegel werben in mit Kälberhaaren x 
. miſch⸗ 


\ 
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Unterſuchung, ob es rathſan ſey, die Ziegeldaͤcher mit! 

men, ſo mit Flachsſcheben vermiſcht worden, gegenn 
rauhe Witterung, ohne Kalch und Moos einzubinde 
Vom Herrn v. Bonn. Im I. B. der Braun 
Luͤneb —E — Nachr. Zelle ı74 
S. 537. fe 3. 8. Jacobi Anmerkungen barik 
©. 547. ff. und im I. B. ©. 133. f. 


vindheimo Vorſchlaͤge, wie das Eindringen des E 
fers in Ziegeldächer zu verhindern ſey. In Cien 
chemiſchen Annalen B. V. St. J. S. 41. 


In Halle machen die Dachdecker, verbunden mit 
Schieferdeckern, ein eigenes Gewerke aus; man i:: 
daher sermuthen, dag auch in dieſer Abſicht die Dächer er 
Grad der Vollkommenheit erhalten müßten, als an fe:- 
andern Orte; davon aber weiß man nichts. 





_ 8. 11. 


Behandlung und Verwahrung ber Des 
kehlen oder Einkehlen. 


Die Eink ehlen kommen entweder bei Wirt 
kehren (Kap. 4. d. 56.) oder bei Dachlufen, T:: 
fenftern ꝛc. vor, und verurfachen beim Eindeden x 
Daches die mehrften Schwierigfeiten. 


Ehedem deckte man die Einkehlen mit den fe: 
nannten Kehlziegeln (Kap. 2. $. 25.) und - 
glaube,. eg wäre vortheifhafter, dieſe Kt von Ziea 
wieder einzuführen, weil man von ber neuen Art! 
SEinfeplen ju behandeln doch Feine Dauer ermar 
ann 


Durch das nach verfchiedenen Seitenrichtung‘ 
sufammenftrömende Waſſer, welches in dem uni 
Theile der Einfehle eine mittlere Richtung nimr- 
oder nach der Diagonale der aneinanderftoßen‘” 
Walme ftrömt, leider das Dad) oder der die —* 


nn 
Bon den Vedachungen. 633 


b) Bei Doppeldaͤchern hingegen läßt man bie 
Dachfpäne weg, legt!aber dagegen, wenn 
auch nie das ganze Dad), doch wenfgfteng 
einige der dußerften Reihen an ber Traufe 
und an den ©iebelfeiten in guten, mit feis 
nem fcharfen Sande gemifchten Kal, und 
verwahrt die Balkenkoͤpfe, oder an ihrer 
Stelle ven Sims oder das Simsbret, bie 

Mauerlatten und Auffchieblinge fo gut wie 
möglih; Auch legt'man alfe'Ziegelreihen, die 
bei Einfehlen um Dachfenfter vorfommen, fo 
roie bie Ziegel um die aus dem Dache tre⸗ 
senden Schorfteine in Kalch. 


Anmerfung. 


Die hier mitgetheilten Regeln zum Eindecken der Ziegels. 
Dächer: gehören zunächft in die Dach deck erkun ſt, wovon 


wie eine Beſchreibung von Duͤhamel di Monceau 
Haben. &ie befinden fih im ten Tome der Defcriptign des 
Arts et metiers etc. und die Weberfegung von Schreber gebt 
im VI. Theile des Schauplages der Kuͤnſte und Han d⸗ 
werfer, unter dem Titelc die Kunſt des Dahdedere, 


in welcher man nicht nur die Art’ Ziegeldächher zu decken ans. 


gegeben findet, fondern die Abhandlung erftreckt fih über die 
meiften Arten der in Frankreich und größtentheild auch in 
Deutſchland uͤblichen Dächer. 

Hiermit vergleiche man Bergius neues Policey⸗ 
und Kameralmag. 2 B. S. 88. und Hallens Werk⸗ 
ftätteder heutigon Kuͤnſtler, 5B. 


Zur Verwahrung ber Daͤcher enthalten folgende 
Schriften Borfhläge und Prüfungen, 
Entdeckter Vortheil, die Ziegeipäher ohne Kalk und 


Moos mit wenigen Koften fo zu verwahren, daß weder. 


Regen noch Schnee durch den Wind kann anf Die Böden 
gedrehet oder gewehet werden, Rom Bar. v. Heint. 


Frankfurth 1770 
“ Unter 


wm 
— — — J 
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Auf Manſarddaͤchern macht das Def: 

der Einkehlen bie meifte Mühe. Außer d- 

: Spriegeln der Keblfparren müflen befonders ‘| 
Kehlen um die Fenſter mit Eifen s oder Surf; 
bleche verfchlagen und verfichere werden. 


Anmerfung. 


Die mehrmals empfohlenen Pultdaͤcher find auf 2: 
inken und Fenfter, auf größere aber die Satteldächer Biete‘ 
Kleinere Fenfter, wie auf dem Scheinhaufe ( Kap 6. $.:: 
Die man auch Feldermäufe, und Meine runde, kiec: 
Ochſenaugen nennt, bedürfen auch- des Spriegelni r:: 

Zur Vermeidung der Dachfenfter auf Stallunger 
koͤnnten die Kappziegeln eingeführt werden, wodurch 
großer Theil der Einkehlen ganz wegfiele. 

Die Deethode, Kehlen mitSchiefer zu decken, hat 
vorzüglich um Halberftadt gefunden, allgemein aber !:. 
" man fie nicht empfehlen, weil Schieferbräcdhe nicht allem: 
fo in der Nähe liegen. . 





6. I2 


Allgemeine Bemerkungen über bie Zies: 
‘ | daͤcher. 


Die hauptſaͤchlichſten Fehler der Ziegeldaͤc 
liegen theils in der außerordentlich ſchlechten Re 
und Fabrikation, und in der durchs Brennen i. 
verworfenen Form der Ziegel, theils aber audı 
dem Berfahren der Ziegeldecker, die ihre Kunft 
weder nicht recht verftehen, oder nachlaͤſſig ausuͤt: 

Man lefe darüber: Bon der Unbequemi::! 
feit der Ziegeldächer (Hannoͤvr. gel. Anzeis 
- St. 31. vom J. 1754.); Betrachtung uber: 
ſchlechte Befhaffenheit der niederfäd 
(hen Ziegelbäcdher ꝛc. (von G. M. Loͤwitz; 
den Hannoͤvr. nuͤtzl Samml. St. 93. v. J. 1755 
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hing kragende Keblfparren, deſſen Aufſchiebling 
leicht anfault. Da überdies beim Eindecken die ge⸗ 
woͤhnlichen Dachziegel ungleich zugehauen werden und 
folglich nicht aneinander paſſen, ſo kann das Waſſer 
um deſtomehr mit Gewalt in das Gebaͤude dringen. 


Man deckt die Einkehlen gewöhnlich nach fol⸗ 


genden Methoden. 


1) Mit Schiefer. Da die Schiefer regelmäßiger 
zugehauen und in ſchicklichere Formen gebracht 
werden, und unter ſich Breterverſchaalungen 
haben, ſo ſichert dieſe Bedachung die Einkehlen 
mehr als die gewoͤhnliche. | 

2) Durchs Spriegeln. Man legt nämlich in 
die Kehlen, auf die Kehlfparren, Breter oder 
Schmarten, die etwas ausgehöhlt werden; auf 
‚die werden gefpaltene Weidens, Haſeln⸗ oder 
Eichenftäbe, Spriegel, feftgenagelt und bars 
auf die Dachziegel gebangen. Da die Spriegel 
fhmäler als die gewöhnlichen Latten find, fe 
kommen fie näher aneinander, und die Bedas 
chung felbft erhält dadurch mehr Seftigkeit. Bei 
Fleinern Dachfenftern braucht man nur Gpries 
gel, ohne untergelegte Breter. Werden aud) 
die. Spriegel dabei meggelaffen, fo daß das 
Dad) ‚gegen bie vorftehende Fenfterfeite einen 
fharfen Winkel macht, fo muß alles mit ftark 
bindendem Mörtel verftrichen werben; ' unten 
bringt man überdies .Abweifeblehe an. Zu 
FH Sicherheit follten die an die Selten 
ftoßenden Latten durch untergefchobene Keile ets 
was erhöhet werden, damit das Waſſer gends 
thiges wuͤrde fchnell abzulaufen, und nicht an 


bie ausgemauerte Seitenflähe der Dachfenfter 
wirkte, 
Ä Auf 
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Zoll breiten, fogenannten Schieferlatten geii: 
Wie weit gelattet werben muß, ergiebt ſich aus! 


“- 


neten Bretern bald einfach, bald doppelt; verfhul 
man einfach, fo müflen die Breser dicht aneinant 
gerüdt, und innerhalb des Daches mit Haatı: 
verftrichen oder verſpuͤndet werben; verfchaal m“ 
doppelt, fo müflen die obern Breter die Fugen! 
untern decken. Die einfache Verſchaalung if de 
Doppelten vorzuziehen, wenn fie werterfeft gem 
wird, weil fie nicht fo, mie die Doppelte laſtet. 


Die geringfte Dauer hat ein Dach mit 4b“ 


Größe ber Sciefertafen. Die Nägel zum 1 
nageln der Schiefer müflen aus guten Eifen mr" 
tiget ſeyn, und entweder durch Oelfirniß gun 
oder fo eingefchlagen werden, daß fie fh ® 
fteden. _ 

Im Ganzen hänge die Güte eines Säit 
daches doch von dem Schiefer felbft ab. 

Der zu den Bebachungen gewählte Sci 
muß nicht nur die fogenannte Waffers fondern ei 
Die Feuer probe auspalten. 

Man läßt den Schiefer bei ber WBafferprobt 
MWinterszeit in einem Gefäße vollig einfrieren; v' 





ſpringt er und bläftere fich nicht, fo ift dies ein“ 


weis, daß er auch nicht verwittern werde; bei 

Feuerprobe wirft man ihn in ein ftarfes Feuer, mi 

er fo lange liegen muß, bis es völlig ausgeht 

Si; fpringe er nicht, fo ift diefes ein Merkmal 
auer. 


Anmerkung. 


Auf dem Lande find die Schieferbedacdhungen du” 
Schieferbruͤche In der Nähe find, etwa auf Kirchen, MT 
herrſchaftliche Wohngebäude ıc. zu empfehlen. 





ei 
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$. 13. 

Außer dem Gebrauche des Schiefers (Kap. 2. 
$. 10.) zur Dedung ber Einfehlen, kommt er auch 
in den Gegenden, wo Schieferbrüche ain Orte ober: 
in der Nähe find, als Bedachungsmaterial ganzer 
Dächer vor. Die Güte der Schieferdächer hänge 
theils von der Guͤte der Schiefer, theils von der Baus 
art ber Dächer felbft ab. j 


Der Dauerhaftigkeit wegen werben bie Sparren 
der Dächer, welche mit Schiefer eingedecdt werben . 
folen, vorher mit Bretern verfchaalt, und auf diefe 
bie Schiefer aufgenagelt. Die Schieferfteine. erhals 
ten eine foldhe tage, daß die Fugen derfelben eine 
fhiefe, Diagonale Richtung erhalten. Eigentlich kom⸗ 
men beim Eindecken der Schiefer feine Fugen vor, 
fondern die Schiefertafeln werden übereinander ges 
fegt, daher fie ſich auch nach diefen Endfeiten hin 
verdünnen. Ihre. Form ift nach verfchiedenen Abs 
fihten und ihrem Gebrauche an gewiſſen Stellen des 
Daches verfchieden; meiftens find fie an ben Eden 
abgerundet. Sin Frankreich werden.die Schiefer 
vieredig behanen, und in Reihen auf karten genas 
gelt, fo wie bei uns bie Ziegel aufgehangen wers 
ben. Sehr fleile Dächer und fehr große Flächen 
werden bei uns auf eben die Art, nur felten auf 
satten, fondern auf Verfchaalungen mit Schiefer 
edeckt. | 


Die Korften werben an manchen Orten mit 
Supferbleche oder Muldenblei bedeckt, welches aber 
fo noͤthig niche ift, weil die Schieferdecker auch ohne 
biefe Mittel die Forften zu verwahren wiſſen. Man 
verfchaale die Sparren mit guten, vollig ausgetrock⸗ 

| neten 
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Schindeln von Lerhenbaumpofz find ! 
eichenen vorzuziehen, nur daß fie wenig vorkonr 
weil das terchenhof; zu felten ift. 

Bu einfachen Schindeldächern latte man 11? 
weit mit Einbegriff der Latte; bei einem borii. 
aber dürfen die karten nur 13 Zoll weit aus u 
der liegen. Die Scindeln werden auf bie !ı 
fo aufgenagelt, daß immer die dritte drei Rägı: 
hält; zu Doppeldaͤchern müffen die Schinkel: 
länger feyn, als zu einfachen, damit fie nidt:. 
durch die auf einander liegenden Schindeln reis 
fondern auch in die Latten gehen. Auf den Fer 
ragt die Schinbelreihe der einen Seite über dr! 
andern etwa um s bis 6 Zoll vor. Da hierbun” 
eindringenden Naͤſſe nicht genug gewehret wirt, - 
ift es beffer, den Forſten auf beiden Seiten e 

„ aneinander gefchmiegten Bretern zu bePleiden. : 
Schindeldaͤcher find den Waldungen nachteilig, r 
fie das befte harzige Holz erfordern, wenn ſie 
einigermaßen dauerhaft ſeyn follen und fichern, 
fonders einfach, wenig gegen Regen und Schne. 
Um die Schindeln einigermaßen dem &- 
widerſtehend zu machen, werben fie vor dem 1. 
decken in Wafler gelegt, worin Bitriel, Au: 

Potaſche, oder Küchenfalz aufgelöft ift, und: 
erft verbraucht, . wenn fie getrocknet find. Schind 
auf diefe Art präpariret geben feine Flamme, i 
dern fie glühen nur, wenn fie vom Feuer ergri 

werden. j 
Nah Glaſers Vorſchlag känn man ! 

. Schindeldächer minder brennbar machen, wenn" 
fie an ihrer Innern Geite mit brandabhalter 
Holzanſtriche überzieht, auf die dußere Seite « 
Birken⸗ oder andere Baumrinde fo aufnagelt, !: 

. . Re: 
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- Ron den Eigenfchaften des Schiefers zum Bedachungs⸗ 
materiale ſehe man: | 
P. R. Gadd über die Säiefgrgänge IinZinm 
land und den in felbigen brechenden Dad 
ſchiefer. Neue Abhandl. der Schwed. Akad, ı TH. 
©. 230. und in Erelis chym. Entdeckungen, g Th. 

©. 207. | 

Dom Nusen des Schiefers, Berl. Samml. 4.8; 

. 538. 
Ueb er die Schieferdederarbeit fehe man: 

Duͤh amel dA Monceau, die Kunft des Dad 
deckers; Bifhofs yhyfifh + tehnologifhes 
Handbuch, 2 %h..©. 171.5 Sprengels Hands 
werte und Künfte, IX. . 


III. Schindelbedachungen. 


§. 14. 

| Holzfhindeln find Meine Breter, ı2 bie 
14 Zoll fang und von verfchiedener Breite; ihre 
Die verläuft fich keilfoͤrmig in eine der beiden fans 
gen Seiten. An der entgegengefeßten andern langen 
Seite find fie mit einem dreifeitigen Falze oder Eins 
ſchnitte nach der Länge verfehen, welcher fo groß 
iſt, daß der Feilformige Rüden einer andern Schin⸗ 
del darein paßt. Hierdurch erhalten fie eine Art 
von Verſpuͤndung, die aber freilich nicht fehr dauers 

baſt if. | 
Die Schindeln werden von verfchiebenem Holze 
gemacht. Die eihenen Schindeln, befonders von 
der Rafeneiche, find gut und bauern 30 und mehrere 
Jahre; die Fiefernen halten ungefähr 15 Jahre; 
die fihtenen find von fchlechter Dauer, und hal⸗ 
ten kaum 10 Jahr; bie Sannenen aber find bie 


ſchlechteſten. . 
Schin⸗ 
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Anmerkung z. 


Sm Sähfifhen Erzgebärge, im Hatzt 
in Schlefien kommen viele Schindelbächer vor; ı: 
hiefigen Gegenden kennt man fie faum. 

Neue Schindeldächer, befonders in Städten ie‘: 
iſt faft allgemein verboten: Man fehe wegen Ait:”. 
Der Scindeldäher in Sachſen das Generalt r 
Jahr 1719. Nach einem Generale aber vom Jah: 
wurde nur den Dbers und Erjgebürgifchen Orten €. 
Schindeldäher zu legen, weil die Ziegel wegen de 5 
und des Wetters nicht gut halten. Hiermit vergleid' 
Bas Generale, die verbotene Erbauung: 
Schindeldächer betreffend vom Jahr 1790. 

In Preußifhen find fie ebenfalls verboten. 

Noch vesdient eine eigene Art Schindeln, meld: 
Holzſchiefer nennt, erwähnt zu werden, womit: 
Schiefien (wenigftens in einigen Gegenden) Kirk: 
me, Hauben auf Sommer: oder®ardenhäni” 
det. Sie haben eine gan irreguläre Form; jur: 
fehen jie einem Dachfchiefer ahnlich, und find ende 
teilförmig verdünnt; nach unten oder dem Theile: 
fihtbar wird, find fie die, und fo ausgefchnitten, = 
erwa eine 3 Finger breite Flaͤche haben, deren Grin’ 
gefafet werden. 

Diefe Holzfchiefer werden auf Breterverfchaalet:” 
wie die gewähnlihen Schiefer genagelt, und habe 
Dauer, wenn fie von Eichenholz verfertiger find, denr 
ftens 40 bis so Jahren, erhalten aber einen dicen! 
zug von Delfarbe. , 


IV. Breterbedadungen 


$. 15. | 

Die aus harzigen Stämmen geſchnittenen 

ter werden entweder bei den Gebtauche blos" 
ander gefchoben, oder fie werden vorher geil 

oder fie erhalten Falze, fo daß fie beim Ente 

über einander gelegt werden. Werden bie *” 

blos an einander gefchoben, fo uͤberlegt mon J 
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Leiſten, die man darauf annagelt. Die Breter wer⸗ 
den entwtder queer über die Sparren und mit dene 
ſelben in einerlei Richtung gelegt; bei der erſten Art 
braucht man keine Latten: bei der andern Art aber 
werben die Sparren belattet. Will man die Breter 
doppelt auf Dächer legen, fo fommen fie fo über 
einander, baß fie  Regenfälle bilden. Wird ein 
Breterdach mit Firniß oder mit einer guten Delfarbe 
überfträchen, fo dauert es wol ı5 bis 20 Jahr. 


Zur Vernrehrung ber Dauerhaftigkeit, aber auch 
zugleich ber Koften, werden die-Breter getrosfnet ober. 
gedörre und dann in Del gefotten. Große -Gebände 
erhalten felten bloße Breterbedachungen, wohl aber 
Anfchleppen, Schauer, Wetterdaͤcher ber Gemdlhen, 
Hausthüren ıc. a EEE 


Auch) find die Breter das Material zu Interims⸗ 
“ Dächern. Eine eigene Art der Bedachung mie Bretern 
erfordert Breter von ZZoll in der Dicke, 6 Zoll in dee 
Breite und 21 Zoll in berfänge, mit halben Fugen.auf 
der Seite von 1 Zoll breit und tief. Die Seite, welche 
dem Wetter ausgefeßt ift, wird behobelt, damit der 
Megen weniger eindringen kann. Wird ein Jeicpeg 
Dach mit einer fauge von Theer und Vitriol anges 


frichen, fo hält es fih, befonders wenn es harzige - 


fieferne Breter find, an 50 und mehrere Jahre. 7 z - 


Um das Werfen und Ziehen bei den Bretern je. 
verhindern, ſchlaͤgt Herzberg vor, man ſolle ſie 
aflezeit mit fpißen Spunden fo zufammenfügen, -BAß 
Kern und Splint ‚gegen einander fomme, unb die 
zum Befeſtigen brauchbaren Nägel follen runde Köpfe 

aben, damit fie der. Mäffe den. Zugang völlig abs 


©: Da 


FE 
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die Breterbedachung etwa 3 Zoll dick Übertragen, 
‚mit einem Streichbref gehörig geebnet, und bie Side 
fläche mir ſcharfem Sande uͤberſtreut. Fängf- Vie 
"Mofle an hatt zu werden; alsdenn reibt man din 
Sand unter beſtaͤndigem frifchen Sandammwerfen eih, 
und fährt fo fort, bis bie Maffe kberafl einer Sand⸗ 
Erufte ‚gleicht. Nachdem alles getrocknet ift, welches 
im-Sommer in 6 bis.g Stunden erfolgt,‘ wird dieſer 
Ueberzug mit Mörtel, aus Kalch, Sand, Ochſen⸗ 
blut und Hammerſchlag zubereitet, etwa 2 Linien dick 
übertragen, und zuletzt, wenn auch diefes getroknec 
ift, alles mic verdünntem Kaldhe, der mit fayrer - 
Milch und Eyweiß gemifcht worden, zu verfchiedenen 
‚malen überftrichen. — —— 
Ice Schweden uͤberzieht man bie Breterbe⸗ 
dachungen mit einer Miſchung von Dheer und Koh⸗ 
lenmehl, die von der Wärme nicht aufgeloͤſt wirb, 
ſondern völlig verhaͤrtet. 
u | Anmerfung. 
Herzbergs Vorfchläge zur Verbeſſerung der Bis 
astıcen Däder ic. ©. 77. ff. - : ae 
Die Herzbergiſchen Ueberzäge find weder ber Fauln 
unterworfen, noch koͤnnen fie durchs Feuer beſchaͤdiget od 
gerftöret werden, wie dies die zu Bresidu angeftellsen Ver⸗ 
fuche bewieſen haben. 0 


Sqchwediſche Athandl. V. W. Su. 


V. Steinplattenbedachungen. 
§. 16. 


.Steinplatten (in Frankreich Lave) ſind 
Steine von verſchiedener Dicke, die ſich lelcht abloͤ⸗ 
fer und oben. von den Steinbrüchen genotumen wer 
den, deren Oberfläche fie dem — 

©sa Das 
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gen werben, ober auf die Art gelegk, wie man "in 
Frankreich die Schieferbächer zu legen gewohnt ift. 
Die Sattenweite wird durch die Größe der Steins 
pappen beftimme. (In Breslau baben die Stein⸗ 
pappen 18 Zoll ins Gevierte.) 


Außer den Bedachungen würbe id) die Steln⸗ 
pappe beiden Borrashsgebäuden und Stallungen noch 
an folgenden Orten anwenden: 


1) Zur Bekleidaung hoͤlzerner Siebel 
waͤnde. 


2) Zur Verwahrung der Ba [fenköpfe uns. 
ter ber Traufe, ftatt der gewöhnlichen Sims⸗ 
breser. Denn, wird auf einen Dachboden ein 
guter Eftrich fo gefchlagen, daß die Hauptbalken. 

‚ und überhaupt alle vortretende Stuͤcke bes Gebaͤl⸗ 
kes überzogen werben, und die Traufe wird von. 
innen und außen,- fo wie aud) die obera Seite 
der Zallthüre an den Treppen mit Steinpappen 
verwahret, fo kann fih das Feuer, wenn auch 
Das Dach abbrennt, unmöglich in die Stod⸗ 
werke des Gebaͤudes verbreiten. 


3) Zur Bekleidung ber Latten an: He: 
Giebeln, wenn die Dächer über die Ebene 
des Giebels vorftehen. Mon braucht Bierzu bie 

-MWindfedern, und eben diefe Pünnte man mi£’ 
Steinpappe verkleiden, fo würde das Dach. 
gegen Flugfeuer geſicher. Im Sinnen bes 
Gebäudes, fo mie etwa beim Moltenhaufe, 
würde die Steinpappe ba angemandt werden , 
müffen, wo durch Holzwerf eine Sortpflanzung.. 
Des Feuers auf irgend eine Art möglich waͤre. 


. , " 
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Anmerkung. . 


Der vielen Roften wegen werden dieſe Bedachungen auf: 
dem Lande höchftens bei. Kichthärmen, Sartenhäufern, und 
etwa bei herrfchaftlihen Wohngebäuden, wenn auch nicht 
ganz, doch zum Theil angewendet. l 


VIII. Strohbedachungen. 


. 19. 


Bei Stroͤhbedachungen wird gewöhnlich" 
a1 Zoll’ weit gelattet, doch fo, daß bie oberfte Latte 
auf jeder Seite nur 6 Zoll von ber Spitze ber Spar⸗ 
ren oder von der Forftenfinie entfernt, angenagelf. 
werde. Die Auffchieblinge oder die Traufpaden 
werden fo gelegt, daß bie unterfte darauf genagelte, 
etwa 18 Zoll vor der Wand des Gebäubes herbors 
fiehe, damit, wenn bie Bedachung darauf kommt, 
die Traufe 24 bis 30 Zoll weit vom Gebäude, ents 
ferne ſey. | | 

Die Latten, fie mögen nun aus Fichtenholz ſeyn, 
oder aus Stangen von andern Holzarten gerifien, 
müffen aufgenagelt werben. | 


Das Roggenſtroh, welches man In Doutſch⸗ 
land zum Dachdecken braucht, wird mit Weiden: 
(Wieten) oder Strohbändern (Strohfeile) in Wilde 
ober Schoben (Strohſchoben) gebracht... 


Es giebt der Schoben zweierlei Arten: bie eine 
Art bat die Kehren unten, und die Köpfe beftehen aus 
ben hbereinandergelegten Stoppeln oder Stroh s En« 
den; die andere hat die Aehren im Kopfe und bie 
Enden unten, fo daß die erftern ein glattes, bie 
andern aber ein treppenartiges Dach geben. 
Bei glatten Dächern befteht jedoch die untere oder 
Traufenreihe immer aus Schoben der andern a 

ie 
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Sodann folge eine neue Schicht von Moos, Sand 
und Queden, und fo wird die Arbeit 3 bis 5 mal fo 
fortgefeßt, daß bie folgenden obern Schichten etwas 
fehmäler werden, als die untern, bis ber Forſten die 
gehörige Höhe hat. Zuletzt wird der Rüden noch 
mit Quecken bedeckt und nad) der Form eines halben 
Mondes eingedrüdt. | | 
Am fiherfien werden auch die Forften 'der 
Strohdaͤcher mit Forſtziegeln gedeckt. Die 
Spitze des Forſten wird mit drei, nach der Form der 
Hohlziegeln zugeſchnittenen Latten verwahrt und die 
Ziegel daraufgenagelt. Inwendig werden die Ziegel 
mit Haarkalch beſtrichen und ſo auf die Latten aufge⸗ 
druͤckt. Der Strohdachdecker muß alsdenn die 
oberſten Schoben beſonders dicht unter die Forſtenbe⸗ 
deckung ſchieben und in der oberſten Reihe Doppel⸗ 
ſchoben feſtbinden. 


Eine andere aͤhnliche Art Forſtenverwahrung 
mit Hohlziegeln beſchreibt Manger Cin ſ. oͤkon. 
Bauwiſſ. S. 193.). 


Anmerkung. 


An Deutſchland wird zwar das Stroh nad ſeiner 
ganzen Länge zu Schoben genommen, an vielen Orten doch 
aber fo, daß die Köpfe aus umgefchlagenen ehren oder 
Sturz » Enden beftehen, und folglich jede Schobe kürzer. wird, 
als die Strohlänge. i 

Sin Liefland werben die Ashrenenden abgefchnitten 
und zum Zutter für das Schaafrieh verbraucht. Diele Dres 
thode ſchafft den Vortheil, daß weder Vögel noch Tauben das 
Dad) durchwuͤhlen, am Körner zu fuchen, auch find diefe Dis 
her gegen den Mäufefraß gefichert. | 
AIn Schweden gkebt ed Strohdaͤcher, bie aus ges 
bundenem Steohe, aber auch folde, bie aus ungebundenem 
verfertiget werden; bei der letztern Art wird das Stroh mit 
Haͤngehoͤlzern befeſtiget. 


In 
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Bolgende Mittel: ind gegen das leichte Anprens 


nen der Gteohdächer von Zeit zu Zeit angegeben 


morben. 


t 


1) Wiegands Vorſchlag (in f. wohlerfahr⸗ 


sen Landwirthe ©. 275.) ein Strohdach 


halb feuerfrei und von der Befchädigung 
der Sturmmwinde ganz frei zu machen. Er bes 
ſteht in einem dien, aber flüfligen tcehmbrei, . 
den man beim Eindecken zwifchen jede Schobe 
ſchlaͤgt, wodurch das Stroh zufammengehalten 
und gegen Wind und Flugfeuer geſchuͤtzt wird. 


2) Herzberg (in f. Borfhlägen zur Bers 


& . 


‚befferung. der bisher üblihen Dacher, 


©. 91. Defon. Nachrichten der patriet, 
Geſellſch. in Schleſ. 3. II. ©. 139.) löft 
fetten Thon oder Lehm in Salzwaffer zu einem 
dünnen ‘Brei auf, und begießt das Dach das 


mitz in diefen naffen Guß wird Sand geftreuf und 


eingerieben, und wenn alles getrodnet ift, wird: 

Diefer Ueberzug noch mit einer Mifchung aus 

Kalch, faurer Milch und Eyern etlihemat übers 

gofien. Dies Mittel hindert das Eindringen 

der Mäffe, fichere gegen Slugfeuer und hemmt 

a. Ausbruch der Flamme, wenigſtens einige 
eit. 


| 3) Glaſer Cin f. ausführlichen Abhand⸗ 


lung und Vorſchlaͤgen, wie die meiſten 
Feuersbrünſte verhütet werden koͤn⸗ 
nen, Leipzig 1778. ©. 167. ferner in f. 
Derbefferung der FJeuerlöfhanftalten 
in den fleinen Städten und auf den 
Dörfern, Leipzig 1775. ©. 97.) ſchlaͤgt vor, 


bie Strohwifche vor dem Aufbinden in eine. 


Materie zu tauchen, bie ans zwei Theilen ges 
n | ſchlaͤmm⸗ 
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Diefe Mittel gehören nuftreitig zu den baumiffenfhafts ' 
lichen Kenntniffen, und verdienen nicht nur die Aufmerks 
ſamkeit des Xameraliften , fondern auch des Baumeiſters. 


Ob aber von allen den gemachten and noch zu machen⸗ 
den Vorfchlägen einer von gemeinen Landwirthen angewandt 
worden ift oder werden wird, ift eine Frage, die man faft 
mit Mein beantworten muß. Mer das Genie ımb die 
Berfahrungsart des Landmanns kenne, wird mir beipflihten. 


Der Landmann, wenn er ein recht guter Wirth iſt, 
revidiret alle Jahre einmal feine Dächer, deckt und verbeflert 
gerade zu der Zeit, wenn er von ſeinen uͤbrigen Arbeiten 
ruht, und ſieht das uͤbrige ganze Jahr nicht mehr darhadı. 
Dei Ben’ gegenwärtigen hohen Strohpreiſen unterbleiben 
auch wol die noͤthigen Nachbeſſerungen. Da dies nun 
fon: bei ganz gemeinen Strohbäcdern der Fall ift, wie 
Siek ſchwerer würde es dem Landmanne fallen, kuͤnſtlichere 
Veberzäge auf Dächer zu legen und fie zu unterhalten. 
Diefe Vorfehläge gehören Daher zu den gut geweinten 
und Änferfi.nusbaren; ihre Ausführung. aber unter 
bie frommen Wänfhe Daß aud unter den Lands 
wirthen Ausnahmen von der Regel vortommen, wird nicht 
geleugnet. 

... 


IR. Schilf⸗ oder Rohrbedachungen. 


*1 ⸗ 
- un 
. 


Rt eigentlihes Schiff und Binfens 
Fohr, Sennen 1. gehört alles in Eine Klaffe ber 
Bedachungsmaterialien. Zu Rohrdaͤchernattet 
man 2 Fuß und drüber; das Rohr wird entweder. 
in Schoben gebunden und auf bie Latten wie bie 
Strobfchoben befeftiger, oder an Stöde von 6 Fuß 
und drüber „ welhe Bunde denn gleichfalls mit Weis 
ben oder Wurzeln an die katten aufgebunden werden, 
Gegen den Forften zu werden einige Salem OR 

. . 06 
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Schwediſche Abhandlungen ®. J. ©. 177 ff. 
B. VOL ©. 259 fe B. XXVII. ©. 47. . 

Härlemanns zweite Reife, Durchzuͤge 
ſchwediſcher Provinzen, Leipzig 1764. S. 209. 


Einige tartarifhe Volker im Ruſſiſchen Se 
biete decken ihre Dächer blos mit Birkenrinde. Sie 
ſchaͤlen zu dem Ende die Birken in vollem Safte im Monate 
Julius, wo die Rinde durch die Wärme zähe geworden ift. 
Diefe Rinde wird in Waſſer gekocht, wodurch alles Summit» 
ortige berausgetrieben wird, welches bie Keuchtigkeiten ans 
nimmt, und wodurch fie.alfo ermweicht. 


Auf diefe Art wird die Birkenrinde zur VBebadhung der 
Gebäude gefhmeidig und faſt unverweslich. Man fehe 
Dallas Reifen durh die Provinzen des füd- 
then Rußlands. Leipzig 1771 — 1776. ' 


XI. Bedahungen aus Reifern, Abfallhol; 
te 





der Zimmerleute und Geflech 
von Weiden. 
G. 23. 

Da diefe Bedachung nur an ben Orten vor⸗ 
kommt, wo feine andere Materialien zu haben, ober 
Doch zu Foftbar, und diefe überdem noch der leichten 
Brennbarkeit unterworfen find, fo werben fie an 
Drten, wo esnicht gar, an Bebachungsmitteln mars 
gelt, nicht gebraucht. 

Herzberg (in feinen Vorſchlaͤgen zur 
$Berbefferung der bisher üblichen Dächer. 
S. 74.) bat einen Ueberzug von einem Gemiſche aus 
Thon, Erde, Queckenwurzeln ꝛc. vorgefchlagen, 
weicher mit Heu⸗ oder Grasſaamen befäet wird, 
und welches, wenn auch die darunter liegenden Horden 
von Weiden, Hafeln und anderm weichen Holze vers 
faule find, dennoch über dem Gefpärre hängen bleibe 
und zulegt ber Faͤulniß und dem Feuer Troß bieen 

Bla . 
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Re hier nur der Ordnung wegen berührt, weit, wenn mar 
Gebrauch davon machen will, jene näglihe Schrift doch zut 
Hand haben muß, Hiermit vergleihe man Stieglig 
Encyklopädie der bürgerlichen Baukunſt, Ark 
Dach, ©, 577: | | u 


AUT, Eigentliche Lehmſtrohbedachungen. 


. 25. 
Die eigentlichen Lehmdaͤcher führen insbe⸗ 
fondere den Namen ber un ver brenn lichen Dächer, 


Das Gefpärre wird fo enge, wie bei einem 
Ziegeldache, gelattet. Die fatten werben mit Lehm⸗ 
zöpfen durchflochten, fo daß weder Gparren noch 
Satten zu feben find, und diefe Bedeckung wird fodann 
noch mit einem, auf befonders darüber geftellten 
- Sparren ruhenden Wetterdache, von Ziegen oder 


Stroh, verfehen: | 
Anmerfung 1. 


Diefe Dachart hat der ehemalige —— 
Lange in Leipzig beſchrieben. Man ſehe Zufällige, 
Gedanken über die nothwendige und bequeme 
Bauart auf dem Landeı. ®. 167, ff. Ferner deffen 
Abhandlung über wetterfeſte Dächer, nebf 
einem Anhange in zwölf Angaben von werte® 
und feuerfeften Dähern and Gehähben, Leipzig 
1775- 


Anmerfung 2. 


Mach Manger Cin feiner dfonomifden Bam 
wiſſenſchaft) oh ein Lehm dach fo gemacht werden, 
dag es nicht nur aller eindringenden Naͤſſe widerſtehe, fons 
dern aud von anßen gegen bag euer ee ſey. ‚Man 
fol nämlich, wenn bes Lehmdaches Außere Fläche glatt genug 
gemacht ift, diefe unter Anfenchtung mit Nindeblut oder 
Theergalle, mit ſcharfen Can, Hammerſchlan ober ze 
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ſtark und Fälten im Winter deſto mehr; dem 
ungeachtet find es für unfere Gegenden die fichers 
ften und dauerhafteften Dächer, vorausgefeßt, 
daß die Ziegel guet find und das Dad) felbft von 
außen feuerficher und dauerhaft eingededt wird, 
und find daher auch für Landgebaͤude die vors 
zuͤglichſten. | 
. 2) Scieferdäder. 


Die Schteferdächer laften ungemein, erfors 
dern daher fehr zufammengefeßte, folglich koſt⸗ 
bare Dachverbindungen , find, felbft vom beften 
Schiefer, bei entftandenem Feuer gefährlich, und 
an Reparaturen nicht minder Eoftfpielig, als bie 
Ziegelbäher. Sie find daher für das fand gar 
nicht, und In Städten nur unter gewiffen Ums 
fländen zu empfehlen. | 


3) Schindeldäder. 


Die Schindeldächer find Teiche, aber beim 
Feuer gefährlic), und unficher gegen Megen und 
Schnee, beinah eben fo foftbar als einfache 
Ziegeldächer, und dürfen in Städten gar nicht, - 
auf dem Sande aber nur In foldhen Gegenden ges 
Duldee werden, mo das Holz in Menge vors 
handen ift, Ziegel und Kalf aber theuer, auch 

‚ nicht herbei zu fchaffen find, und mo die Haͤuſer 
einzeln oder von.einander abgefondert ftehen. 


4) Breterdaͤcher. 


Die Breterdächer find zwar weniger koſtbar, 
und dabei leicht, aber wegen Schonung der Forften, 
fo wie wegen Feuer von innen und außen, und 
wegen ber eindringenden Naͤſſe nicht allgemein 
brauchbar. Feuer⸗ und wetterfeſte Ueberzuͤge 

Tt 2 ſichern 
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ſichern zwar gegen Feuer und Naͤſſe, verlangen . 
aber häufige Nachbeſſerungen, und find daher 
den Ziegeldächern nachzufegen. 


9 Steinplattenbäd er. 


Die Steinplattenbäder find zwar ſehr bauers 
haft, aber ſchwer, und verlangen flarfe Dachver⸗ 
bindungen. Nur in der Mähe ber Steinbrüche 
und bei überfluffigem Holze ober auf gewöfbte 
Dächer find fie zu empfehlen. Auf bem Satten 
würden fie unter den angeführten Umſtaͤnden ein 
bauerhaftes Bedachungsmaterial auf freiſtehende 


* Mauern abgeben. 
6 Steinpappenbäder. 


Wenn bie Steinpappen bas leiften, was man 
von ipnen verlangt, unb wohlfeil fabricire wers 
den koͤnnen, fo geben fie unftreitig unter alen 
Bedachungsmakerialien die fiherfien und dauer⸗ 
bafteften Dächer, und find allen übrigen von 


‚suzießen. 


7) Kupfer⸗, Eifenbledhs und Bleidaͤcher. 


Diefe Dächer find zwar insgefanıme von großer 
Dauer ,. die Bteidächer aber ohne Ueberzug und 
ſelbſt dei diefen im Feuer gefährlich, fürs fand 
zu koſtbar; jedoch find befonders die Kupfer 
und Eiſenblechbedachungen zu gewiffen Beſtim⸗ 
mungen zu empfehlen. 


8) Strohdaͤcher. 


Die. Strohdaͤcher fcheinen für den Sanbmenn 
bie wohlfeilften zu fegn, und find in der That 
auf Stallungen und Worrathsgebäuden bie 
zweckmaͤßigſten. Wenn man aber bedenkt, I 

dieſe 
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dieſe Daͤcher, wie faſt alle andern Kupfer⸗ 
daͤcher ıc. ausgenommen), jährliche Reparaturen 
erfordern, und wenn man bie Preife des Strohes 
in Anfchlag bringt, fo kann ber Gewinn fo beträchts 
lich nicht ausfallen. Selbſt niedrige Strohpreiſe 
machen nicht, daß das Stroh auf dem Dache 
ſich dem $andwirthe höher verintereffire, als der 
Dünger; daher koͤnnen biefe Dädyer auf neue 
Gebäude mol nicht mehr empfohlen werden, 


Noaoch vorhandene Strohdaͤcher folleen nur auf 
freiftehenden Gebäuden gebulder werben, bie 
überdem über ben Forſten vorfiehende Brands 
giebel Haben, und zur Verminderung der Feuers» 
gefahren find, vorzüglich dieſer Dächer wegen, auf 

. dem tande bie beften Beueranftalten zu treffen, und 
mufterhafte Seuerorbnungen pünktlich zu befolgen. ' 


9) Rohr» und Schilfdaͤcher. 


Diefe Dächer find unter gewiſſen Umftänden, 
und wo das Material einheimifch iſt, befünders 
wegen in Wohlfeilheit den Steohbächern noch 
vorzuziehen; in Feuersgefahr aber ſind ſie fchäbs 
licher als Strohdaͤcher, wie dies neuere Beifpiele 
bewiefen haben. 


Anmerlung. 


Die Urſachen, warum Stroh: und Rohrbaächer 
mit feuerabhaltenden Anftrichen- von innen 
und außen nicht uͤber alle andern Dächer fürs Land er 
hoben werden können, find in $. zo. Anmerk. 2. ans 


gezeigt. A 
10) Torfs und Rafendäden 
Diefe Dächer können für gewiſſe Gegenden 
ungemein brauchbar feyn, und mit geringen Kofler 
gelegt 
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mit Mauerfleinen ausgeſetzt werden, fo belaſten fle 
‚Immer das Gebaͤlke und verurfachen auf ihrer Geite 
ein Uebergemicht des Drucks auf Die Umfaſſungswaͤn⸗ 
be, meldyes um deſto nachrheiliger wird, wenn bie. 
Luken gerade über. den Thüren. der Umfaſſungswaͤnde 
fiehen. Iſt es möglich, im Gebäude, über weichem 
ein Heus oder Strohboden ıc. befindlich ift, ſolche Eins 
richtung zu treffen, baß Heu und Stroh im Innern 
durch Oeffnungen im Gebälfe aufmärts gefchafft mers 
den kann, fo ziehe man diefe den Dachlufen nor; mo 
nicht, fo made: man wenigftens dieſe fo leicht. wie 
möglich. . 
Eine ähnliche Bewandtniß hat es mic den Dach⸗ 
fenftern,. Ohnerachtet diefe nicht fo faften, wie die 
Luken, fo verurfachen fie doch Einfehlen; da fie nun 
in Feiner andern Abſicht angebradyt werben, als Ucht 
und Luft auf den Boden zu laffen, fo fuche man diefe 
Abſicht buch Kappziegel zc. zu erreichen, 


Die Luftzuͤge in Dächern, befonders auf Ges _. 
greideböden, wiein Fig. 94., werden auf folgende 9." y4 
Art in Dachgefpärren angebracht. Es fen Fig. 103. S Big, 
ein Sparren mit dem Aufſchieblinge a, beide aber bes 103 
fattet. In einer zweckmaͤßigen Höhe über der Obere 
fläche bes Bodens bringe man an den Sparten ein 
Stuͤck Latte c fo an, daß es vor die Dachfläche trete, 
und nagele es mit eifernen Nägeln an den Sparren und 
Auffchiebling fe. Auf die Kante beffelben fege man 
eine Satte 1 waagerecht, bie man hier im Queerdurch⸗ 
—* ſieht; Hierauf kommt abermals ein Stud Latte 

mit c paraflef, welches an ben Auffchiebling genagelt 
wird. Auf b. komme ebenfalls eine Latte!, parallel mit 
ber barunter liegenden], Durch dieſe Anlage, wenn ſie in 
einiger Entfernung an andern Sparren wiederholt wird, 
erhaͤlt man ein Gerüfte mit einer Oeffnung, ſo hoch Der b, 








DS 


Bon den Bedachungen. 66 


an die Hauptbalken ein’ Lattenſtück ch feſt, fo lang, 
als es der vorzuruͤckende Traufenfall erfordert; auf die 
Kante deſſelben feße man einen Pleinern Auffchiebling f 


feft, und verbinde denfelben mite. Auffgehe einesarte, 


längs bes Daches fo hin, daß die mit ihrer untern 
Hälfte darauf ruhenden Dachfleine genau in Die tage 
dee Ecken h von den Lattenftüden gh fommen: fo leiten 
diefe überhängenden Ziegel das Waſſer von der Wand 
ab, und fichern diefelbe vor Näffe und Feuchtigkeit. 


Anmerfung. 


Andere Simfe und Verkleidungen kommen bei den ver: 
fchiedenen Arten von Wohngebäuden (im zweiten Theile) 
fo vor, wie ed der eigenthüämliche Charakter eines jeden ers 


fordert, weil die Simfe mehr zur Schönheit eines Ge⸗ 


baͤudes, als zur Feſtigkeit beitragen. 


a‘ 


‘ 


Ende des erfien Theile. 


Anzeige 


einiger guten und brauchbaren Werke, welche ebenfalls 
in unferm Verlag erfihienen find. 





Huths, 3. €. kurzer und deutlicher Unterricht zu Zeichnung 

und Anlegung der Wohn, und Landwirchichaftsgebäude. 

Für Anfänger, Bauleute und kiebhaber der Baufunk, 

mit 38 Kupfertafeln, 4. 787. ı Thaler 4 ®r. 

Deſſelben vermehrtes und verbeffertes Handbuch für Baw 

heren und Bauleute zu Verfertigung und Beurtheilung 

der Bauanfchläge von Wohn, und Landwirthchattn 
gebaͤuden, 8. 795. 18 

Kraufens, J. €. Sefhichte der wichtigften Begesenheiren 

des heutigen Europa, ein Handbuch für alle Stände, 

5 Bände, gr. 8. 789796. 7 Thaler 8 Ge. 

Oprengels, M. €. Gedichte der wichtiaften geographiſchen 

Entdeckungen, zweite und umgearbeitete Auflage, 8. 1. 792. 


Leonhardi ers veib der ußiſchen *8* 
e nh⸗ rdi, nr u Pre hiſche —* 


nde, 
Gatobe ‚8% N —— Sittenlehre, ta, "5% 
ı Thaler 3 Gr. 
Sabri, J. E. Handbuch der neuen Geographie, fünfte ver 
beffert⸗ Auflage, ar. 8. ı Thaler. 
Hume, D. über die menfhlice Natur, aus dem Englifden 
vom Profeffor Jakob, 3 Bände, 791. 3 Thlr. 12 St. 
Hauſens, C. R. Verfuh einer Sefhläte des menſchlichen 
Gefchleches, 3 Theile, gr. 8. 771:781. 5 Thir. 4er. 
Unterweifung für bas weibliche Gefchleht, in Ihren mas 
. cherley Pflichten und Gefchäften, 8. 790. ı Gr. 
Pietſch Geſchichte practifcher Faͤlle von rt und Pobagrs, 
6 Theile, 8. 774779. 2 Thaler 4 Gr. 
Krüger a un von neuem herausgegeben vom Prefehsr 

erhard, 8. 78 

Forfters, J. R. Sammlung von Ashanblungen Stonomifcen 
und technotogifchen Inhalts, 8. o &. 
Eifenharts, > 8. Erzählungen von beföndern Kectshänteln, 
10 Theile, 783. 9 Thaler 4 er. 
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